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Sociale Ti^netten ans Rnssland. 



Unter yoranstehendem Titel ist ein, T. Mundt unterzeichneter, Aufsatz 
in Nr. 213. 1855. der Yossischen Zeitung in Berlin erschienen, welchen 
uns ein Leser der slariscben Jahrbücher mit dem Wunsche einsandte, 
denselben an competenter Stelle begutachten und dann in unsrer Zeit* 
Schrift abdrucken zu lassen : weil die genannte Zeitung den Lesern der 
Jahrbücher schwerlich zu Gesicht komme und der in Rede stehende Ar- 
tikel für dieselben jedenfalls viel Interessantes enthalten dürfte. Wir 
haben einem solchen Wunsche nach Möglichkeit zu entsprechen gesucht 
und lassen den Aufsatz nachstehend folgen« Zur Orieufirung unsrer Leser 
beraerken wir, dass alle Stellen, welche unser Referent einer Kritik werth 
gehalten hat, gesperrt gedruckt sind und dass die Kritik selbst stets in 
Form einer Note unter dem Texte beigefügt ist. 

Hie Redaction. 



Ein sehr unentschiedenes und wenig festgestelltes Element der 
Bevölkerung in Russland ist der Bürger« und Mittelstand, 
der die eigenthümliche Sphäre noch nidit gefunden^ um sich selbst- 
ständig nnd charakteristisch mit der diesem Stande eigenen Wucht 
niederlassen zu können. Der freie Bürgerstand ist noch immer der 
geringste und geringfügigste Theil der russischen Bevölkerung ge- 
blieben, obwohl sich die R^erung sowohl auf dem Wege der 
Gesetzgebung wie auch durch systematische Begründung von Städten, 
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stadtiscben Gemeinden, Zünflen und Gilden stets bemüht gezeigt haf^ 
einen russischen Biirgerstand znr Existenz zn rufen. Es wird dies 
aber erst gelingen können^ wenn das ganze socialpolitische System 
Rasslands eine wesentliche ErsdiüUerttng^ nnd Aeoderong in sich 
selbst erlitten hat, denn nnter diesem System könnte sich anmöglich 
ein Stand entwickeln, der in Rassland bisher nur eine anruhige 
Darchgangsstation für alle übrigen Theile der Bevölkerung gewesen, 
nnd dem beständigen abentenerlichen Hin- and Herziehen, in dem 
sich, die rassischen Stande^erbältnisse bewegen, nur zu einer ebenso 
wandelbäreii Fofie Ä^nt. ^ie der Bürgerstand auf der einen Seite 
liQch alle Elemente der Leibeigenschaft in sich aufnimmt, die sich 
zu ihm hereinergiessen können, um ganz selbstständig an seinen 
Arbeiten und seinem Erwerb Theil zu nehmen, so öifnet er sich 
auch nach der anderen Seite zu die Bahn, um sich mit dem Adel 
zu vereinigen und, was auf der Stufenleiter der russischen Beamten- 
Hierarchie eben so rasch als sicher ausführbar ist, seinerseits in die 
Sphäre der Aristokratie hinüberzc^chweifen. Es ist dies die wun- 
derbare und fast magische Flüssigkeit aller Standesverhältnisse in 
Russlandj die den Bürgerstand, der die Mitte dieses beständigen 
Schiebens und Drängens bildet, nicht zu einer abgeschlossenen Le- 
benssphäre kommen lässt, sondern nur die eigentliche Unruhe der 
ganzen Existenz auf einem Punkt in ihm versammelt. Der Bürger- 
sland schliesst in seinen engen Grenzen den gestimmten Gährungs- 
proz^ss des russischen Lebens ein, denn in ihn^ setzt: die sociale 
Bewegung/ die beständig von Unt^n nach Oben vorzudnngien sucht, 
ihren Kernpunkt an, aus dem die neuen Gestalten nach allen Seiten 
hin sich entwickeln. Die universale und unabweisliche Bedeutung, 
zu welcher die Mittelklassen und der drilte Stand bei den westeuro- 
päischen Völkern sich emporgeschwungen und wodurch di^elben 
zum Theil mit der revolutionären Entwickelung der modemen Zeit 
zusammengefallen sind, wird dem Bürgerstand in Russland am aller- 
wenigsten zugesprochen werden können. Aber er bezeichnet auch 
in Russland, unter dem Znsammenwirken aller eigenthümlichen so- 
cialen Elemente dieses Landes, die entscheidende Stelle, auf der 
sich die Grandverhältnisse der Gesellschaft zeriheilen und in Bewe- 
gmg erhalten. 

Der Bürgerstand Mt in RassUnd nicht in der Weise flxirt und 
festgesessen, wie dies bei den Völkern des westlichen Europa sehoa 
seit dem sechszehnten Jahrhundert eingetreten war. Es habeti sich 
theils in Russland die Elemente von Stadt und Land nicht so 
bfötimmt gegen einander gesondert u<id abgesdilossen, theils ist die 
Städtebegründung hier noch ein so neves, weniger voit der Volks- 



^ntwickeluog selbst getragenes, als Tldmeiir roiudcr RsgierttBg 
käiisilich in die Hand genommenes Wbrk, dass sehon dbdueh das 
Hervorgehen eines selbstsiändigen Burger- und Mittelstandes beetn- 
träohtigt werden mus^te. Als die Garrn Katharina IL .zaerst die 
russisdie Städteordnung vom 2. April 1785 verlieh^ gab sie dann 
zugleich' eim BegfiffsbeiStimninng der > Städte, und setzte avsdrtdLf- 
lich fest, dass eine Stadt als Sitz und Zhifluefaitsort dds< Handwerkes, 
dies (ieiverbes, des Verkehrs und Handels^ angesehen werden s<dle. 
Aber die grosse ClesisUigeberin Russiands^ könnte damit, nidit den 
sehöpferischen Pu^et' feststellen, auf dem die Städte im DnterscAiiede 
und Gegensatze vom Lande ein eigenthfimtiches Leben umzusetzen 
bitten, dejm Gewerbsafinkeit, Handel und Industrie, die in W«ste4 
allerdings die eigentliche StädtBerbanar waren; haben in Russland 
ihren Weg eben so sehr auf das Laad gefanden nnd sich dort in 
die bäuerlichen und gutsherrlioHen Verhältnisse recht eigenlUdi 
hiüeingebildet. iä)ensavirenig wie auf dem Lande die; Feudalideen 
des 'westlioben Europa's Würz«! s^hliagen konnten, vermochte in der 
Stadt lener selbstständig abgesdilossene Bftrgei^eist sich zn ent- 
wickeln, der seine Existenz auf siein BeWusstsein stüizen will und 
darin allen übrige» Ständen sich charaktervoll entgegenstehen fOhK. 
Dass in Rui^land im eigentlichsten Sinne das Land nicht Land und 
die Stadt nicht Stadt ist, liegt zuerst in dem Einfluss, den 
ein unbedingt absolutes Regierangssystem aCuf die 
unter ihm gelaigerten Volks- und Standeselemente 
nach allen Seiteit hin gleichmässig atisubi Denn uit- 
ter diessem zu einer einzigen Spitze gewölbtjea Daoiie 
des Absolutismus verschwinden die Unterschiede in 
den einzelnen Gliederungen zu einer Gleichheit unul 
Gleichgültigkeit, die bei aller Festgef^ügtheit der sooia^ 
len Ordnungen {doch auch wieder Alles durch einander 
zu mengen und Eines durch das Andere in seiner Eigen- 
kraft abzusahwächen und zu vernichten scheint. Einem 
einzigen Herrisöherwillen gegenüber müssen alle anderen 
Volksglieder sich zu einer uneudlicben Gieicfaheit an- 
nähern, und es durchdringt damit dasiJanze eine Einer- 
leiheit^ die sich unruhig hin und her schaukelt und nir- 
gend einen bestimmten Punct als seine eigentfaümlicbe 
Welt in Anspruch nehmen kann. Der Unterschied von 
Stadt und Land, in dem ein Grundgesetz alles Staats- 
und Nationallebens sich vollbringt, fliesst vor dem rus- 
sischen Absolutismus so gänzlich ineinander, dass nur 
im Allgemeinen noch die Physiognomieen desselben 
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g«tr«&At und tB versebiedene Lebensregiouen, die sick 
aber anoii unaufhörlich berühren und dringen^ vertheilt 
bleiben.^) 

Seh^n der aristokratische Grundherr selbst, in dem sich durcb- 
aus keine feudalen Elemente in Russland ansetzen wollten, bat das 
Land, wo seine Besitzungen liegen, geiohen, und teizdirt in der 
Stadt die Einkftnfte> die ihm aus den an seine Leibeigenen 
parcellirten Aeckern entfliessen.*) Das Land wird in 
diesem Verbältniss nicht als ein organisch mit dem Leben yerbnn- 
denes^ sondern nur als knerkaatilisches Mittel betrachtet, um einen 
glänzenden Aufenthalt in der Stadt bestreiten zu können. Die Ltad- 
bevölkerung selbst dringt aber ihrerseits au<At mit aller Macht in die 
Städte vor und sucht sich darin eine Niederlassung. Die Bauerä, 
welche in Städten leben, nehmen in Rossland, wenigstens in 
den beiden Hauptstädten desselben'), St. Petersburg und 
Hoskau, eine ganz unverhälbiissmässige Stelle in der städtischen 
fiesammä^eyölkemng ein. Nach einer wissenschafiliofaen Angabe*) 
4)etrug die Gesammtbevölkerung aller Städte Russlands im Jahre 
1838 die Zahl von 4,745,632 Individuen beiderlei Geschlechts, von 
denen 2,370,161 Adlige, Geistliche, Kauieute und Bürger waren, 
während 2,375,461 Bauern, die unter verschiedenen Benennungen der 
städtischen Gesellschaft angehörten, sich darunter befanden. Nach 
einem Polizeiberichte vom Jahre 1846 lebten in Petersburg damals 
443,000 Individuen^ unter denen 196,004 Bauern waren, die entwe- 
der als Freigdassene, aU Postbauern, Hofsleute, oder unter ii^end 
einer andern Benennung daselbst lebten. Die Bauembevölkemng 
von Moskau betrug in demselben Jahre 1846 die Summe von 
248,736 Individuen beiderlei Geschlechts, während die Gesammtbe^ 
völkerung der Stadt sich auf 366,093 belief. Als Regel scheint sich 
zu ergeben, dass der in Petersburg und Moskau lebende Bauernstand 
entweder etwas weniger oder etwas mehr als die halbe Bevölkerung 
dieser russischen Residenzen ausmacht. Das Verbältniss der in den 
Städten lebenden Bauern zur allg^neinen Bauerhbevölkernng des 
Reichs kann aber nach siatistisoher Berechnung wie 1 zu 8,4 oder 

>) Nein, es liegt ganz und gar im urspranglichen slavischen Charakter, 
der Überall nach Oemeinsamkeit strebt und die Stadt niebt flir etwas beson«' 
deres, durcb und für sieb selbst bestehendes betracbleti sondern fUr ein dem 
Lande organisch angehörendes Centrum, welches von des Landes KnCften und 
fUr das Land emporgehalten wird* 

*) Sollte beissen : aus der ihm unterthanen Bauerngemeinde. 

**) Sollte heissen: überall in ganz Russland. 

*) P. von Koppen, Ueber Russlauds Städte (im Bulletin sdentifique publ. 
par l'Acad« imper. desscieooes de St. Poiersbonrg. T. YIII. No* 10. S. 161} 



vm ii pCt dieser Un^Hidien ' fiesamimbevc^lkerung angegeben 
iverden.'^) ^ $ 

üisiA jnioddt äbärriq;e&d ötelieli sii^li ttf der ändern Seile <Utt 
staillisefaen Elemente, nfdche ki das Land YOtgedrungen siitd, dasj 
«ad biiden den DM^h eiflea auffidlendd!»& GentrasV da sie; zn^^eidi 
die Natur des Lamdea eCt {^»dJch ve^aädert und dnroii die iiiidii* 
stridle TbäU^eit nvSeit übefdaekt und zurückgedrängt haben. ^Es 
giebt in: des grüssrnsisiseben GeuveFüemeots gamze Döifer, m> dei 
Aefcerban gänzlich yerscfawii&den ifit umd von mner Alles. nberwu4 
chernden FabriklhSli^eit wie. fortgesolrv^mmt worden zxl seid 
scbeiBl. Die fortschreitende Anlage der Eiigenbabnen hat 
i& Russlaii4 noeh bei /weitem mehr die Wirkung gehabte, 
ladastrie^ lind Gewerbe auf. das JLand zn ziefan, wo/^ie 
wenn a«g)«tcb di^e Ieicbt;este Yersettdiing ihrer Erzeug-»; 
nlss6 gesichert ist. Jedenfalls mit dem geringsten Aul^ 
wftud an Kasten betrieben wi^rden köiinen.^) Das Eindrifi^ 
gen des Fabi'ifcwesens i» das Landleben und in die Baueiiiäiiser Is^ 
in Rhssiand eines der merkwürdig&len Phänomene det Gesellscbafty 
das auf alle Verhältnisse eine unabweisliche Ruckwirkung äassem 
mnss. Als ein wunderbarer; Beweis des industrielleii Aufschwungs 
auf dem Lande wird fn den statistischen Arbeilen ftber Russl«id 
das Doif Iwanowo, im Schaja'schen Kreise des Wladimir'schen Gou* 
vernements gelegen, angeführt. Dies ßmf beschäftigte sbhon tos 
zehn Jahren mehr als zweiundvierzigtaüsend Menschen in seinen 
Zitzfabriken, und lieferte jährlich gegen 900,000 Stück Baumwollen* 
Zeuge, deren Gesammlwerth 23,400,000 Rubel beträgt 

Die unbegrenzte Freizügigkeit zwischen Stadt und Land hat in 
Rassland die HerForbildung dieser eigenthümlichen Verhältnisse 
ausserordentlich begünstigt. Es hängt ües mit der Verallgemeinerung, 
der siandischen Verhältnisse in Bussland fiberhaupt zusammen, in** 
dem nirgend eine scharfe Trennungslinie zwischen den Volksklassea 
Ständen und Gewerben gezogen ist, sondern der leiefateste Uebergang 
von einem Psncte der Geselischaft auf den andern stattfindet. Ein 
Doif^ das mitten in der Ud>erfnlle städtischer Gewerbsamkeii niehl 
mehr daran denken kana^ seinen Landdiarakter aufrecht au ehal- 
ten, ist ebenso leioht in eine Stadt nmgewanddt, oder, wie es. mit | 
dem technischen Ausdruck beisst, umgeschrieben, als jeder freie i 
Bauer, der in die Stadt gezogen ist, dort das Bürgerrecht erlangt: i 
i 

•) Vgl. Platon storch, der Bauernstand in Russland. (St. Petersburg 1850.) j 

S. 84. { 

*) Einen grossen Aostoss gab die Zeit der Napoleon iscben Kriege und des i 

Continentaisystems. 
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-feat^^UQ^ in irgeäd ein städtisches Gt^mite o^er Handv^erk ganz 
nach seinem Belieben eingetreten ist. Die Handwerkszünfte, die in 
Siosslaiid 2am Theil näc* destsidim Mustern bestehen, nehmen ihn 
smt, sobald er seihe Stelle darin zu erbatunt wünscht; sie veppflioh:' 
ten ihn eÜBt auch nieiU: znm Eintritt, wenn er lieber fir siA bleiU, 
mid mit AHerwelt^eschioUichkett man ane» Handwerk zum ande- 
ren übergreift. Hit dieser rassisctten NationalbewagliehkeLf, die anf 
kainer bestimmten Stiele zn fixiren ist, vereiiiigt sich die schranken- 
losest« Gewerbefretheit, um eine unnnterbrocbene KeUe desi Ver- 
kehrs und der Arbeit dtiTch alle Klassen nnd Stände zn zitfaen. 
Eine eigeiftUcke Bevorreditnng der Städte dem Lande gegenüber Ist 
di^am kaum in einem wesentlichen FallYori^nden^ uad wenn audi 
in Allgemeinen bestimmt ist, dass Bürger, Kaaflente und Handwetket 
keine bleibesdea Wohnsitze anf dem Lande n^men sollea, s« ist 
dooh 4ie Ausnahme zn fiunsten Jeder Fabrikanlage, wie auch für 
bestimmte Handw^ksklassen, nachgegeben. Für ^e Landbewohner 
selbst aber gieht es gar keine Sobranke, Jeden Handwm^ksbelri^ ms- 
zntiien, mit dem sie nur irgend auf Gewinn und Erfolg redinea 
kdnnen.") 

Russland beweist auch in dieser Aufhebung des Unterschiedes 
Ten Stadt und Land, wie sehr es in seinem Innern von einem' ge^ 
wissen soeialistisehen Elemen t ^) durehdrungen ist. 
Die gesellschaftlichen Construolionen, welche Sociaiismns und Gom^ 
munismus in ihren Yersehiedenen Systemen untetnemmeA haben, 
gingen immer nur darauf hinaus, die abstrakte Mensdien-Nator, wie 
sie eigentlich nirgends Yerwirklicht erseheint, zum Ausgaiigspunei 
aller Einrichtungen d^r Gesellschaft zu machen. £s kam dabei auf 
rine Erfindung an, durch welche die ßeseUsehaft in lauter gleiche 
und untersehiedslose Felder zertbetlt würde, auf denen die Bedürf*«- 
nkise und Gmiüsse des Individuums untergdiracbt und bedriedigt 
werden könnten. 

Eine von den Phalanstäres des Fourier bedeckte Welt würde 
zwar noch die charakteristischen Fähigkeitki, die im IndiTiduum 
selbst liegen, gruppenweise zusamm^ngefasst und zur Entwickelang 
gebracht haben, aber zuvor müsst^ die WirkUAkeit voh än^er gan*» 
lEon gegebenen Basis hinweggerüekt und zu mnem leeten Luftbildoi 
misammeugeflossen sein. Russiand bietet dagegen das mezkwürdige 
Beispiel gesellsohafllioher Einrichtungen dar, wdche, auf Jena 
aopialistisohe Verallgemeinerung**} gegründet, die Tren-» 

«) Haxtt)au86Q StMdien über die inneren Zustände Russlands lil. 570^ 
&) ^oJlte. Iteissen : von Gemeindeelemeiit. 
.«) DafUr so<2e: «uf jenes Gemeincle-Eiement. 
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rb imBgeii der Sünde und Ktassm iad den UnteiseUed von SMdl Uid 

.Lvsi Land als etwas durdiaas Unwesenllkhes preisgegeben O Md 

/smi ron ihteBi Orgamsalionspriaetp ansgesdUossen haben. Es oAnbait 

«tttti sirii darin ohne Zweifel eine gewisse Stärke und Gesnndheii des 

^^ii rassischen Lebens, der atich ungemein praktische und wirklichkeits- 

lue: Teile Volksgebilde zur Seite stehen, nftd wobei die VerfesCigmg 

-M^ ^ der absoluten Henrseherspitze das behäbige und bewe^iehe A«s* 

'^ , greifen de^ ladivtäuttnis in keiner Weise beeinlrächtigl bat 

'\ Das Handwisrk, das den dgentibieh^Di Kern d^ siidiisebeB UiW 

. tdstandes in den westeuropäischen Landern gebildet hat, tritt in 

' ^ Rnsssland zuerst nur als eine allgemeine nationale Gescbicklidiketl 

'^ auf, zu d^xen Ausübung sich Jeder nach seinem B^uriniss und nach 

''''^^ den Ueberlie(erungen im Wohnort und in der Familie getri^M 

''^. fühlt,. Dadurch bildeten sinh oft ganze Dörfer sofort za bestiaun- 

^^' ien Haadwerksgemeinden aus, indem eine Landgemeinde einen und 

'^^ denselben Industriezweig ergreift, und wie dies schon in einer 

'^^ uralten russischen ftotionalsitte bc^rändet liegt, durch gemeinschall- 

f^^ liehe Betreibung, dieser Indu<iirie sich selbst oiganisirt und zusam* 

l::!> menhält. Das gesellschaftliche Gesetz der Association, 
das in Kussland allen inneren Entwickelungen des Ge- 

rt^ meindelebens wie ein angebornes Princip innewohnt, 

^< lässt diese eigenlhümliche Erscheinung in ganz festen 

•iit und allseitig ausgebildeten Formen hervortreten.*) Hand- 

^ Werksgemeinden dieser Art, die mit derselben Industrie zugleich eine 

^ GemeinschafUichkeit aller Lebenseinriphtungen unter sich verbinden, 

^ bilden sich aber nicht nur auf dem Lande, sondern auch in den 

^ji Slädten aus. In dieser Art haben die Zimmerleute (Plotniki) ge^: 

y^ wissermaassen das Urbild dieser sociallstisch-industriellen Associa- 

,i tion in Russland aufgestellt. Der Zimjmermann ist der eigentliche 

^ P^ationalrusse, der Aljes kann, was er will und soll, und der seine 

^ g Kunst zunächst keiner Ausbildung in der Zunft, sondern der Natur 
verdankt, die in jedem russischen Bauern sich regt. Der Bauer i3t 

t der eigentliche Zimmermann in Russland, dessen Axt sich ohne 

^y Weiteres jeder Verrichtung beim Hausbau Meister zeigt, und daher 

^rjf Kommt ejs, dass auch die in den Städten niedergelassenen Zimm^ir- 

fJ -— 

^(^ . ' ^) DafMr tetn>: haUen. 

^ *) Die ursprüDglicbe Landgemeinde, worauf das ^ciale Wesei) Ri^aalands 

^ gegründet ist, ist ejpe angeborene, natürliche, nicht formuUrte ackerbauende 

' I Association (mir). Wenn einzelpe Personen daraus treten, um irgend eine 

Beschäftigung, ein Handwerk etc. zu treiben, so übertragen sie in ihr neues 

;:- iDdividuelles Leben da« Grundprinclp der Gemeinde, und bilde« dann eine 

eigeDtücbe, wirklich fonnulirte Association, welche art^l heisst 
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Miksicht auf dicT HriligkeU des Gegendfündäs der ehffarchlsvottere 
Sprachgebrauch bei dtesem Handd festgestellt hat, Yertaus^l. Das 
flÜen von Heiligen- und KirchenbUdem für den Volksgcbraüdi ist 
iii Rassland Moberhaupt zu einer ländlichen und bäaerlidien Be* 
sdiäfligung geworden. In manchen OemeiBden sind es aber blos 
fieWeibor und Kinder, welche sich während der Winierceit^ wo 
andere Arbeilen ruhen, mit dieser frommen aber nic^ minder ein* 
IrägjUehen loidustrie zu thun maohen. 

Die Association, welche zugleich die Theilung iet Arbeit in 
sich schliesst, ist aber so sehr ein innerstes Lebensgesetz der rns^ 
sischen Volksgemeinde, dass die Betreibung der verschiedensten In- 
dustrie- und Fabrikzweige wie von selbst zu dieser Form der ;Ar^ 
beit hinfuhrt. Es geschieht dies auch innerhalb der einzelnen Fa- 
niliett auf den Ddrüem, wo an der Anfertigung eines Messers sämmi- 
liehe Familienglieder in der Weise Iheilnthmea, dass der Eine die 
iOinge, der Andere das Heft, der dritte die Vertiening nmcht. Eine 
einzige Do^tube gMckt in dieser Art oft ein^ ganzen Fabrik, wo- 
bei die Theilung der Arbeit nicht nur die Rascbheit und Tr^iiA*- 
keit derselben fördert, sondern damit auch den Gewinn Aller erhöhl* 
Was in jeder russischen BaüexnfamiJie auf die nmvste Weise in die- 
sem instinktartigen Associationstrieh sich vollbringt, wird in den 
grossen Fabriken Rosslands zur umfassendsten .und ausgebildetsten 
Organisation gebracht. Das sooialistische Grundwesen der russischen 
Graieindeverfassung wird dann auch auf die Einrichtung und Be- 
treibung der Fabrik im kühi&sien und durchaus nationalen Maäss- 
stab angewendet. 

Die Association ist in Russland ein so naturliches Gliederungs- 
prinzip, dass sie überall, wo eine Gemeinschaft von Menschen sich 
entwickelt, unter lediglich praktischen Gesichtspunkten eintritt und 
den Vortheil des Einzelnen an das Interesse Aller zu knl^en strebt. 
Durch. eine Association der Arbeiter unter sich werden oft die gross^ 
ten Bauten in den Städten ausgeführt, und der Bauherr hat erst 
nöthig eine Zahlung zu leisten, wenn sein Haus oder sein Palast, 
Aber dessen Errichtung er mit einem Podcätschnik^O tibgeschlossen, 
aus den Händen der Arbeiter wie von selbst wunderartig vdlendet 



II) p o d r j ä d ^ i k heisst er, von p o d r j ä d , das DB^ternebmen (das deutscbe 
Wort entspricht jedoch Dicht ganz dem Begriffe). Der Podrjäd^ik ist nicht das 
Haupt einer Handwerksassociation, einer artäl: er ist ein selbstständiger Ka- 
pitalist, der die Ausfuhrung einer Arbeit auf sich nimmt, sein Kapital unter ge- 
wissen Bedingungen darauf verwendet und verschiedene artöle von Hand- 
wericern, die dadurch erforderlich sind, miethet: das freigewählte Haupt der 
artöl, mit dem der Podijid^ik verhandelt, beisst stärosta. 
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liervorgegangen* Ein Podrfttschfiik ist deijeaige, WideheB dne 
berzifdiende Handwerksgemei&de als ilen Fädgstea und Umsichtig.. 
Sien aus ihrer MiUe zu ihrem Gesehsllsffthrer und ztim Unrernehnet 
uad Vermttller ihrer Arb^ien erwählt hat^ Mas wendet sieh an &f 
neu solchen Podrätscbnlk, wenn man bauen will, bespricht mtt ib« 
Plan und Ausfühning, und schliesst Ober das gan^e Unteraehmeo 
auf eine bestimmte Summe mit ihm ib. Der Podrätschnik, der einer 
Gemeinde yon Zimmerleuten oder Maurern angehört, setzt sidi dwn 
zuerst mit seinen Kameraden in Verbindung) und sehlies^ mit ih* 
nen ein Abkommen uher ihre Beihaifie mt Ausführung des Baues 
und über den Antheil, der Jedem an^ Gewinn zustehen soll. Dann 
reist er' in das Heimathsdorf zurück, um dort das Kai^ital für den 
Bm zusammenzubringen, was jedesmal mit der grössten L^htig- 
k^t und Schnelligkeit gelingt, denn die Dorfl^ute £$nd scAon damof 
eingerichtet, sieb mit ihj?en gemeinstmeii, oft höchst bedeutenden 
Ersparnissen m solchen Uniernebmungen gegen einen verhaltniss- 
massigen Antheil vom Gewinn zn betheiligen. Es geschieht dies 
Alles in einem durchaus patriarchalischen Gesibhi^lsstrl auf Treu 
und Glauben ohne jedes schfifUiäie AbkomAien, und das Unterndi^ 
meta wird dann l^uf das SicAierste zum Gewinn niler. Betheilij;^ 
ausgeführt.*) 

Diese rein praktische Association hat durchaus ketften ideellen 
Hintergfund, sondern sie tritt als ein ganz natürlicher Ausfluss des 
russischen Gemeiüdi^wesens hervor, das ganz ursprühgliiiA r auf die 
Gemeinschaftlichkeit des Capitals und der Arbeitskräfte^^) 
begründe ist. Die Thetlung dc^ Arbeit, die zunächst ans der par 
triftrchatisdien Gewohnheit innigen Zusamm^lebens entspringt, führt 
hier wie von selbst zu einer Goneinwirthschafl, die ni^entHch durch 
gemeinschaftliche Einkäufe und Verkäufe > welche in diesen ländUr 
oben Handw^rksgemeindian zur Regd gewordeü, die aUsgiebigslea 
Vortheile erzielt. Auch in yieleii kleineren ^nd ganz^ IndiTiduellen 
Lebensbeziehungen macht si(^ der AssocialioasbeMeb als eine durch- 
aus rusnsdie Nationalmanier geltend. Selbst bei den russische 
Volksfesten legt sich die Menge leicht in^ bestimmten Gruppen ausr> 
einander, deren Jede dann auf eine ganz organische Weise für sich 
besteht, indem sie sieh für diesen Tag ihren Anführer erwählt mad 
unter. Leitung desselben auf gemeinschaftliche Rechnung sich ver- 
gnügt und beköstigt Das Volk$ld)en Rij^slands ist an solchen ganz 



*) Haxthausen Studien 1. 207. 

^*) Soll beissen: GemeloscbafUichkeU des Kapitals und Einigung der Arbeits« 
Inpäfte. 



16 

VM diesen $idi nar dadinSi imtenchetdei^ das9 die Lente 6^ vier- 
reimten Klasse siunintli^h frei sind uad eifien bestimmten Dtensititd 
hüJ^n. Ihre gesellschafUwhen Privilegien begeben ausser der Adefai«' 
bezeichnung freilicb nur darin; dass sie nicht geschlagea wtoden 
dftrfen niid) wer sie sebldgt^ sich dadufch eine Veifcignng «b Yer« 
brecher zuzieht. Der Mann dieser Klasse ist darum tucJi 
gehalten, an seine Stubenthfir eine KUssehnumtniir an- 
zuschreiben^^) damit keinHöherer durch Irrthnm in die 
Versuchung geräth, ihn zu prügeln und sieh dadurch 
^inejoxiininalgejrichtliche Strafe zuzu2iehn.O Sdton 4iese 
unterste Ruig- und AdelsUass^ die ganz dicht ftber dem Letbeige- 
um steht) berührt sich mit dem Bargerstande in keiner eittKigen 
Lebeasbeziehung. D^ B^rgerstand hat es in Russland nodi nicht 
einmal zu ^einer selbstständigen Zwiseben- und Mittelstufe zmsA^A 
d^ niedrigsten Adelsi»iig und 4em Sklaven gebracht, jind (Reicht 
4arum niir einer unfeftig^n Masse^ die yor den Thfiren aller Stände 
chaotisch umhergetrieben v^ird, und nirgend Einlass finden kann, 
uip die alieingmtige ftaagleiter auf einer bestimmten Stufe zt be^ 
steigen^ 

0ie Tierzehnte Klasse giebt ;eferst den persAniiehen Adet, und 
zwar sofort vqu dem Tage an, wo in diesribe eingetreten winL 
Dagegen ist es erst die achte Klasse, vreicbe deh etbUcben und auf 
die gesammte Nachkommenschaft sich übertrageBdeii Adel bewirkt, 
indem dann zugleich Diplom und Wappen wn einer besradecs dazu 
niederg^etzten Gommission ertheill werden. Diese nofete Klasse 
$ffiiet sich dem Bang des Minors oder des Goilegien-Assessors, nnd 
^on ihr hd)en.sicfa .die weiteren Adels- und Dien Astifott* Ins ntr 
er^en Klasse empor, die auf der mflttärisirfien Seite du^ch den Fdd- 
marsQhall und Generalissimus, im GiVildimist durch, d^n: WirUidien 
Geheimen Rath erster Klasse und den Grosskanzler erstiegen wird. 
Auf dieser Spitze schlies^t sieh diese eigenthCmKche, g^sdlscbiA^ 
liehe Organisation, in der alle Segel des EhrgeiiM und der S^ellen- 
jägerei aufgespannt werden, um eine una»fhOrliohe drängende 



^^) Ist eioe Lüge. 

*} Um clor zu gross werdeodea Menge dfer Pdrsonee; die jsdes hhr ^arch 
Ay^ncajmen^ im Staatsdieast in den Adel eiHtrstmi, Torxebeagftti, gäjy dör KitU 
ser Nikolaus 1846 ein GeseU, woiMrcb im Militärdienst «rst der Rang eines Ma^ 
jors, im Civildienst erst die V. Classe den auf die Nachkommen Übergebenden 
Adel giebt, mit dem die Fähigkeit eine Bauemgemeinde zu leiten, verbünden 
ist. Die Kinder der in diese Kategorien nicht hineingetretenen Beamten oder 
Offiziere sind sogenannte Ehrenbürger (poaotnyje gra£dane), sie haben afle 
persönlichen Rechte des Adels, aber Gutsbesitzer ki^nnen sie nicht werden. 
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Bewegung von Unten nach Oben zu tanterbatt^n und eine allgt* 
meine Staatsbnreankratie aufzurichten, in der alle andern Unter- 
schiede der Nation und des Individuums zugededit werden. Ohne 
zu einer dieser Klassen zu zählen, kann der Edelmann, und wenn 
auch sein Adel zu den ältesten und glänzendsten im Laude gehörte^ 
keine eigentliche Stellung und Geltung im Staat für sich beänspm* 
chen, und ein ehemaliger Leibeigener, der durch den Militärdienst 
bis zu den Adelsstufeh emporkletterte, kann zum Marschall in der 
Adeisversammlung erwählt werden, in der sein ßrüherer Herr, der 
keinen Civil- oder Militärrang sich angeeignet^ durchaus nicht das 
Recht der Wählbarkeit zu einer solchen Wfirde besitzt. 

Diese Hierarchie der Rangklassen, die in Russland stärker al& 
aller Adel ist, beherrscht zugleich alle individuellen Vehältnisse der 
Gesellschaft, und zieht durch dieselben die Alles entscheidende De^ 
markatlonslinie. Ein Russe aus der Provinz, der sich im Innern 
des Landes auf der Reise befand, forderte mit grosser Dringlichkeit 
auf einer Poststation neue Pferde. Der Postmeister machte ihm aber 
mit eiserner Ruhe bemerklich, dass er erst hinter einem CoUegien-^ 
Assessor befördert werden könne^ der, da er zur sechsten Klasse ge- 
höre, unbedingt diesen Vorrang in Anspruch nehmen könne. „So 
mfisst Ihr zuerst und auf der Stelle tut mich anspannen lassen,'^ 
entgegnete der Reisende, „denn wenn dieser Herr zur sechsten Klasse 
gehört, so gehöre ich dagegen zur vierzehnten, die jedenfalls eher 
in der Reihe kömmt, als die sechste.'^ Mit solchen und ähnlichen 
Anecdoten, die in Russland an der Tagesordnung sind, verspottet 
sich zum Theil auch wieder, der dem russischen Nationalcharakter 
eingepflanzten Ironie gemäss, das ganze System, das sonst fest ge- 
nug in allen Zuständen eingegraben ist. Denn es richtet sich zum 
Beispiel die Anzahl der Postpferde, die Jemand zu seiner Beförderung 
verlangen kann, durchaus nach dem Klassenrange, den er in der 
Gesellschaft einnimmt. Während die erste Klasse, zu der in der 
Regel nur sehr wenige Personen in ganz Russland gehören (eine 
Zeit lang nur ein einziger Mensch: der Feldmarschall Paskiewitsch) 
20 Postpferde erhallen kann, verringert sich diese Anzahl schon in 
der achten Klasse auf 4 Postpferde, während die Mitglieder aller 
übrigen Klassen nur 3 Pferde auf den Poslstationen für sich bean- 
spruchen dürfen. 

Wenn es nun in Russland allerdings keinen Stammbaum und 
keine Ahnentäfeln giebt, auf wdehe eine bevorzugte aristokratische 
Klasse im Staat und in der Gesellschaft ihre Geltung zunicfczufflh^ 
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reu vermöchte, so ist 4och;darch den Tscbin-Adel eia grosses ms 
schliessliches Gebiet des Nalioaallebens abgesteckt, auf dem in dem^ 
militäriscben Zuschnitt, den alle höheren Klassen in Russlaad an 
$ich tragen, der Adelsrang z^gleich die Marken der eigentlich ge- 
bildeten und berechtigten Gesellschaftssphäre bezeichnet. Die Aristo- 
kratie der Emporkömmlinge hat dadurch in Russland ihre eigentliche 
Heimath gefunden, und breitet ihren weitgestreckten, buntscheckigen 
Schweif hier mit um so grösserer Ueppigkeit und Behagli()hkeit aus, 
als der Parvenü immer die nothwendige und am meisten charak- 
teristische Figur im Gefolge des Despotismus ist. Auch in dieser 
Beziehung kann Russland durchaus nicht als das Ideal des west- 
europäisclben Aristokratismus erscheinen, und frühere Angriffe, i^relche 
Russland gegen seine Einrichtungen sowohl wie gegen den Geist 
seiner Politik hervorgerufen^ tragen, wie dies namentlich von dem 
berühmten Buche des Marquis von Custine behauptet werden kann, 
den eigentlichen Stempel einer specifisch aristokratischen Opposition 
an sich. Diese sieht die stabilen Geburtsrechte des alten Europas 
am allerbedenklichsten gerade in Russland erschüttert^ wo die so- 
ciale Metamorphose der Stände sich mit so unglaublicher Leichtig- 
keit und Rücksichtslosigkeit nach allen Seiten hin vollbringt) und 
ein schrankenloser .Wetteifer der Volkskräft^ alle Familien-Privile- 
gien weit überflügelt hat! Für einen feingebildeten Aristokraten, 
der das festgewurzelte aristokratische Standesbewusstsein mit libera- 
len Gesinnungen und Anschauungen vereinigt, mag es freilich noch 
ein besonders entsetzenerregender Anblick sein, wenn er den ehe- 
maligen Leibeigenen, der durch Geschick, Intrigue und Industrie 
zu einem ganz frischen und neuen Aristokraten aus der Fabrik des 
Tschin-Adels sich emporgeschwungen, nunmehr in ^Ile Manieren und 
Machtvollkommenheiten der Seigneurs sich einsetzen sieht. , Derselbe 
ist jetzt allerdings in den Stand gesetzt, sich auch aristokratischen 
Grundbesitz anzukaufen;» und mit ihm die darauf haftenden Leib- 
eigenen zu besitzen, da der Adelsrang in Russland das ausschliess- 
liche Privilegium verleiht, zugleich Seelenbesitzer zu sein und Güter 
mit daran klebenden Sklaven zu kaufen. Der auf der Tschih-Leiter 
zum Edelmann und Gutsherrn emporgeschwungene Leibeigene kann 
dann leicht in den Fall kommen, seine früheren Kameraden 
der Sklaverei nun sich zu kaufen ^^J und mit den üblichen 



^^] Ist nioht wahr. Einer, der sich aus der Leibeigenschalt zara Adel em- 
porheH darf nicht, eiiieiii alten und. immer beobachteten Oe^eiMie gemäsf, 
das Gut kaufen oder irf endwie in Besitz bekommen, vfo er sich ^rUher fiU 
Leibeigener befand. 



Ifi 

Fitä»0U^ imd lUttde-^ ami Kleiderktsseii ihre Huldigiingeii n m^ 
pfangeii^ Cferade er wfpd ihnen selten ein gitiger nnd barmherziger 
Herr st^n^ denn die «pectfisck ari^tokratfsehen Standeslheorien er» 
halten tlterdings darin eine eigenthAmtiche Beätttigang, dass der 
frohere Leibfetgene immer ein grtnsamerer Herr sein wird, als der 
daroh Geburt, Stand nnd BesiU altberechtigte aristokratische Gmnd« 
harr* ' 

- Die Oiganisation des Tsohtn ist als das eigentliche Hinderniss fftr 
die Bildung eines selbstkrftftigen niid eigenthfimlich in sich ruhen-* 
den Miltelstnndes in Rnsstend anzusehen. Die Staatsbureaukratie 
überragt und tberwuchert dadurch die eigentliche Volkskraft so weit^ 
dass die letztere nUr dairach sIreben kann, sieh in die mit Rang 
und Titeln lockenden Kreise des Tsobln hineinzuschwingen, um sich 
dort in einer bestimmten Sphäre zur Geltung zu bringen. Die Stu- 
dien treten in diese AdefemagiedesTsohin sofort auf der Rangstufe der 
zwdUleft Klasse ein, wo der Student init dem Premier-Lieutenant 
und dem GeuverUinttei^-Sekretair an der gleichen Wfirdenstelle er- 
scheint. Der Candidat tritt soh^n in dfe zehnte Klasse ein, in wel- 
cher der Stabs-Capiiain^ und der Cotlegien-^ekretair auf der anderen 
Seile die Rangsphilre bezeicimen. Der Magister steht in der neun* 
teal Klasse dem Gäpitain und Htularrath, der Doctor in der achten 
Klasse dem Ma^ und CoUegien-Assessor gegenüber, während der 
ordentliche Professor alle Ehren und Würden der siebenten Klasse 
mit dem Obrisllieutenant und Hofrath theill. Der Wissenschaft ist 
dadurch in dem russischen Standeiföjstem allerdings eine bevorzugte 
Stellung eroffhet, die ihr, wie in keinem andern Lande, eine orga- 
nische Stelle in Staat nnd fosellschaft zu sidiefn scheint. Dagegen 
bleiben die eigentlidi bftre^riicben Ld)ensinteressen, weil sie nicht 
in diese AdelsbureaukraMe hineinorganisirt werden können, ausser- 
halb der im Staate gegliederten Gesellschaft wie ein zufälliges Coih 
glomerat stehen. Der Priester, der die Klassenleiter des Tschin eben- 
falls nicht besteigt, bildet für sich einen eigenen Stand, der, obwoU 
sich auch zuweilen Personen des Adels in denselben hineinbegeben, 
doch wesentlich mit den Volkßkreisen im Zusammenhange, bleibli 
was er auch da, wo Verheirathungen stattfinden, am liebsten 
durch Verbindungen mit dem Bauernstände^') bethättgt. 
Dagegen erscheinen Kaufmann und Handwerker auf ihi«tt durchaus 
vereiyizelten und gemischten Lebensstufen, auf denen sie zun^ Theil 
das Element ^der Leibeigenschaft noch in sich tragen, ungeachtet ihrer 
mehr und mehr gesteigerten socialen Bedeutung, in einer Abson- 



'*^ Nein, fast darchgebend heirathen QeilUtcfae tötihter anderer Oeistli eben. 
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derang, die am allecwealgsten in die Kraft eines tAdiligea Borger- 
thums sieh zu retten vermag. Der Mittelstand scheint in 
Rassland überhaupt nicht aus nationalrnssisohem Ge- 
blüt; sondern nur durch Hinzutreten des ausländischen, 
namentlich de^ deutschen Elements, zu einer wirklichen 
EntWickelung hingeführt werden zu können. Der rus-* 
sische KauTmann erhebt sich schon in seinem Geschäfts- 
kipeise nicht leicht über den engen and kleinlichen Maass- 
stab, der seinen Handel auf der Stufe des jüdischen Scha- 
chers festhält, danach trägt auch seine eigene indivi- 
duelle Physiognomie in der Regel nur einen ungemein 
beschränkten JSuschnitt, während def russische Hand-* 
werker, dep-bei gutem Verdienst sich bereits einem an- 
spruchsvoll schillerndea Luxus in allen seinen Lebens- 
gewohnheiten hinzugeben anfängti bei weitem entschied 
dener auf dem Wege ist, ein kräftiges Standesbewusst- 
sein in sich auszubilden, oder den gesellschaftlichen 
Wettkampf milden andern Ständen aufzunehmen.*^) Der 
Luxus der untern Voiksklassen erscheint imm» als das eigeniliche 
Signal dieses socialen Ständekampfes, der in Itasl^nd von nuten 
herauf mehr streitfertige Elemente und günstigere Positionen in mch 
ragt, als dies in irgend einem andern modernen Lande der Fall ist. 



Tatro»laY Xisinslu. 

Von Josip Yranyczany Dobrinori6. 

(Aus der Perly ^sk^ p. 382—404;) 

Vatroslav Lisinski wurde am 8. August 1819 zu Agram geboren 

und starb daselbst am 31. Mai 1854. 

Dieser ausgezeichnete südslaTische Komponist, welcher leider 
nur noch in seinen vortrefflichen Werken und in dem Andenken 
deter lebt, die ihn persönlich kannten, halle es, wie so manches 
andere Talent, dem Zufalle zu danken, dass er eine Bahn einschlug, 
an die er vorher auch nicht im entferntesten gedacht halte. 

Lisinski stammte von Ellern aus dem städtischen Bfirgerslaiide. 
Sein Vater war ein geborner Krainer, seine Mutter aber eine Kroa- 
tin und beide waren ehemals in ziemlichen Wohlstande, geriethen 

. *o) Daft ist eine falaohe Ansicht. 
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al>er später in Armülh. Bei allem Mangel gelang es deiinocb, dass 
Llsinski die Agramer Sehnle absolviren tnd auf der dasigen Aka- 
demie den Reebisstudien obliegen konnte. Als ihm im Jahre 1837 
der Vater slurb, so be^ohloss sein Oheim, ihm Klavieranterricht ge- 
ben zu lassen, damit er, wenn er seine Studien Ja nicht ausführen 
könnte; wenigstens eine DorrschuHehrerstelle erhielte. 

Unter den Verhältnissen, in welchen sich damals die Lehrer 
fa unserm VftterlaiMe befanden, hätte er, wie wir behaupten kön- 
»em, nie den fiahmf erlangen können, welcher jetzt seinen Namen 
verherrlicht. 

Der Kampf der südslartscben Sprache mit der magyarischen, 
welcher bis vor zehn Jahren in unserm Vaterlande ausserordentlich 
an Lebhaftigkeit gewonnen hatte, hatte damals Agram und das ganze 
Land erfasst und jeden Patrioten entflammt. Ein Jeder suchte seine 
Muttersprache zu hegen und zu erheben, nur vermittelst derselben 
zu sprechen und sich nicht nur im Gespräche, sondern auch beim 
Gesänge zu ihr zu bekennen; denn wenn der Mensch fröhlich ist 
und ihm der rothe Wein (rujno vi nee) die Brust erwärmt, so 
will er audi gern eins anstimmen. 

Diese Aufregung war es, welche unsern Lisinski auf seine künf- 
tige Lebensbahn lenkte und den Grund zu seinem Ruhme legte. 
Damals begann er auf dem Gebiete der Musik thätig zu sein, wel- 
ches er bis zu seinem Grabe so rühmlich und fleissig bearbeitete. 

Lisinski konnte all den allgemeinen Belustigungen der jungen 
Agramer Patrioten nicht theilnehmen, weil er lahm und schwacher 
LeibesbeschalTenheit war; Es soll ihn nämlich, als er zwei Jahr alt 
war, seine Wärterin auf eine Truhe gesetzt haben, von der er in 
Folge seines muntern Wesens herabzufallen drohte, wenn ihn die 
Wäirterin nichi schnell, aber dabei ungeschickt, an einem Beine er- 
fasst hätte. In Folge dessen bekam er an dem Fusse ein Geschwüre, 
welches so nachtheilig wirkte, dass der Fuss nach und nach ganz 
vertrocknete. Alle ärztliche Hülfe war vergebens, bis endlich ein 
Pfarrer soweit half, dass die Schmerzen aufhörten und es wenig- 
stens nicht schlimmer wurde. Der kranke Fuss blieb aber für im- 
merschwach und Lisinski konnte ihn nie wieder gebrauchen, so 
dass er in seinen Kinderjahren mit Hülfe von zwei Krücken gehen 
musste, spKer lernte er jedoch mit einer Krücke gehen. 

Nachdem et etwa zwei Jahre Klavierunterricht genossen, lernte 
ihn im Jahre 1834 Adalb'ert Slriga, jetzt Advocat in Agram, 
kennen; Mit diesem war er bald so eng verbunden, dass man 
von dem einen fifdit sprechen kann, ohne des andern zu ge- 
denken. 
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Das Klayierspid fahrte baspIs&ohliiA dazu» dass sieh diese hei- 
dea JäogUnge mehr und m^r bafreuodeleii. Ab Lisiiifiki's Neigattg 
zur ttusik fand Striga dergestalt Wohlgefallen, dass er ihn mmms- 
gesetzt zur Uebung in derselben anregte; aber AUes, was hieidnrch 
erlangt wurde, war soyiel, dass Usinski mit der Fertif^eii Klavier 
spielen konnte, wie man sie eben nach zwe^ihrigem Ubterridite er- 
langen kann. 

Striga war einer der aufriehtigslen and eifirigslen Patrioten niid 
begann in dieser Zeit des Erwachens des Natienatlebetts mit gros- 
sem Fleiss alte kroatische Volkslieder unter dem Volke m swineln. 
Im Besitze einer vorzfigUchen Baryton^timme^ gefiel er sieh darin, 
dergleichen Lieder öfters zn singen und sich hierbei Yon Usinski 
auf dem Klavier begleiten zu lassen. Den schönsten Gennss ge- 
währten ihnen damals etwa folgende alle slavisehe Lieder, wie; 

„Zaspal Janko pod JabUnkom^^«— 

,,0 mladenei, vrt zeleni'* — 

„0 djevojke, cviet rumeni^^ — 

,,Na lievoj strani kraj serca^' — 
Hierzu kamen spater mehrere neuere Natianidlieder, wie: 

„Hajde, bratjo, hajd' Junacil'' -* 

,,Nek se hrusti^^ — 
und ähnliche, Sie alle fielen Lisinski Udrfidl ins GAüt und nah- 
men ihn mit Zauberkraft ffir sich ein. Er konnte aUefdings die 
neue Welt, die sich itan durch sie ölbeie, nodi nicht recht bflgrei- 
fen, aber dennoch sah er sein Gemtithe mit einer Sehqsucht nach 
etwas Höherem erfällt. Von dieser Zeit an war Lisinski in Agram 
fiberall zu finden, wo man Nationalüeder sang, und wo sich ein 
Klavier fand, da sass audi Lisinski an dems^n und begleitete 
ihre Weisen, so gut er es damals konnte — obgleieh das unmer 
noch mehr ein Spiel und Scherz war, als eine wirkliche BescW-* 
tigung. 

Es fiel Lisinski zu damaliger Zeit puck nicht im Traume ein, 
dass er einmal als Komponist anftretea sollte. Aber wie so oft aus 
d^n Spiel wirklicher Ernst wird, so geschah es auch damals in 
Agram« Es traten dort nämboh mehrere Junge Leute zusammen, um 
Gesangfibungen anzustellen. Qierbei fuagirte Lisinski als Lehrer 
und seine Schäler nanpten ihn schoii damals sch^iweise; „den 
Husikdirektor'^ Man sang zur damaligen Zeit täglich. Bald darauf 
geschah es, dass ein damals berfthmtw Patriot aus Dalmatien zn^ 
rfickkam und von der Bürgerschaft, sowie vom Adel festlich bewUl- 
kommt werden sollte. Zu diesem Swecke wiKde «lUer anderem 
auch das bekannt^ Lied verfasst: 
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„1z Zagorja od prasttlra 
Öeha, Mehisi, Leha grada— " 
Aber wer sollte diesen Wortea die roasikftUdch^n Töne etn«^ 
hauchen, w^r soU^ daza efae anspreckende Melodie kompoHiren? 
Alle Well ^raadte sii^h an SIriga, idamit er als Ffthrer der jungen 
Palriotmi tind als Leiter des Giesangveteiüs si<^ der iSackeannfthme 
und eine Melodie herstelle. Striga ergreift den T^xt und kommt 
gräd^ Wegs zu Lii^ifiski; dieser aber ist wie yom Donner gerfihrt, 
denn er hat auch nidit die Idee, wie man etwas komponiren müsse: 
Er musste aber doch neMs volens eine Melodie ersinnen, was ihm 
auch in kurzer Zeit gelang, und so war das Lied wie im Text, so 
auch in der Melodie fefrtig. 

Dieser erste mui^kalische Versueh — ein blosser Scherz — 
liess mit einem Male eine ungeahnte Kraft in Lisinski's reichem 
Geii^te entdecken und Wie ein Blitz durchdrang ihn damals sein^ 
kdnstlerisches Bewusstsein zum ersten Male. Als tin rechter Kom-^ 
ponist sorgte er auch dafür, dass die Sänger seine Melodie auch 
richtig erlernten. Das geschah auch: und als sie hierauf ölTentlich 
gesungen wurde, fand sie allseitig einen so grossen Beifall, dads 
sie überall ein dcmnerndes „lüviol^^ begleitete. 

Seit dieser Zeit hatte Lisinski weder Ruhe noch Rast Er Ter- 
suchte als Autodidakt seine Kräfte mehr und mehr und komponirtd 
ein Lied nach dem andern. Seine Melodien waren so ausgezeich- 
net, so rein nationell, mit dem Geiste des Textes so treu überein-^ 
stimmend, dass sich ditödben in kurzer Zelt durch das ganze Laiid 
verbreiteten. Ja seine Lieder, obgleich -sie nicht gedruckt weisen, 
wurden so beli^l, dass es kein Haus gab, wo sie nicht ertöfften, 
dass es Nteimanden gab, der Ab nicht gern hörte, kurz^ Lisinski's 
Kompositionen wurden bald das gemetn^anie. Kfgenihum der ganzen 
Nation. Einige von dmien, weh)he er l»ei die^efii etsm& muislkali- 
scheft Drange seinem Yotte weihte, erlauben wir uns hier ahzu- 
fHiren, nämlich: 

„DuSi, koje rod Svog Ij^be*'— 
ein Heldenlied von Blaiek; IMmer eine 'Batka«)le/ ein Lied der 
KfistenscKiffHr: 

„0 taläsi »iliajtc*^—; ^ 

enditeh einige Li^esHeder und soitsi aHgdmitii< brannte ^Gesängoi 
ab: ' • < • '■' ■'■■-. •' * .• /^ -:'■. '. '• ••• J - 

„Od kttd 4use Iz p^cfd oka 

^ ti ini ode^^ ^ ■ ■ 

„U ilirska kolo mili^^ ~ 

,;l¥ Je fpiOino iV nem^^ipno." —' 
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Eine besondere BerftdsidiUgBng Tertfient die dm» nngefökrte 
Balkarole „Oj talasi" wegen ihrer Iiebli(Aea, anaseror^eiiUidi wei- 
chen nnd einfadien Melodie, sowie wegen äuts enlsehiedaiw na- 
üMeUen Typns. Wenn man sie hört, so isl es cineai iB der Thal 
gan2 so, als ob man sich anf dcsa Wellen der aznnien Heereslladie 
bin nnd her wiege. Daher geschah es, 4«ss sii^ als läe Ton Siriga 
einmal im Theater bei Gelegenheii der Anfahnuig eines kraalisiAen 
Stucks Yorgetragen wnrde, eine so allgemeine Beli^heil erlangte, 
dass ^ sie Ton dieser Zeit an bei allM Koncerten nnd andern 6»^ 
legenheiten anf allgemeines Y^langien suigen mnsste. 

Indessen setzte Lisinski, den mnn bereits öboall den National- 
Komponisten nannte, fortwährend Lieder in Mnsik nnd begann andi 
nach nnd nach bei sich selbst übet die Theorie der ]|n»k nachzu- 
denken nnd sieh im die ihrigen Mnsikwissenschaften zn kimmern. 
Je mehr lieder er kMiponirte, nm so mehr sang man, bis endUch 
die Sftnger das Verlangen nach einer kroatischen NalieMlo|N^ ais- 
lasprechen begannen. 

Wie gedacht, so gesdiehn. ,^isinski könnte uba immer me 
kleine Oper znsammenstellcn'^, sagte eines Tages Striga; „wenn er 
nnr einige Melodien aneinanderflgt -^ für eine Donna, Kr men 
Tenor, einen Baiyton nnd Bass, sowie ftr ißa Chor --, nnr dass 
wir sie mancknal in önem PriYi^anse beim KlaTier anffifaren 
könnten.'^ Dies war der Entwurf n einer Operette nnd Lisinski's 
nächste Anfj^e. £r ^erslaiid damals von den tihrigen Zweigen der 
Mnsik no<di wenig und wnsste wahrscheinlich Ton der Instmmenta- 
tion gar nichlsL Nach Verlauf von einigen Tagen erhielt Siriga yon 
einem Anfanger, den er dazu T^anlasst, einen in der Eye zusam- 
mengesteHlen, grade nicht sonderlichen Operntezt, wichen lisinski 
emp8n|^ um ihn in Mn^k zn seta^n. 

Sa sehen wir auf mnmd Lisioski als iMMponiaten einer Pfatio- 
naloper, die den Tild „I4«l>av i zloba (l4ebe nnd Besshmty 
führte. Indem er alle seine KraA znsaminennahm, begMu er als 
autodidektiscber Künstler zu arbeilen, und sein Werk gelang ihm 
so gut, dass Striga^ eb er ea weftle., «ne Arie ans dieser neuen 
Oper, welche irgend ein Kapellmeister zu Agram instnmeMtrt hMte, 
im Theater zu singmi, mit diesem Liede einen soklimi BeifaU er- 
rang, dass ^ siebzehnmal Untereinander getnieii wwde, nm es 
^ wiederholen. Dieser Erfolg war Ursache, dass man besdiloss, 
die ganze Oper, die man eigentlidi halle prjvaün uulnhren wollen, 
Qfentlich zn geben. Da ab«r der Teil durchans ungeeignet war, 
so wurde der Dramaturg Dr. Dimitrij Demeter ersnchl; selbigen 
jn yerbes^m und soweit zu iMt^B^ dass die Oper im Theater 
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au^ttbrl werden k^ime, wtniiif sie auiA Lisinaki Tom tteiien m- 
mheiien rnusstö. Sa entstand ans der Operette eide ganae Oper, 
und zwar die erste kroatische Nätionalopen 

Aber es ging das nicht so leicht und so schndi, als es kttte 
gaben soUen. Unser Künstler hegte anssw seiner Lidie nur Mnsik 
ancfa noch Liebe zn einem Mfigdlein in Agram. Er hatte sich so 
feurig verliebt, als sich nnr ein Künstler toU Geist yerlieben kann. 
Seine Sänger und ihr Gesinge waren ihm langweilig geworden nnd 
an der Oper arbeHete er n«r zeitwefee. Das GerfMit roa dieser 
Oper halle sich aber im ganzen Lande yerbreitet, so dass eines 
Tages ein gewisser Mesariö mit Slazic (der Jetzt als ausgezeich- 
neter Tenor unter dem Namen St6ger an der Oper zu Wien singt) 
gradenwegs zn Striga nach Agram kam, In dem Glauben, dass die- 
ser eine vollständige Operngesellschaft habe und vielldcbt den Sta- 
zie in dieselbe auraehmen wurde. 

Striga beCeind sich damals nicht grade in den herrlichsten Unk- 
ständen/ ja er hatte kaum soviel, als er sdhstnoUiwendig brauchte: 
ein Bett, einen Schrank, einen Tisch und einen Stuhl, aber gern 
hätte er einen Tenor gewonnen, welcher in der neuen Oper gesain- 
gen hätte Slazic, welchen er zu Lisinski brachte, sang ihnen 
dort Mehreres aus „Linda^^ und „Don Pasquale^' vor und sie er- 
kannten sofort, ctess er ^ine vortreGDiobe Stimme besitze, selbe aber 
entweder sdion lange nicht — oder vielleicht noch gar nicht geibt 
habe. Striga äusserte hierauf gegen^ Lisinski: „Wenn du in drei 
ilojittl^ die Oper veitendest, so nekane ich für diese Zeit Staziö 
zu mir und unierhalte ihn.'' 

Lisinski versprach dieses zu thun. Allein es trat ein neues 
Hindemiss ein. In selbigem Winter kamen mehrere Stiidirende 
nach A^am, von denen der eine die Flöte blies, ein zweiter und 
dritter die Violine spielte, diiMser die Viola jener aber das Gdlo 
stricli und so vergass man wieder die Oper und es wurden Waizier, 
Polka's und Mazure komponirl und nebenbei auch Ständchen ver- 
fertigt 

Lisinski's 'Walzer sind sehr sdk4n. Einmal sdien wir bei Gele- 
genheit eines solennen Balles im Schtitzenhause unsern Ueinen Li- 
siuki ttber den Hätf^m der Anwesenden ^hoBen "und von 
donnerndem „j^ivio'' bei^üet Es* warto dben eiAige Walzer lorf- 
gezielt wordeii, Wdche te fär den Schfit^eiritoa kompönirt hatte, 
und diese halten das PaMifcum so begeistert, idass ihn einige starke 
junge Leute auf die Schultern nahmen und ihn im ganzen Saide 
unter den elegantesten Damen herumtrugen. 

Lisinski hat viele noch vorzüglichere Walzer hinterlassen. Einer 
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Text znehier iieiimi bistorisdieB Oper miler dem TUel ,,Porin'' zu 
sdireiben. 

ListnAi bMte sidi wihreiid dessen in Bislritz wirkhch anch 
einiger Maassen beruhigt, die inneren Wnnden waren geheilt; er hatte 
seine Ungemach vergessen nnd war wieder dersdhe wie vorher. Als 
er nach seiner Rackltehr nach Agram mit Strigt zasammenlmr und 
sieh beide gegens^tig ihre Noth klagten, sagte er zn diesem: ,,Et, 
Bmder, es ist Alles vergeblich, wer einmal f^ die Mnsft zu leben 
beginnt, der kann nicht anders, er mnss bei der Mnsik bleiben/^ 

Dtt war ftr Striga Wasser auf die Mühle nnd er sagte zn ihm : 
„Wfirdest dn vielleicht nach Prag gehen woHen?** — ,Geben wdrde 
ich, Brader, aber ohne vier Hnndert Gnlden jährlich nicbt!' war 
Lisinski's Antwort. — „Nan gat, ich werde dir diese verschaffen,'^ 
entgegnete daraaf Striga. 

Es warde bestimmt, dass Lisinski nach Prag gehen seile, um 
dort die Mnsik systematisdi za stadiren; aber die Aaslfikrang konnte 
nicht gleich dem Entschiasse folgen. Stazic, welcher damals in 
Wien verweilte, war erkrankt nnd liess Striga vdssen, dass er in 
Karzern nach Agram znrfickkehren werde. Daraaf gründete Striga 
einen nenen Plan, er entschloss sich nämlich, im Vereine mit Li- 
sinski, Staziö and noch einigen andern Sängern Kroatien and Sla- 
vonien bis nach Belgrad zn darchziehen nnd Koncerte zn geben- 
Stazic kam von Wien zarück and der Sängerverefn darehwanderte 
im Jahre 1847 die ganze Strecke der.südslavischcn Länder nnd trug 
Volkslieder, Qaartette and andere Lieder vor. Hierbei errangen die 
bereits erwähnten za Rassans Liedern komponirten Qaartetts den 
grössten Beifall. Diese Sängerfabrt war nicht aBrnn wichtig für den 
Verein selbst, sondern forderte auch den nationeilen Fortschritt in 
aasgezeichneter Weise. Es ist nnmöglich, eine amfassende Scbil- 
derang davon zn geben, wie dieses angewffhnlidie Phänomen — 
nämlich ein slavischer Troabadoür-Verein — - ganz Slavonien für die 
Nationalsache elektrisirte and erwärmte. — Nach ihrer Rückkehr 
nacA Agram gaben die Sänger noch einmal die Oper „Ljabav 
i zloba". 

Bereits im Herbste 1847 begri> sich Lisinski naeh Pirag. Beim 
Scheiden sagte Striga za ihm: Ich werde dir aas fteiwilligen Bei- 
trägen unserer Patrioten sechs Hnndert Galden G. M. besorgen; aber 
da masst in Prag drei vcflle Jahre aushalten, vom dasigen Konser- 
vatorium ein Zengniss bringen and die O^et „Porin" kondü^oniren 
and selbst instrumentiren. Lisinski versprach das Alles. 

Sein angebornes Talent, sefn heller Geist, seine Wissenschaft- 
liobkeit and das neae Leben in der scSidnen musikalisched Stadt 
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Wären VrsachB seiner anssmi^rdehllicheii Fortschritte. Seine LArer 
waren Kittl, DirecCor des Konservatoriums, nnd Pid, Leiter der 
Orgelsehale. -^ Lisinsfci's Kompositionen wurden nickt nur öfters 
bei ^ivat- und öffentlichen Koncerten, sowie bei audern Gelegen*- 
heiten vorgetragen, sondern eine smner Oavertnren wurde auch tat 
Konservatotittni öffentiich auigeffthn. -- Das Terftnderte Klima, an: 
das er sidi nicht gewöhnen komte, machte ihm viel Beschwerde 
und er musste sich deswegen im Laufe seiner Studien einige IM 
ins Talerland 2urickb^d>en, bis er endlich zu Anfhnge 1850 nach 
VoUeüdung seiner Studien mit einem schönen Zeugnisse auf immer 
nach Hause zurückkehrte, voll Hoffiftung, dass er zu einer rahmli« 
eben Zukunft den iGrnnd gelegt habe> Airch die errungenen Kennt- 
nisse, weh^ er imm Bei^m der Nation verwradeU'WoUe. 

Unter verschiedenen avsg^eichneten Kompositionen, welche er 
in Prag angefertigt, vollendete er auch seineoL Versprechen gemäss 
die Oper Porin und im^rmnentirte Sie selbst vollständig. Dieser 
Arbeil sind verschiedene handschriftiiche Bemerkungen voti Direktor 
Kittl beigefugt. Es war dieses Liskiski's iweile Oper und sie wurde 
von ihm seinem besten Freunde, Striga^ dankbar gewidmet. Striga 
halte ittd^ssen als f retwiUiger unter Führung des Banüs Jela&c den 
ganzen Feld^ttg mitgemacht und war endlich aus dem Mriegsiärm 
zur friedlichen Heimath zurttekgdiehrt; Stisusic war aber als erster 
Tenor nach Pesth gekommen. . . 

HoiTnung, wie bist du so grausam, wenn du trügst! — Armer 
Lisinski! Iten der Zeit an, wei er nacb fiUiuse zurüdigekehrt- war; 
verlebte er keinin glCMdichen Tag mehr: alle seine näne zer^dt 
ten an Hindernissen, wie* an Feisklippen. Im Laufe einiger Jdire^ 
hattim' sUHk Land und Leute, Mäen und Absiditen geönderL Lisins- 
ki's PHne hüisMtlich d«^ Brandung einer nationellen Musik^ 
Schule und eines National-Theaters, wo er hätte viel wirken köti^ 
neu, feuden nirgends ein Echo, nirgends «ine Untersttiizung und 
blieben eitle Träume. Er begann in Agram Konci^te zu geben, in- 
denen viele seiner Kompositionen vorkamen — aber er fand eine 
schwache Theilnahme; er versuchte es auf andere W^iseJ — aber 
aueh^ da ohne Erfolg. Wie soHtä er nun weiter leben, da er von* 
keiner Seite uuterstatzt wurde? Die einzige BescUftigung, die er^ 
hatte, war die Inspektion über einen Miisikv^rein. 

EiJi böses Geschick verfblgte ihn Je weiter^ Je mehr; enidlich, 
um.nieht Hungers zu stoben, war er genöthigt, in den Räusem 
Kindet im Klavierspielen zu unterrichten. Es War dieses* fSr ihn 
ein bitteres Brot, denn schon seit tenger Zeit hatte er dem blossen^ 
Kiavierpatttken entsagt 1 Wikrend derWinterzeit konnte er aber auuh 
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tttfe Arb^il nioM Yeirichtes. DU er seUmtUeh imcM wvssle, wo-* 
hin? er sich wendea sollte, so suchte er als cK^onirler Jurist eine 
Stelle beim Gerichi zu erhalten ^ wekke er auch bekam; Das ge- 
ringe Einkommen langte ihm aber nicht zu and die sitzende Lebens- 
art war ihm nicht ntriglich nnd bei alle dem hatte ef nicht ein- 
mal Zeily an diA Mnsik zn gedenken — an die Musik, diese Serie 
seiner Seele I Eine soldiiB Lage mnsste soMn Geist veH^ds an^ 
reiben. Zu dem aU<m kam noch saune Schwädilttiikeit; so dass er 
von Tage zu Tage irfinker wurde. Er bAtsm das Fidber, hieranf 
die Geschwulst und endich die Wasserswftt, -r es war keine 
Hilfe mehr, und er mnsste «n 31. Mai 1654 steriben. 

Sein Leib schläft anf dem St. Ro^Mskirchhofe neben seinem 
Vater, Bruder., einer Schwester nnd seiner liebe» Matt«*, die ein 
Mir Torher an derselben Krankheit gestorben yfax. 

Von seinen Kempesiticnen sind ausser den genannten Slflk- 
ken noch eitt& Menge Lieder und andere kleinerer musftali- 
spher Produkte im Manuskript yoriianden. Gedruckt ist bisher we- 
nig nnd^ zwar nur folgnides: 

L Seslers ceskrch pisni:d. i. Sechs bffihmisdie Lieder mit 
iUyxischer Uebersetzuag fir eiae. Stimme in Mnäk gesetzt mit Be* 
(^tüng des Fdrtepiano. TOff V.< Usinski. Psag 1S61; Jar. Pospttil. 
Inhalt: „Vltava'^ und „Hat ce'^ von Picek; „Ma Vlasf' Ton der 
Ru2cckova; „Ponstevnik^^ von Chmeieimky; „SlaTicefc a sta- 
rost'^ von. N. N; nnd „Zavist" von L K. 

II; Mazur d. i. Ein Mazur, komponirt nnd iAt Gefiitn Safla 
Jeiaj^iC; geborae Gräfin Stockau, gewidmet van V. Usoiski. Agram. 
Litlnographische Anstalt von J. Platzef et Co. 
^ m. Ljtbice, Vier bfihmisohe Uader, homponirt inid ^r Qttilie 
Vmc^ gewidmet von V. Lisinshi. Selbstv^Iag: WfiM. A. 0. Witzen- 
dort , . 

IV. Pisan Slovaika d. i. Slovakenlied^ zum Andtekan an 
Qjstritz in Kroatien^ vArfasst von Dr« Gustav Zehentor und in Mnsik 
gosejtzl von V. Usinski. 

Als Lisinski sah> dass er bald sterben musste, komponirle er 
m Quartett, wcfzu er den Text selbsl gedichtet hatfi, und ordnete 
m, dass es fthef seinem Grabe gesungen wiffdeo solle. Dieser 
Wunsch wurde ihm auch von seinen Freunden erfäUi 

Uns bleibt noch öbrig, Einiges Ober Lisinski^s Pwsftntiohkeit 
:qv sagea. Geboren nnd erzogen in einer einbicbeni ruhigen und 
hAoslicb-rronMlen Familie, in welcher ein patriarohaH^hes Ldien 
berrsciite und worin die alten kroatischen Sitten treulich gshegt 
wurden, wuchs er zn einem Meiischen lebendigen, diAtt jedodi zar- 
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itn Geistes auf, zu einem Menachen, der die Seioigea Aber «Oe 
Maassen liebte. Während seiner Kindheit und einen grossen Theil 
seines Jünglingss^liers an das Belt gefesselt, hatie er gelernt, allen 
Annehmlichkeiten und Reizen des körperlichen Lebens zu entsagen 
und kümmerte si(^h nur um dte Ausbildung seines Geiste^. Ohne 
alle frem4e ^eihülfe erlejrnte er innige fr^nde Sprachen. Er ver-' 
sl^nd gründlicli kroatisch, deulsch und fra^tzösisch, des Lateinischen 
war er vi)llkpmmen mächtig und böhiqie»cb erlernte er yollkonunen 
während seiner Anwesenheit in Prag« In deutscher Sprache hat er 
mehrere hübsche I^ieder, selbst verfasst und komponirt. Ausserdem 
betrieb er mit Vorliebe das Studium der Geschichte und die Lektüre 
der heiligen Schrift. Er war auch ein auss^prdentlicher Freund 
der Naturwissenschaften und. die Herpen der deutschen Klassiker waren 
ihm vollständig bekannt. Wenn er sich in irgend ein Gesprach einUe^s, 
so hörte man ihm mit Wohlgef^len zu, imn er war sehr beredt 
und witzig. Treue Freundschaft schätzte ^r s6br hoch und es fiel 
ihm nie ein, jemals irgend Jen)iand#n irgendwie nahe zu treten«. 
Die Musik schätzte er höher, ajis diisssi^. nur als Broterwerb dier 
neu sollte; sie w^r ibm eine, himmlische Gabe, die er als ftwas 
&öttUfih«s ver^rte. i. 

Bei aller körperlicbisu ßcbwäcbe Wß^ ßv höchst lebei^digen Geis- 
tes, und bebend in sein^en Bewegungeii. Mit QjiUfe seiner Krucl^e 
tbevk(A{e er manch liebes Mal ajis Scl^üler seine Kam^aden und 
diese Behendigkeit Mieb ihm stets ei^nthnmUch. Im Laufe der 
Zeit trat mt seinem heiteren Sinne in Folge trüber. Bffahrnngen 
die nachtheilige Yerllnderung ein, dass er sich in einen gewissen 
bittern Humor verwandelte. In diesem war er. ausgezeichnet, ob- 
gleich er? auch hierbei Niemandem zn nahe trat,, isondern vielmehr 
einen Jedßu an sich. zog. 

Ein zartes, gefühlvolles Wesen war das Hauptnpierkmi^ Wües 
Charakters und alle seine Produkte legra Zeugnisi^ davon; lÄ. In 
seilen Kinderjahren betrübte es ihn his zß Tbränen, als ihm seine 
Eltern zwei Krücken brachten, um mit di^en d«us Gehen zu versu- 
chen; denn er daphte sich hierbei, dass sie einen Bettler aus ibp 
machen wollten — und desweg^ zog er es vor, lieber auf der 
Erde berumzurutschen, als ^ch d^ Krücken zu bedienen. 

In seinen Kompositionen berr^cht eine ganz, besondre, auf. 
einen außerordentlichen Reichthume von musikf^i^eben Id^en be^ 
ruhende Originalität; seine Musik i^t äusserst angenehm, gefühlvol], 
und melodisch und im An$4rucl¥: durchaus r^elrecht; Das. gät baupt- 
sä|pUich vom slavisphen, vorzüglich yaqd südslavischen Vortrag de; 
musikalischen Ideen, so dass wir:|hn indi^er Beziehung mit volleni 
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Rißcht einen „sluc^ischen Komponteten'^ nennen können, — nnd das^ 
s^ war er sieh auch selbst mit Stolz bewnsst. Betrachten wir 
z.B. seine Heldenlieder, so erblicken wir darin niöht den Helden, 
wie ihn ein jedes andere Volk besitzt, nein, wir sehen den Königs- 
söhn Marko, wie er seinen schwarzen Bart siMhy als wenn er Seide 
ffechte; wie er mit seinem Rosse yertranltch spricht; wie er mit sei- 
nen Blicken den Feind in Schrecken setzt; wie er mit der Kenle 
schwenkt, dass die Lnil Ftinken sprftht; der sich bewegt, als wenn 
er die Erde erschfittere und den auf seinen Ruf die ^nzen Berge 
antworten. So singt unser Volk und so sang Lisinski. 

In den IModien zu den böhmischen Liedern hat er den 
besondern nationalen böhmischen Geist durchaus beizubehalten ver- 
standenf^. -- Das sloyakische Lied „Pösan Slovafka" dichtete 
der Slovak Zehenter in fröhlicher Gesellschaft in Btstritz bei Tische 
und Lisinski setzte es nach Tische beim Kaffee in Musik. Dieses 
Lied fand bei allen Slovaken den grösstf n Beifall, so auch unter an- 
d^n bei dem ObergespaA Pe£i in Agram find bei dem ffisehof 
Möyses, welcher in Belebung darauf bezeugte, dass in demselben 
bei aller Einfachheit der wahrste hatioHelle AüsdHtde zu finden sei. 

Lisinski war ein Kenner der deutsdien, italienischen und fran- 
zösischen Musik, er wAsste sie aber auch streng von der frischen 
zu scheiden. Indem er ihre Yorzfige wohl zu s,chfitzen wussle, ver- 
stand er es zugleich, sich vor' ihren Mängeln und UnvoUkommen- 
heiten zU hfiten. Bezüglich des nationdien Typus in der Musik 
legte er selbst das grösste Gewicht auf seine Oper „Porin^S Ae er 
eine durchaus Uationell-slavisdie Oper nannte. Siei^t biliher noch 
nicht aufgef&hrt worden. 

Er war reich an Ideen und hätte es nie nöttrig, einen und den- 
selben Gedanken rechts und links, hinauf und hinunter zu drehen 
und zu wenden und ihn auf diese Weise zu zerstftl^keln, wie dieses 
bei vielen Kömponij^en zu geschehen pflegi. Jede seiner Ideen ist 
vollständig, ganz uhd an i^eh selbst abgeschlossen. In seinen Kom- 
posiHoneh bemerken wir nie jenen Misdimasch, äen wif bei Leuten 
sehen, denen es an eignen Ideen mangelt und die doch originell sein 
wollen und deswegen eine Menge Noten machen, denen der innere 
Zusammenhang fdill. Die beste und dabei kürzeste Charaktmstik 
seiner Person, wie er als Sohn, ab Geliebter und als Kühi^tler sich 
zeigte, finden wir in seinem, in folgende Worte gefassten Wunsche. 
Er pflegte zu seinen Freunden zu sagen: „Ich habe drei Wünsche: 
meine Mutter bei mir zu haben und si6 zu pflegen; das 
Mädchen, welches ich liebe, heirathen zu können uikd 
mfeine Oper „Porin'' aufgeführt zu sehfen.'* 
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Der Aermstel Ihm war es nicht bescbieden^ mdk nnr einen die- 
ser Wunsehe erfüllt zu sehen, seine Hoffnungsblülhen sind zeitig 
verwelkt, aber ein unverwelklicher Ruhmeskranz wird seinen Namen 
für alle Zeiten schmücken! 



111. 

Kurze Mittlieilaiiff^n» 

1. Aus den jüngsten Berichten der Petersburger geographischeil 
Gesellschaft geht hervor, dass die Expeditton nach Ostsibirien ihre 
Thatigkeit begonnen hat. Sie hat sich in mehrere Sectionen ge- 
lheilt und besonders 1) die Flüsse Witima,. Nertsch, Lena, 2) den 
Baikal«* und den Gaasesee und 3) das Gebiet Zabaikal zwischen der 
Festung Akschinsk und Werchneudinsk ins Auge gefasst. In Kur-» 
Kern sollen die Resultate der Forschungen über den Amurflufs auf 
einer Strecke desselben von 4200 Werst im Druck erscheinen, nebst 
Beschreibung der Bewohner des Stromgebietes, dor Ortschons, Ma«^ 
negrs, Goldows und Giliaken, sowie der chinesischen Grenzposten 
und der Stadt Sachalian-Ula. 

2. Die St. Petersburger geographische Gesellschaft veröffentlich! 
den Rechenschaflsberisht für 1853. Nach diesem zählt die Gesell«- 
Schaft im Ganzen 920 Mitglieder^ 89 mehr als im Jahre 1852. Die 
von der Gesellschaft herausgegebenen Werke umfassten 297 Bogen, 
und enthielten den achten und neunten Band der Memoiren, sechs 
Lieferungen des Bulletins, den zweiten Band der statistischen Samm^ 
lun^ über Russland und den zweiten Band der ethnographischen 
Sammlung. Unter den Büchern, welche der Publication entgegen-* 
sehen, befindet sich auch das berühmte Werk Ritter's über Asien 
Der Bericht schliesst mit den Worten, welche Grossfürst Konstantin 
im Auftrage des Kaisers für Ueberreichung der ersten Lieferungen 
des Atlas von Twer an den Vicepräsidenten der Gesellschaft gerich- 
tet hat. Sie lauten: „Se. MsO. hat den Atlas mit grosser Befriedi- 
gung entgegengenommen und mich beauftragt, Ihnen mitzutheilen^ 
dass Höchstdieselben die Ueffliche Arbeit bewundert und die Nütz-^ 
lichkeit des Unternehmens dankbar anerkannt haben.'' 

3. Die kaiserliche Bibliothek in Petersburg hat vor Kurzem von 
Sr. Majestät die eigenhändig von C. M. v. Weber geschriebene Par- 
titur des , Oberon,'' welche der Sohn des berühmten Komponisten ; 
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Max y. YMier, dem Kaiser hat flberreichen lassen, gescbeskt er- 
baltea. 

4. Im Laufe des Winters werden is Petersburg die kaiserl. Hof 
Sänger alle 14 Tage im Saale der Hofsängerkapelle zum Besten der 
verwundeten und der Familien der getödteten Yerlheidiger des bal- 
tischen Geschwaders geistliche Koncerle geben, zu denm der Zutritt 
mindestens H Rubel Silber fär jede Person und jedes einzelne Kon- 
cert kosten wird. 

5. Aus Warschau wird unter dem 27. Nov. berichtet, dass der 
bekannte Musiker und Professor an dem musikalischen Konserva- 
torium bei der Alexanderuniversität, Joseph Wagner, in einem Aller 
von 87 Jahren gestorben ist. 

6. Während Russland so viele bedeutende Persönlichkeiten, 
Stutzen seiner Kriegsmacht, auf den Schlachtfeldern begräbt, empfin- 
det es nicht weniger schmerzlich den Verlust eines Mannes, der 
eine der grössten Zierden seiner Gelehrtenwelt war. Vor einigen 
Wochen starb zu Brixen in Tyrol Professor Konstantin Njevo- 
lin, der berühmte russische Jurist, welchem sein Vaterland die erste 
wissenschaftliche Begründung und Entwickelung der Rechtslehre zu 
danken hat. Geboren im J. 1806 zu Wjatka, wurde er Anfangs dem 
geistlichen Stande bestimmt und kam vom Seminar seiner Vater- 
stadt auf die theologische Akademie in Moskau. Hier aber ent- 
deckte seine Anlagen der Scharfblick des Grafen Speranski, der ihn 
seinem eigentlichen Berufe zuwendete. Nachdem er noch in Russ- 
land den Grund zu seiner juristischen Ausbildung gelegt, wurde er 
mit anderen von der Regierung bevorzugten Junglingen zur Erwei- 
terung und Vervollständigung seiner Kennlaisse nach Berlin ge- 
schickt, und setzte hier an der Universität seine Rechtsstudien mit 
einem Fleisse fort, dessen Resultate die Erwartungen des Grafea 
Speranski weit übertrafen. Seine amtliche Lautbahn begann er im 
J. 1832 bei der Kanzlei des Kaisers; doch schon nach ein paar 
Jahren wurde er zum Professor und bald darauf zum Rector der 
Universität Kiew ernannt An dieser neubegründeten Hochschule 
entfaltete er eine staunenswerthe Thätigkeit. Nicht nur, dass er bei 
den vielseitigen Obliegenheiten seines Amtes sich als ein ganz un- 
gewöhnliches Verwaltungstalent bewährte, er trat gleichzeitig als 
Schriftsteller mit einer der umfassendsten Arbeiten auf, welche über- 
haupt die Rechtsliteratur nur irfi;end aufzuweisen hat. Seine „Ency- 
klopädie der Gesetzeskunde'' (Kiew, 1840, zwei starke Bände) steht 
als Gelehrteuwerk in Russland einzig da und ist ein denkwürdiges 
Zeupiss von der Hingebung des Verfassers an den Geist deutschep 
Wissenschaftlichkeit, welche darin unverkennbar ist. Hit diesem 
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Werke war sein Rahm und sein geistiger Einflnss im Vaterlande Ar 
immer gesichert. Er erhöhte den letztem noch dnrch ein specidl 
vaterländisches Werk von gleich grossem Umfange, die „Geschichte 
der rassischen Civilgesetze'^) welche er nach seiner Berafang an die 
Universität za Petersbarg aasarbeitete. Sie erschien 1851, als be^ 
reits seit -drei Jahren die Geschäfte eines vierfachen Amtes anf ihm 
lasteten. Denn aasser seiner Universilätsprofessnr hatte er einen 
Lehrstahl an der kaiserlichen Kechtsschule inne, war von Nenem in 
der . Kanzlei des Kaisers beschäftigt nnd berathendes Mitglied des 
Jastitzministeriams. Daneben liess er es an Gelegenheitsschrifleii 
aus seiner Feder and Beiträgen za verschiedenen periodischen Wer^ 
ken nicht fehlen, die sämmtlich den beiden Hauptarbeiten seines 
leider nar za kurzen Lebens sich v^rdig anschliessen. J)ass es 
durch die übergrossen Anstrengungen seines Berufes verkürzt wurde^ 
empfand NJevoIin selbst, aber er gönnte sich keine Erholung, bis 
ihn im vergangenen Winter ein heftiges Brustübel ergriff. Es ent-* 
wickelte sich so rasch, dass er schon im Frühjahr gezwungen ward 
in einem milden Klima Heilung zu suchen. Er eilte nach dem von 
ihm stets geliebten Deutschland, und auf einer Reise nach Tyrol 
überraschte ihn der Tod im blühenden Mannesalter; denn er hatte 
kaum sein 49« Lebensjahr erreicht. 

Rossland hat wenig Beispiele eines so aufopfernden Wirkens 
im Dienste der Wissenschaft. Aber auch wegen seiner vorzüglichen 
Charaktereigenschaften wird Njevolin von Allen, die ihm näher ge- 
standen, auf das innigste betrauert. 

7. Wie physische Revolutionen zuweilen ganze Städte und Land' 
striche unter Trümmern begraben, so versenken auch oft moralische 
Umwälzungen das frische Leben einer eben noch blühenden Gegen- 
wart plötzlich in die Nacht der Vergessenheit, und kaum die Enkel 
wissen noch, was die Grossväter gethan und gelitten und wie sie 
Freud* und Leid in Wort und Lied ausgesprochen haben. Aber das 
Auge der Vorsehung wacht auch über den Gräbern, und es ist ein 
höherer Wille, der sie öffnen heisst, wenn die Zeit gekommen ist, 
dass die Todten auferstehen und der Nachwelt Zeugniss geben von 
dem Leben und Streben ihrer Zeit. Diese Wahrheit verkünden uns 
die Schätze der Kunst, welche unter Schutthaufen sich erhielten, Ja 
durch sie recht eigentlich geschützt wurden, wie die Schätze der 
Literatur unter dem Staube der Bibliotheken, der — ähnlich jenen 
Thiergräbern in den Ebenen des Haranon, von denen uns Humboldt 
erzählt —, von Zeit zu Zeit sich regt und vermeintlich Todtes za 
neuem Leben erstehen lässt. Eine solche Auferstehungszeit ist seit 
Kurzem in Betreff der alt-böhmischen Sprache und Literatar 
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angebrochen, von welchier dem naphbarlichen deutschen Publikum 
kaum mehr bekannt sein mag, als die ,^Königinhofer Handscbrift^S 
aas welcher ja anch Goethe das ^^Sträassehen^' übersetzt hat. Und 
doch hatte diese Literatur im 14. Jahrhundert eine Bluthenzeit, wie 
die unsrige zur glorreichen Zeit der Hohenstaufen. Die Vermittelung 
ihrer Kunde bei den deutschen Nachbarn hat Hr. Jos, Wenzig, 
k. k. Schttlrath und Realschuldirehtor in Prag, Sprachforscher und 
Dichter zugleich, übernommen, und zwar zunächst in folgendem, 
kürzlich erschienenen kleinen, aber höchst interessanten Werkchen: 
„Der neue Ralh des Herrn Smil toe PardubiCj eine Thierfabel 
aus dem 14, Jahrhundert, nebst dessen übrigen Dichtungen und ei- 
ner Auswahl aus seiner Spricbwörtersammlung. Nach den böhmi- 
schen Orginaltext zum ersten Male deutsch bearbeitet von J. . W/^ 
(Leipzig, bei Rud. Weigel.) Ein hochbegabter, in der Gesellschaft 
hochgestellter Dichter bagrüsst in dem auf dem Titel vorzugsweise 
genannten Gedichte „der neue Ratb^' den jungen K&nig WenzeJ 
von Böhmen in ebenso geistreicher und weltkluger, als frommer 
und gemüthlicher Weise, sodass Ref. selten ein Gedicht vorgekom- 
men, welches in so engem Raum und edler Form so viele treffende 
.\yahrheiten enthielt, als diese treffende Thierfabel. Hehreres darin, 
wie z. B. der Rath des Leoparden, der Lerche, der Nachtigall, des 
Wolfes und des Schwanes, sind wahrhaft, classisch und verdienen 
in weitesten Kreisen gelesen zu werden, besonders da der lieber- 
setzer in zartester Weise nachgedichtet hat, nicht blos nachge- 
bildet. Auch das Uebrige, was sonst noch in dem äusserlich durch- 
. aus seines Inhalts würdig ausgestatteten eleganten Bändehen enthal- 
ten ist: „Des Vaters Rath,'' „der Streit des Wassers mit dem Weine'', 
„der Stallmeister und der Schulcandidat," sowie die Sprichwörter 
sind in hohem Grade beachtenswerth und eröffnen uns einen tiefen 
Blick in die Culturzustände Böhmens vor den Hussitenkriegen. Wer 
aber noch Näheres darüber zu erfahren wünscht, den verwaisen wir 
auf Hrn. Wenzig's neuestes Werk: „Blicke über das böh- 
mische Volk, seine Geschichte und Literatur," mit einer 
reichen Auswahl von Literaturproben (Leipzig, bei Brandstetter), in 
welchem eine ganz neue Welt vor unsern Blicken sich entwiekelt, 
zu welcher die althergebrachten fremden Ansichten von slavischer Bildung 
gar nicht passen wollen. Wir empfehlen daher die beiden Bücher 
der Beachtung der Literaturfreunde und der Geschichtsforscher recht 
angelegentlich, da wir fest überzeugt sind, dass Niemand sie unbe- 
friedigt aus der Hand legen wird. 

8 Aus Prag wird über die vom Hrn. Professor Höfler aufgefunde- 
nen höchst merkwürdigen glagolitischen Denkmäler folgendes Nähere 
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berichtet: ,,Es sind zwei Pergamenlblätter in Qaart, die man, wie 
der Anschein zeigt, bereits in ältester Zeit auf die Innenseite des 
Unterdeckels eines lateinischen Codex aus dem elften Jahrhandert 
mit grösster Sorgsamkeit aufgeklebt halte. Die Blätter waren schon 
als sie angefügt wurden, durch die Zeit sehr mitgenommen, und 
sind schon so mit dem Holzdeckel verwachsen, dass sie wohl nicht 
ohne die grösste Beschädigung von ihm getrennt werden könnten. 
Die Schriftzüge des links aufgeklebten Quartblattes haben viel weni ^ 
ger durch die Zeit gelitten als die des rechts befindlichen. Beide 
enthalten kirchliche Hymnen der griechischen Kirche und, was das 
Merkwürdigste ist, eine auf den heiligen Petrus und Paulus. Dies 
zeigt unwiderleglich, dass die orientalische Kirche in viel näherer 
Wechselwirkung, als man bisher glaubte, mit der occidentalischen 
stand. Die Schrift ist die älteste glagolitische, die man kennt; Bi- 
bliothekar Dr. Schafarik, der sich seit Jahren angelegentlich mit der 
glagolitischen Literatur beschäftigt und vor einigen Jahren eine Aus- 
wahl alter Denkmäler aus derselben, wozu neue Typen nach seiner 
Angabe in der Schriftgiesserei von G. Haase Söhne hier gegossen 
wurden, herausgegeben hat, setzt sie m das nennte Jahrhundert, 
also in die Zeit des GyrHl und Method. lieber die glagolitische 
Schrift gab es von jeher zwei sehr auseinandergehende Meinungen. 
Einige hielten sie für viel älter als die cyrillische, und meinten, 
Cyrill hätte sie, als die mühevoller zu lesende, aufgegeben und aus 
der griechischen die nach ihm benannte gebildet ; die meisten glaub- 
ten sie jünger, ja einige erklärten sie gar für eine Erfindung der 
neuern Zeit. Schafarik's Meinung war selbst vor Jahren für eine 
jüngere Entstehung derselben, bis. er durch weitere Forschungen 
schon längst zu der Ansicht gelangte, dass sie einen sehr alten Ur- 
sprung habe. Dies wurde durch einen russischen Gelehrten bestä- 
tigt, der in einem griech. Kloster (wenn ich nicht irre auf dem 
Athos) ein glagolitisches Sdiriftdenkmal aus dem zehnten Jahrhun- 
dert entdeckte. Hierauf fand man in Kroatien eins aus dem elften. 
Aber so aUe glagolitische Züge, wie die besprochenen Blätter zei- 
gen, hat noch Niemand gesehen. Es wird durch sie ausser Zweifel 
gesetzt, dass die glagolitische Schrift auf ein höheres Alter, als die 
cyrillische, Anspruch zu machen hat. Auch bestätigen einige Zei- 
chen die von Schafarik längst geäusserte Hypothese, dass sie in 
älterer Zeit auf diese und keine andere Art müssen geschrieben 
worden sein. Noch etwas höchst Interessantes findet sich im sprach- 
lichen Ausdruck: er zeigt Bohemismen, wie sie in den ältesten Denk- 
mälern der böhmischen Sprache vorkommen. Merkwürdig ist end- 
lich noch, dass diese so alte Handschrift ein Palimpsest ist, doch 
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sind die darunter beflndltcben Zfige nicht zu entziffern. Was Dan 
den Codex betrifft, in den diese Denkmäler eingeffigt wurden, so ist 
auch er sehr interessant. Er enthält die Apokalypse, Apostelge- 
schichte und mehrere Apostelbriefe, offenbar in einer sdir alten, 
noch nicht benutzten Recension. Gegenüber dem ersten Blatt ist 
ein Pergamentblatt mit zwei Miniaturen in byzantinischer Weise. 
Die obere stellt die Scene aus der Apokalypse: Christus mit dem 
Sonnenantlitz dar, und hat die Unterschriri: Si vis solem etc.; die 
untere zeigt einen Herrscher, der in der rechten Hand einen Speer 
hält, die linke wie zu einem Schwur emporgehoben;, ein Prälat 
bringt ihm als Gabe ein Buch dar (wahrscheinlich ist der Codex 
selbst gemeint, wie man eine solche Darstellung oft findetj. Von 
der Unterschrift hier sind leider nur einige Worte zu lesen. Hr. 
Schafarik liest sie so: Csi dominus vel) parum (donabit), munus Vo- 
tum superabit. Offenbar sind die glagolitischen Denkmäler in ir- 
gend einem Bezug zu dem Codex, doch das „wie^^ durfte schwer 
zu ermitteln sein. Professor Höfler wollte am 17. Dec. v. J. einen 
Vortrag über den Codex, und Bibliothekar Schafarik über die gla- 
golitischen Denkmäler in einer Sitzung der böhmischen Gesellschaft 
der Wisseusohaften halten, auf welche Vorträge man hier sehr ge« 
spannt ist. Ohne Zweifel wird die Ansicht über das hohe Alter des 
Glagolitischen bei einigen Personen, die sich steif und fest einbilden, 
das Cyrillische müsse viel älter sein, und die sich durch den son- 
nenklarsten Beweis nicht bekehren lassen, heftige Opposition finden, 
obwohl selbst gelehrte Russen diese Meinung längst aufgegeben 
haben. 

9. In Moskau ist in russischer Sprache die „Geschichte der 
lateinisch-griechisch^slavischen Akademie in Moskau" von Sergius 
Smimow herausgekommen, einem Lehrer an der Akademie von Mos- 
kau, der die Materialien unter anderen auch aus der Bibliothek der 
Synode, aus dem Archiv des Ministeriums des Auswärtigen und aus 
Klöstern und Kirchen geschöpft hat. Das Werk enthält viel Wis- 
senswerthes über die Kultur* und Literaturgeschichte d«s Kaiser« 
reichs. 

10. Man schreibt aus Teplitz, 4. August 1855, Vielversprechendes von 
einer dreizehnjährigen Violinvirtuosin, Bertha Brousil aus Prag, 
welche mit ihren vier jüngeren Geschwistern Albin, Johann, Alois 
und Cäoilie dort im Schlosstheater ein Concert gegeben hat, in wel- 
chem dieses junge Mädchen u. A. mit Begleitung des Orchesters ein 
Violinconcert (Nr, 7) von Berlioz vortrug. Bai dem Vortrage von 
zwei für die Violine eingeriditeten Liedern und Humoresken über 
böhmische NationaUieder von Mildner wirkten ihre Geschwister mit 
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und spielten die Brader Albin und Johann von 12 und 11 Jahren 
Cello und Bratsdie, der siebenjährige Bruder Alois aber die erste, 
und die sechsjährige Schwester Cäcilie die zweite Violine. Die Fa- 
milie beabsichtigt, im Laufe des nächsten Winters einen Kanstlar- 
ausflug in das nördliche Deutschland zu machen. 

11. Bekanntlich besteht ein Yermäditniss der Kaiserin Katha- 
rina IL, wonach ihrer Vaterstadt Stettin von jeder in Russland ge- 
prägten Medaille ein Exemplar — in Gold — zugestellt werden 
muss. Jetzt ist die höchst reichhaltige Sammlung um ein kostbares 
Exemplar, die Gedächtnissmedaille auf den Tod des Kaisers Niko^ 
laus, vermehrt worden, die 30 Friedrichsd'or an Goldwerth hat. 

12. In Konstantinopel ist der berühmte polnisch« Dichter und Ge- 
lehrte Adam Mickiewicz, welcher sich vor ein paar Monaten im AMf- 
trage der französischen Regierung zu wissenschafUichen Zwecken 
nach dem Oriente begeben hatte, an der Cholera gestorben. 

13. In Bautzen ist der neue wendische Kalender auf uas ahr 
1856 in seinem zweiten Jahrgange erschienen. Er enthält neben 
vielen Verbesserungen u. a die Erzählung vom sächs. Prinzenraube. 
— Der wendische Bildungs^^ein zu Bautzen wird nun, nachdem am 
letzten Elisabethlandtage die Stände des Markgrafenthums Oberlau- 
sitz auf Antrag des Hrn. Landesältesten von Thielau 300 Thlr. zum 
Druck und zur Herausgabe des von Dr. Pfui, Lehrer an der Kreuz- 
scfaule zu Dresden, verfassten grossen wendisch-deutschen Lexikons 
bewilligt haben, den Druck, der nahe an 1000 Thlr. kosten wird, 
und die Herausgabe dieses Werkes besorgen. 

14 Der Verein der Maölca serbska in der Lausitz beabsichtigt 
in nächster Zeit ein serbisches (wendisches) Wörterbuch „Serbski 
slownik'' und zwar zuvörderst den serbisch-deutschen Theil des- 
selben herauszugeben. Das Werk, welches Herr* Dr. Pfui zusam- 
mengestellt hat, ist im Manuskript fertig und der Druck wird in 
nächster Zeit beginnen, und es hat der Ausschuss des Vereins in 
Hinblick hierauf unter Beifägung eines Probedrucks und der Bemer- 
kung, dass das Format von der Grösse desselben (gr. Lexikonoktav) 
sein werde, folgende l^kanntmachung erlassen : „Der Verein der Ma- 
6ica serbska zu Bautzen hat sich alsbald nach seiner Gründung die 
Aufgabe gestellt, für die Herausgabe eines wendischen Wörterbuchs 
nach Möglichkeit zu sorgen. Er hat in Folge dessen, nachdem Herr 
Dr. Fful sein Jahre lang vorbereitetes und vermehrtes Werk für d«n 
Verein zum Abschluss gebracht hat , auf der diesjährigen Hauptver- 
sammlung beschlossen, zum Drucke desselben zu verschreiten und 
zuvörderst den wendisch-deutschen Theil herauszugeben. Dieser 
wird mindestens 60 Bogen betragen und 4 Thaler kosten. Den 



_: — 40 

badihändlerisDhen Vertrieb desselben babea wir dem Commissio- 
naire der Ifadica serbska, Hm« Bnohhäadlfr J. E. Schmaler in Bautzen 
fiberlragen, und wenn tod diesem hanptsäGhlich nur Bestellun- 
gen auf den ganzen gedachten ersten Theil angenommen werden, so 
ist derselbe, iä man mancher Seits wohl auch die anfeinanderfol- 
genden kleinern. Abtheilnngen des Werks baldigst nach ihrem Ab* 
dmck zur Hand zu liaben winschen wird, auch noch ermächtigt 
worden, Lieferungen zu 10 Bogen, die Lieferung zu 20 Ngn, zu 
versenden, Jedoch nur. unter der Bedingung, dass sich der Abnehmer 
der ersten Lieferung auch für die Entnahme aller folgenden ver- 
|>indlioh macht. 

Was den lohalt des Wörterbuchs betrifft, so hat es den Zweck: 
denen, welche des Wendischen kundig sind, den Schatz ihrer Sprache 
möglichst vollständig vorzulegen; den Wenden, welche eine Beleh- 
rung suchen, eine feste Orthographie und eine entsprechende deutsche 
Vebersetzung der Wörter u. s. w. an die Hand zu geben, und den 
übrigen Slaven wie auch den Deutschen, welche sich aus praktischen, 
etymologischen oder andern Gründen für das Wendische interessiren 
den Weg zum Verständniss und zur Einsicht zu erleichtern. Das 
Werk, welches ausserdem nicht nur für die slavischen, sondern auch 
fttr andere Philologen Werth haben därfte, ist nach der guten Um- 
gangssprache, nach guten schriiUichen Quellen und mit Berücksich- 
tigung der neuern s]avisoh«philologischen Forschungen unter Mitbe- 
nutzung anderer slavischen Wörterbucher zusammengestellt worden, 
so dass zu erwarten steht, der Leser werde nicht leicht etwas We- 
sentliches vermissen und über Unbekannteres manche willkommene 
Andeutung finden. 

Möge das Wörterbuch den Zweck erfüllen, (Ar den es bestimmt 
ist, und möge ihm eine reiche Theilnahme nicht entgehen! 

Bautzen, im Königreich Sachsen, am 1, Oecember 1S55. Der 
Ausschuss des Vereins der Mafien serbska, 

15. Die St, Petersburger Akademie der Wissenschaften feierte 
am. 10 Januar zum ersten Male unter dem Prästdio ihres nenw 
Präsidenten Bludow, ihren Jahrestag in öffentlicher Sitzung, Es wrar 
natürlich, dass eine Gedächtaissrede auf den verstorbenen Präsiden- 
ten Uwarow den Mittelpunkt dieser Sitzung bildete. Die Rede hielt 
der Rektor der Petersburger Universität, Pletnew. Uwarow war schon 
im 24. Jahre Kurator des Petersburger Lebrbezirks, und zwar waren 
es seine Fähigkeiten und seine Kenntnisse, welche ihn so früh auf 
einen so wichtigen Posten stellten. Seit 1818 war er Präsident der 
Akademie und diese verdankt ihm in der That ausserordentlich viel. 
Es war schon ein Gewian, dass ein Mann an der Spitze 4er Aka^ 
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demie stand, der selber ernsthafte Stadien, namentlidi aaf dem Ge* 
biete der Uassisdiea Philologie, gemacht und sich als Autor einen 
Namen erworben hatte. Uwarow wusste die Akademie, die sich zu 
isoliren drohte, wieder mit dem Leben nnd der Gesellschaft in Con* 
takt zu bringen. Die Mnnifizenz Nikolai's I. setzte die Akademie 
in den Stand, ihren Personalbestand za koropletiren, ihre Museen 
und Sammlangen zu b;ßreichern und zu ordnen, ihre Lokale umzu- 
bauen und zu restauriren. Natörlich war Uwarow, der ab 
Minister der Volksaufklärung dem Kaiser näher getreten war, der 
Vermittler für die kaiserlichen Haiderweisungen. Diejenigen Maass- 
regdn Uwarow's, welche über den Kreis der Akademie hinaus auf 
das ganze russische Leben von dauerndem Einflüsse uraren und sein 
werden, sind besonders vier: 1) Hebung der asiatischen Stfidien 
durch Gründung von Lehrstühlen etc. Die Verhältnisse Russlands 
zum Orient haben dadurch einen Aufschwung genommen, der von 
unberechenbaren Folgen ist. 2) Die Gründung der einzig dastehen- 
den Pulkawaer Sternwarte. 3) Die Einsetzung der archäographischen 
Commission zur Aufsuchung, Bearbeitung und Herausgabe von Quel« 
len in Russland für die russische Geschichte, und 4) die Verschmel« 
zung der früheren russischen Akademien mit der Akademie der 
Wissenschaften, wodurch das Studium der russischen Sprache und 
ihrer Dialekte, so weit man von solchen sprechen kann, mächtige 
Fortschritte gemacht hat. Uwarow's Name macht in der Bildungs- 
geschichte Russlands Epoche. Er war es auch, der die seit:!em 
vielgenannten drei Losungswörter beim Antritt seines Ministeriums 
aussprach: Rechtgläubigkeit, Alleinherrschaft und Volksthümlichkeit. 
Was aber wenig bekannt sein dürfte, ist der Umstand, dass der 
Kaiser Nikolaus L, als er den Hinister Uwarow in den Grafenstand 
erhob, 'diese drei Worte in 4as neue gräfliche Wappen aufnehmen 



16. Die britische und ausländische Bibelgesellschaft hat die 
Ausgabe einer mit deutschen Typen gedruckten polnischen Bibel 
veranstaltet, welche Anfang vorigen Jahres beendigt worden ist. Hat 
die Officin von Grass, Barth n. Comp. (W Friedrich) in Breslau 
einerseits für eine der Würde des Buches entsprechende Ausstattung 
gesorgt, so ist andrerseits seine musterhafte Korrektheit zu rühmen, 
welche sie weit über die 1846 bei Karl Tancbnitz in Leipzig er-« 
schienene Ausgabe stellt. Die starke, vorzugsweise für Schlesien 
bestimmte Auflage (5000 Exemplare) beweist, wie zahlreich das pol-^ 
nisohe Element daselbst noch vertreten sein muss, und wie verhält- 
nissmä^sig gering bisher die Erfolge gewesen sind, die man erzielt 
hat, indem man sich bestrebte, die Provinz zu germanisiren. ^** 
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Oberscfalesier sind im Ganzen gnte Preossen, ihren Gott und ihre 
Sprache Jedoch lassen sie sich nicht nehmen. Dass es mit der 
letztern, dem sogenannten Wasserpolnisch, nicht so gar schlimm 
stehen muss, geht wohl schon aus dem Umstände hervor, dass Die- 
jenigen-, welche sie sprechen, ein Werk, die Bibel, verstehen, das 
in reinem Polnisch geschrieben ist. 

17. Der ehemalige Direcfor der Prager Sternwarte Dr. Kreil, 
gegenwärtig in gleicher Eigenschaft in Wien, hat einen Erdbeben- 
messer erfunden, der aus einer Pendelstange, die sich in Jeder Rich- 
tung schwingen, aber sich nicht drehen kann, und einem daran 
befestigten senkrechten Cylinder besteht, welcher durch ein darin be- 
ßndliches Uhrwerk binnen 24 Stunden einmal um seine verticale 
Achse gedreht wird. An einem, neben dem Pendel festgestellten 
Pfahle ist ein dünner, elastischer Arm angebracht, der sich gegen 
de» Cylinder erstreckt und auf denselben einen Bleistift leicht an- 
drückt. Auf der Oberfläche des Cylinders entsteht dadurch eine on- 
unterbrochene Linie, so lange der Pendel in Ruhe ist; wird er aber 
in Schwingungen versetzt, so zeichnet der BleistiR Striche, welche 
die Zeit des Eintritts angeben, und aus deren Grösse und Richtung 
man auch auf die Starke und Richtung des Stosses schliessen kann. 

18. Das hämische Museum in Prag hat um den ansehnlichen 
Preis von 400 Thlr. den reichen Briefwechsel des Johann Arnos 
Comenins an sich gekauft, der in Polen und zwar in Lissa auf- 
gefunden wurde. Aus demselben ergeben sich viele bisher unbe- 
kannte Details zu ber Biographie dieses berühmten Gelehrten (be- 
kanntlich Verfasser des Orbis pictus, oft gedruckt, zuletzt Nürn- 
berg 1835 und in viele Sprachen übersetzt, so\yie Vorbild unzähliger 
Nachahmungen). Comenins trug unter anderem die schönste Sorg- 
falt für seine Landsleute, die gleich ihm Böhmen verlassen hatten, 
nnd brachte namentlich eine grosse Anzahl als Lehrer und Erzieher 
in protestantischen Ländern unter* Besonders in England erwarb er 
ihnen viele Unterstützung und noch 1680 gab es an der Oxforder 
Universität Stipendien für böhmische Studenten. Ueber diesen in- 
teressanten Briefwedhsel wird in den Sitzungsberichten der Akademie 
eine Abhandlung von Prof. Gindely in Olmütz erscheinen. 

19. Seitens der ofoerlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten zu Görlitz erwählte man von den für eine am 31. Januar 1857 
fällige historische Preis-Aufgabe vorgeschlagenen Thematen : „U r k u n d- 
liche Geschichte der Stadt Budissin (Bautzen) von ihrem 
Ursprünge bis zum Tode des Boleslaus Gbeobry.^' Eine 
glückliche Lösung dieser Aufgabe würde zugleich die beste Erläa* 
terung der fuhesten Geschichte der Oberlausitz sein. 
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20. In der Steppe von Selenginsk ist tfach dem Berichte der 
Petersburger geographischen Gesellschaft eifi Färbematerial entdeckt 
worden, das der chinesischen Tasche nnd $epia in allen ihren Ei- 
genschaften gleichsteht nnd Umbra genannt Vird. Die Lager die- 
ses Farbestoffes laufen parallel mit denen des Asfalts und verspre^ 
chen, wegen der massenhaften Anhäufung derselben, sowie wegen 
der alle bisherigen der im Verkehr bekannten Umbra Hbertreffenden 
Vorzüge ein ergiebiger Handelsartikel zu werden. 

21. Nach Petersburger Mittheilungen steht der national-russi- 
schen Literatur eine Bereicherung durch die Herausgabe eines kost- 
baren Fundes bevor. Es existirt eine in slavischer Sprache ver- 
fasste Beschreibung Carigrods (Konstantinopels) und seiner Erstür- 
mung durch die Türken. Die zweite Abtheilung der Petersburger 
Akademie hat diese Erzählung für die beste bisher bekannte erklärt 
und beauftragte mit Säuberung von allen durch Abschreiber hinzu- 
gefügten Unrichtigkeiten einen Akademiker, dessen Tod Jedoch die 
Vollendung dieser Arbeit unterbrochen hat. Endlich hat der Pro- 
fessor der Geschichte und Literatur der slavischen Hundarten, Herr 
Sreznjewski, das Werk abgeschlossen und ausserdem eine in* 
teressante Brochüre: „die Erzählung über Carigrod^' herausgegeben. 

Das Werk selbst zerfällt in zwei Theile, die Gründung von By- 
zanz und dessen Eroberung durch die Türken 1453, in 27 Capiteln.*) 

22. Eine geographisch-statistische Scizze, betitelt: Das Kai^ 
serthum Russland in Europa, Asien und Amerika von 
Prof. Daniel Völter, mit einer recht hübschen historisch-geogra- 
phischen Karte des europäischen Russlands im J. 1854 (Elbingen 
1855) ist für die Orientirung in den wesentlichsten Richtungen über 
das Kaiserreich im Osten, die hauptsächlichsten geschichtlichen Da^ 
ten eingeschlossen, ganz brauchbar. 

23. Ein junger Danziger Gdehrter, Gustav Radde, Sohn 
des verstorbenen ersten Elementarlehrers an der St. Petrischule, 
ist von Seiten der kaiserlich geographischen Gesellschaft in St. Pe- 
tersburg nach Ostsibirien gesandt^ um drei Jahre lang das dortige 
Naturleben zu beobachten. 

24. In Petersburg wiftde in diesen Tagen auf einem der Plätze 
im Sommergarten das Denkmal für Ivan Andrejevii Krylow 
aufgestellt, von der Arbeit des berühmten russischen Künstlers, des 
Baron Klodt von Zürgensburg. Der Fabeldichter ist sitzend mit 
einem Buche in der Hand dargestellt. Die Seiten des Sokels sind 
mit Tbiergestalten, Darstellungen Krylow^cher Fabeln, geziert. Die 

•) Wir werden diese Schrift, welche uns bereits vorliegt, seiöer Zeit «us- 
fQhrliclier besprechen. Die RedacMon* 
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Figar Krylows, sowie die Thierbilder sind in Bronce gegossen. Das 
schöne Denkmal zieht eine Menge Yon Beschauern herbei. 

25. Ein neuer Band, der sechsunddreissigste der vom Herrn 
Fror. Böl au herausgegebenen ^^historischen Hausbibliothek^^ 
bringt eine gedrängte Bearbeitung der Geschichte des russischen 
Reiches von der ältesten Zeit bis zum Tode des Kaisers Nikolaus, 
der eine französische Arbeit des als Kenner Russlands bekannten 

'J. H. Schnitzler zum Grunde liegt. Der Verfasser wollte für ei- 
sen weiten Leserkreis und in leichtfasslicher Form einen Ueber- 
blick der russischen Geschichte liefern, hinreichend zum Orientiren, 
wie etwa eine illustrirte Landkarte, ohne dass es dabei auf tieferes 
Eingehen, oder auf objectives Abschliessen dem politischen Tages- 
interesse gegenüber angelegt gewesen wäre, welchem auch die Haus* 
bibliothek mit diesem Bande die Hand bietet. 

26. Zur Yeranschaulichung des über das schwarze Meer hinaus 
erweiterten Kriegsschauplatzes in den orientalischen Gewässern ist 
neuerdings eine Karte vom asow'sdien Meere mit Specialkärlchen 
der Donaumündungen, der Strasse von Kertsch und von Anapa, 
im Maasstabe von 1,840,000 von Handtke im Flemmingschen Land- 
kartenverlage in Glogau herausgekommen, welche sich der aus An- 
lass des Krieges der Tfirkei und ihrer Bundesgenossen gegen Russ- 
land von demselben Verlage bereits gelieferten Reihe von empfeh- 
lenswerthen Karten passend anschliesst. 



IV. 

Die iSammlansren polnischer Alter- 
tlifimer in Paris* 

Von W. k. 

[Fortsetzung zum 1. Heft 1854.] 

(Nach: Przeglqd Poznanski ^$53. Poszyt 5.) 

BO Karrikaturen sind in den polnischen Sammlungen ent- 
weder fast ganz unbekannt, oder bilden doch den geringsten Theil 
derselben. Die älteste vou denen, welche Herr Cichowski besitzt^ 
gehört in die Zeit des Henri von Valois und ist eine der grösste Selten- 
bei ten. Sie stellt den polnischen Nacbricbter dar, wie er auf dem Marktplatz 
zu Krakau drei Lilien von dem Reichsschilde Polens herunterhaut. 
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OBt Aasgang der Expedition der Türken gegen Wien im Jadirt 
1683, sowie der Jabel über die Berreinng der Hauptstadt Oesterreicbs 
rier viele Karrikaturen bervor. Herr Gichowski besitzt eine ans dem 
Jahre 1684. Sie zeigt den Grossrezier, wie er auf einem Esel tob 
Wien zurückkehrt. 

G.) Kostüme. Ich habe bereits der Norblinschen Kostüme 
gedacht, deren Herr Gichowski hundert Stuck besitzt, von denen Je- 
doch, nur 48 Tafeln abgezogen wurden, welche sich ebenfalls in d* 
chowski's Sammlung befinden. Von den älteren sind die Arbeite! 
des Stefan Della bella, sowie zwei Kollectionen von Bonnaert be* 
merkenswerth, welche mehrere Könige, Fürsten und deren Frauen, 
ingleichen die polnische Garde umfassen. Ausserdem sind zu neor^ 
nen viele Kostüme von unbekannten Autoren, viele Kostüme polni- 
scher Soldaten, Juden, Weibertrachten aus verschiedenen Epochen, 
Pferdegeschirre etb., Baur's polnische Schlachten und eine bedeutende 
Sammlung^ van Kostümen des 17. Jahrhunderts, welche unter dem 
Titel: Trachtenbuch, Icoues gentium etc. erschienen. 

Als Karl XL die Regierung übernahm, wurde in Stockholm 
ein Turnier abgehalten , in welchem türkische, tatarische, polnische 
etc. Schaaren vorkamen. Diese sind in einer Sammluiig treu ab- 
konterfeit, welche den Titel führt: Certamen Equestre, caeteraque 
Solemnia celebrata Holmiae Suecorum anno 1672 mense Decembri, 
cum Serenissimus et potentissimus princeps ac dominus Garolus ]Q. 
aviti regni regimen omninm cum applausu capesseret. Holmiae li- 
teris George Eberdt. Diese Blätter sind rücksichtlich der Ritterkostüme 
und des Pferdegeschirres höchst interessant. Sie befinden sich, 
soweit sie auf Polen Bezug haben, in Herrn Gichowski's Sammlung. 
Für die türkischen Kostüme giebt ein unschätzbares Material eine 
Handzeichnung, 30 Ellen lang, welche den Grossvezier, seine Suite, 
seine Soldaten, die türkische Musik etc. vorstellt« Im Allgemeinen 
empfiehlt sich die Ko^tüme-Sammlung des Herrn Gichowski damit, 
dass sie nicht allein fast alle. Epochen Polens umfasst, sondern auch 
die Kostüme der Nachbarländer aus den Zeiten umfasst, wo die Polen z« 
ihnen in Beziehung standen. So können für das 17. Jahrhundert 
die türkischen Kostüme, für die letzten Regierungsjahre Staniskw 
August's aber die russischen als unschätzbare Hilfsmittel für pol-,, 
nische Künstler dienen, welche Bilder aus jenen Zeiten entwerfen 
wollen. Auf Veranlassung Herrn Gichowski's hat H^r Lewieki 
aus dieser Quelle polnische Kostüme herauszugeben begonnen, musste \ 
aber zum Unglück bald wieder damit aufhören. 

Als ein besonders historisches Material besitzt Herr Gichowski 
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gwei grosse kolorirte HandzeioiinQOgea yon Steatswagen Jan Ka-- 
zimir's and Jan DI. 

D.) Portraits. Ich müsste Tiele Bogen rollschreiben, wenn 
ich nur die vorzüglichsten, in -den Mappen Herrn Cichowskrs be- 
findlichen Portraits vorrahren wollte. Diese Abtheilnng ist in jeder 
Sammlung am zahlreichsten yertreten, aber auch am schwierigsten 
en yenrollstandigen. Als allgemeine Regel dürfen wir annehmen, 
dass die von polnischen Künstlern ansgeführten polnischen Portraits, 
Je wichtiger sie für den Sammler sind, um so schwieriger erlangt 
werden können. 

Yon Portraits polnischer Maler sind zn nennen: Danckers, 
4er Maler Wladyslaw IV., Hondins, von Yan-^Dyck, Sylvester, Maler 
Attgnst IIL 

Ausser Miniatur- und historisdien polnischen und französischen 
Gemilden, auf denen sich der Josef Poniatowski befindet, besitzt 
Herr Cichowski noch 42 lithografirte und gestochene Bildnisse die- 
ses Fürsten, Yon diesen sind Granis Poniatowski, sowie das Por- 
trait, das ihn als Jüngling d la moniere naire darstellt, sowie sein 
Bildniss von John die wichtigsten. 

Sosciuszko's Portrait fand ich 42 Mal und Stanislaw Augusts 28 
1hl, und ihre Anzahl wäre leicht zu vermehren, wenn sich Herr 
Cichowski nicht auf Bildnisse beschränkt hätte, welche künstlerischen 
Werth haben. 

Yon August IL und III. befinden sich in der Sammlung 60 
Stück. Es sind unter denselben die vorzüglichsten aus der polni- 
schen Kupferstecherkunst. Das bekannte und vielleicht das schönste 
von unsern Königsbildnissen ist das, welches August III. darstellt 
und von Balechoux gefertigt wurde. 

Yom König St. LeszczyAski besitzt Herr Cichowski 42 Portraits. 
Das schönste ist ein nach Yanloo gestochenes Bildniss von Cars. 
Dasselbe Portrait, aber vergrössert und mit andern Yerziernngen ver- 
sehen, ist einem theologischen Werke des Piotr SzczerbiAski bei- 
gegeben. Es befindet sich auf einem Atlas in Gross-Folio. 

Yom König Johann HI. besitzt Herr Cichowski 46 Portraits. 
Yon diesen ist ein grosses Medaillon von Gascar das wichtigste. 

Yon Michael Korybnt und Johann Kaztmir sind in der Samm- 
lung 28, und von Wladyslaw IY; 34 Portraits. — Ein nach Sout- 
man gefertigtes vorzügliches Portrait Wladyslaw lY. ist ohne Unter- 
schrift, aber der Kupferstecher ist unter die Ausgezeichnetsten sei- 
nes Faches zu zählen. Yielleicht war es Suiderhoff. Das im Me- 
daillon befindliche Brustbild ist mit Siegestrofien und mit Kriegern 
aus der römischen Zeit umgeben. Die Umschrift lautet: Vladis^ 
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loAia 7X G% etc. Nagwus Dux Moscoviae. In der Mitte ist Ük 

Jahreszahl 1634 angegeben. Unter dem Medaillon ist die Unterwe^ 
fang der »oskowitischen Heerführer dargestellt mit der Anfsohrift: 
Victoris in manu est pace hellum fnutare, et ntm aaevire in 
prostratos. Ea vera dementia est. 

Zwei Portraits en pied von Wladyslaw IV. and Cäcnlia Renata, 
wie sie in Begleitung von Hunden aar die Jagd rdten, gehören zn 
den seltensten, die man wohl auch im Auslände kaum mehr finden 
dürfte. Beide, von gleicher Grösse, sind nach DandLers Portraits 
von Hondius gestochen, und höchst interessant in Beziehung des 
Kostüms, sowie des Aussehens des Pferdes, von dem statt der Mähne 
vom Halse bis zur Erde ein ungeheures, sorgfaltig geflochtenes und 
unten in einen Knoten geknöpftes Haargeflechte herabhängt. Wenn 
Renata's Portrait richtig ist, so würde es von einer sonderbaren Un- 
förmlichkeit ihrer Figur Zeugniss ablegen. Die Königin sitzt in 
Männerkleidung auf einem Divan. 

Vom König Zygmunt HI. besitzt Herr Gidiowski 30 PortraitSy 
und unter ihnen ein vortreffliches von Suiderhoff, weldies nach ri- 
nem Soutmanschen Gemälde gestochen ist. 

Von Stefan Batory zählte ich deren 20, und von diesen ist eins 
en pied aus der Sammlung von Sehrenchh, in Hinsicht auf die Dar- 
stellung der Waffen, des Gewandes und des königlichen Helms voA 
grossem Werthe. Als etwas Besonderes ist ein gleichzeitiger Hol^ 
schnitt in 4^* maj. von Stefan Batory anztifähren. Sowohl Zeich« 
nung als Abdruck sind schön. Aus welcher Kollection er sein 
dürfte, ist mir unbekannt, lieber dem Bildniss stehen die Worte: 
Stephanus Bathorevs, princeps Transylvaniae. 

Je mehr man in die Vergangenheit zurückgeht, um so mehr ver- 
mindert sich die Anzahl der Königsportraits und über das 16. Jalir- 
hundert hinaus giebt es in dieser Hinsicht keine dergleichen Kupfer- 
stiche. Diejenigen, welche das 15. und 14. Jahrhundert betref- 
fen, sind ihrem historischen Werthe nach verdächtig, obgleich siiA 
die Künstler der Wahrheit mehr nahe kommende Portraits verschaf- 
fen könnten, wenn sie aus den verschiedenen Kirchen Kopien neh- 
men wollten. So befinden sich zum Beispiel in der Soltykow'schen 
Kapelle der Kathedrale zu Krakau schöne bisher noch nicht heraus- 
gegebene Portraits der Jagidlonen. Ja aus den Grabdenkmälern 
könnte man eine Kollection bis zu Wladyslaw Lokietek kom-* 
plettiren. 

Es wäre nicht schwer, eine bedeutende Anzahl Portraits von 
Henri von Valois zusammrazubringen. Herr Gichowski hat sieb nur 
auf diejenigen beschränkt, welche die Unterschrift: Kröl polski 
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nhren. Von Zygmani August hat er 9, von Zygmant dea Aelleren 
7 Porlraits. 

Unter den Bildnissen von Königinnen sind die scbypnsten der 
Königin Maria Leszczynska. Ich fand 50 Portraits derselben bei 
Herrn Cichowski und die schönsten in Folio sind die von Tardien, 
GhereaUy Armenin etc. Bemerkenswerth ist ein Portrait der Maria 
Luduika mit einer Ansicht von Warschau von Hondius. Die Por- 
traitSy welche die Barbara Radziwill vorstellen sollen, sind entweder 
improvisirt, oder nach dem Portrait der Katharina III.^ der Gemah- 
lin Zygmunt Augusts nachgemacht. 

Herr Cichowski hat seine Portraits chronologisch geordnet und 
bei jedem Könige finden sidi die ausgezeichneten Männer seiner 
Zeit oder auch fremde Monarchen, welche in unserer Geschichte eine 
wichtige Rolle spielen. 

Von den Portraits des Kopemik hat Herr Cichowski 12, darun- 
ter zwei en pied von Falk nach dem Gemälde des Danziger Maiers 
Boye gestochen; eines befindet sich in der Mcu:h%na Coelestis it% 
Jlewelius, das andre in dessen Prodromvs. 

Von den Portraits des Hondius besitzt Herr Cichowski 10, von 
denen des Hetman Zamoyski 12 und von seinem Sohne Thomas 1, 
von denen des Hetman Chodkiewicz 7, und unter diesen ein präch' 
tiges von Hondius mit einer Ansicht von Chocim, Temer Portraits 
des Myszkowski, mehrere Radziwille, Szujski, WoUowicz u. a. Sehr 
selten ist ein Holzschnitt des Bobola, nämlich ein Medaillon von 
Zygmunt III., in Kupfer gestochen von Engelhardt in Wilna. Fer- 
ner sind zu nennen 11 Portraits von Chmielnicki, viele von Falk 
ausgeführte polnische und schwedische Portraits, eine Menge Bild- 
nisse von Arianern, als das des Lasicki 8 Mal, ebenso des Socinus, 
Lubieniecki u. s. w. 

Eines der grössten polnischen Portraits ist das in Lebensgrösse 
ausgeführte Brustbild des Hetman Jablonowski; ein Portrait enpied 
des Ministers Brühl, das Brustbild des Bischofs Massalski u. s. w. 

Ich übergehe hier viele spätere Portraits, welche in Polen und 
auswärts gestochen wurden und von Herrn Cichowski sorgfaltigst 
chronologisch geordnet sind. 

Locillots Wlodzimirz Potocki zu Pferde, Letronn's Skrzynecki, 
Gerards Zofla Zamojska en pied und d Ui moniere noire geboren 
zu den schönsten derselben. Die polnischen Frauen bilden eine 
Abtheilung für sich und sind nicht die letzten ihrer Zahl und künst- 
lerischen Ausführung nach. Von den altern ist bemerkenswerth ein 
Holzschnitt der Maria, Tochter des Fürsten der Moldau und Gemah- 
lin des Johann Radziwill. • 



40 — 

K) Hiistorisciie Gemälde. Ich beginne b6i dieser Abthei^ 
lang taiit den Gemälden, welche irgend einen Einzng darstellen. 

Bekannt ist der Einzug des Ossolinski in Rom von Stefan Della 
belln; ferner der Einzug Radziwills in Rom, nach einem Gemälde 
von Slcndard, in Stahl gestochen von Pinelli mit der Aufschrift: 
XJrhetti ingreditur anno 1680 die 4« Augiiati Dax Rtidzitüill 
Legattis Joanm's IIL 

Weiter der Einzug Friedrich Augusts in Oanzig, mit der AuF^ 
Schrift: Widetit^ Avgusti K. in Pohlen Ungemeiner pompöser 
Einzvg in der Stadt Dantzig 10. März 1698. 

In den Annalen Ferdinands, von Khevenhiller in Folio heraus- 
gegeben> befindet sich der höchst interessante Einzug der Anna^ der 
ersten Frau Zygmunts III., in Krakau am 28. Mai 1592. 

Thomas Treter, der Biograf des Hosius, welcher meii^tens in 
Rom lebte, ist wahrscheinlich einer unsrer ältesten Knpferstecher. 
Herr Cichowski besitzt von ihm ein höchst seltenes Stück, nämlich 
den Adler der Jagiellonen, auf dessen Brust und Flägeln sich 43 
Portraits polnischer Könige finden. Es hat den Titel: Reges Po^ 
loniae. Darunter befindet sich ein lateinisches Gedicht an Zyg- 
munt in. mit der Unterschrift: Tho. Treteri Polonij Anno 1588 Ro^ 
mae. Es scheint ein Unicum zu sein. 

Zn den seltensten polnischen historischen Kupferstichen gehört 
der von Bolswert symbolisirte Triumf Zygmunts III. Der König sitzt 
in grösster Pracht auf dem Throne mit dem Scepter und dem Reichs- 
apfel in der Hand, lieber dem Haupte halt ein Adler das Wappen 
der Republik mit der Unterschrift: more majorem. Zur Rechten 
steht Polen, zur Linken Schweden mit dem Reichswappen. Rnss- 
land reicht von der einen Seite die Krone dar, die Türkei aber Von 
der andern einen Olivenzweig. Im Hintergründe sind Engel mit den 
heiligen Standarten zu sehen, der russische Adler wiri von dem 
polnischen zerfleischt, und etwas höher hinauf ist die Standarte des 
heil. Kazimir befestigt mit der Aufschrift; Hoc duce. Unterhalb 
des Thrones befinden sich zwei Schilde, auf dem einen ist eine 
grosse Garbe, vor welcher sich sechs kleinere neigen, auf dem an- 
dern ein Adler, welcher seine Jungen äzt. — Dieser Kupferstich ist 
aus der Zeit von 1616-1620 und trägt die Unterschrift des S. 
Bolwert. 

Ebenso selten und nicht unwichtig in historischer Beziehung 
sind folgende zwei Kupferstiche, nämlich: die Ueberreiehung der 
moskowitischen Krone bei Smolensk und das Erscheinen der Garen. 
Im erstem stellt 2olkiewski dem Zygmunt die russischen Abgesand- 
ten hei Smolensk vor, welche dem jungen Thronfolger die Krone 
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ttberreioliett. Zygiiraiit HI. und iolkowski sind zu Pferde; von Ferne 
sieht man Smolensk. Darfiber steht die Polonia mil einem Löwen, 
*dem Symbol der Macht and der Genius des Rahmes seUt ihr einen 
Kranz auf das Haupt. — Man erzählt sich , dass das Gemälde des 
Dollabella, nach welchem dieser Kupferstich gefertigt wurde, sich im 
königlichen Schlosse zu Warschau befunden habe und von da tod 
Peter den Grossen erworben worden sei. Im zweiten sitzt Zygmunt 
im Reichstagssaale auf dem Throne, ihm zhr Rechten der Vicekanz- 
1er, zur Linken aber Wladyslaw und dann nach beiden die Beamten 
des Hofes. Die Bischöfe und Senatoren sitzen nach der Reihe da. 
Die Minister der Republik und des königlichen Hauses schliessen 
das Quarree. 2olkowski bringt die Gefangenen geführt, von wel- 
chen einer im Carenkleide mit entblösslem Haupte voranschreitet. 
Das Bild ist von Thomas Hakow (Makowski) in Kupfer gestochen. 

Ebenso selten scheint mir der zu Ehren der Geburt des Prin- 
zen Wladyslaw Zygmunt angefertigte Kupferstich zu sein. Zwischen 
zwei Säulenreihen eröffnet sich im Hintergrunde das Heiligthum des 
Ruhmes, auf welchem sich die Gestalt eines berittenen Kriegers ab- 
zeichnet. Im Vordergründe in der Nähe etaes Tisches von Marmor 
stehen die Musen versammelt. Auf dem Tische, auf welchem sich 
das Familienwappen des Prinzen in dem Wappen der Republik be- 
findet, gräbt eine von den Musen folgende Worte rund herum ein: 
Eitphrosine^ Thalia, Aglaia, JUnemoeinae, Famae Mnsis Im- 
inortaUtatis Vladisiaum suvm commendant. Oberhalb befinden 
sich 22 Schilder mit den Wappen der Furstenthümer und Provin- 
zen der Republik. Die Unterschrift lautet: Mathaeus A...er deline- 
avit et scnlpsit. Romae 1601. 

Die Schlacht bei Chocim (1621) hat in Temcini ihren Illustra- 
tor gefunden. Sein Kupferstich ist gerade nicht selten, ich glaube 
Jedoch, dass es angemessen sein durfte, wenn ich ihn hier beschreibe. 
Es giebt drei Species davon. Auf dem einen verfolgt Wadyslaw 
zu Pferde an der Spitze der polnischen Schaaren die Türken, welche 
stürmisch flüchten. Auf einer Anhöhe ist ein Schloss mit der Auf- 
schrift: Camenecum. In der Mitte der umfänglichen Dedication be- 
findet sich das Wappen in Gestalt einer ovalen, in drei Fdder ge- 
theilten Fläche. Im obern Felde befindet sich der pofaiische Adler 
und der litauische Reiter, im mittlem das Wappen der Wasa, und 
im untern der heilige Georg. Die Unterschrift lautet Antonius Tem- 
pesta Flo. Im. 

Auf dem andern ist das Wappen, die Aufschrift CameneGiim 
und die Dedication ausge1a3sen. Die Unterschrift lautet: A. T. in- 
ventore. 
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Auf dem dritten ist ausser dem Wappen, der Attfsekrift und 
der Dedication aach die Figur des Wladyslaw weggelassen nnd an 
seine Stelle ist das Portrait: eines berittenen spanischen Kardinals 
getreten. Die Unterschrift^ sowie die Dedication verdentlicfat, dass 
dieses Bild die Expedition des Kardinals gegen die Mauren darstellt. 

Ein seltner Kupferstich ist die „Mariage dii Serenissime 
Prince Vladislav IV. Roy de Pologne et de treu ha/ute Prin* 
cesse Marie de Gonzagttes ile Mcmiowe, Die Verlobung geschieht 
in Gegenwart Ludvirigs Xni., seiner Gemahlin und des Kardinals 
Mazarini. Der Bischof legt die Hand der Maria Ludwike in die 
Hand des Opalinski, des Ambassadeurs von Wladyslaw. Der Kupfer- 
stecher ist Ganier. 

Von geringem Werth und wenig zahlreich sind die Bildnisse 
aus der Epoche Johann Kazimirs. Dafür hat Sobieski einen ausge« 
zeichneten Herold seiner Thaten in Roman de Hooghe gefunden. 
Herr Gichowski besitzt fast sämmtliche polnische Kupferstiche dieses 
Kunstlers. 

Von mehreren historischen Kupferstichen aus der Zeit Stanis- 
law Augustes ist der interessanteste: Moimmentum in felicem re* 
volntionem Regni Poloniae 1791. Lex. perpeUta in. Mäji. 
Auf einer Pyramide ist das Medaillon des Königs Poniatowski dar« 
gestellt; ein Genius, welcher die Verfassungsrolle in der Hand hält, 
krönt das Haupt des Monarchen mit der Bürgerkrone. CDie Unter-' 
Schrift bezeugt, dass dieses Bild auf Veranlassung Malachowski's 
herausgegeben wurde.) 

Im Jahre 1807 verfertigte Bacciarelli sein Gemälde: Die Ver- 
leihung der Konstitution des Herzogthums Warschau durch den Kai-« 
ser Napoleon. Mit sdtner Treue sind die Personen dargestellt, 
welche hierbei mitwirkten. Das Original dieses Gemäldes ist nach 
dem Jahre 1831 verloren gegangen, nach einer Gopie ist es aber 
auf Betrieb der Wojewodin Dzialyäska zu Dresden in Kupfer ge^ 
stechen worden und diesen Kupferstich besitzt Herr Gichowski. 

F.) Polnische Kupferstecher. Einer unsrer ältesten und 
am meisten gesuchten Kupferstecher ist Jan 2iarnko von Lember^i. 
Seine sämmtlichen, mir bekannten Stiche sind in Paris erschienen, 
wo er die ersten 30 Jahre des 17. Jahrhunderts thäiig war. 

Im Jahre 1656 erschien bei Sommerville in Paris das Werk: 
Les peininres sacres sur la bible par le R. Pere Antoine G^rard de 
la Compagnie de Jesus. Es befinden sich darin 36 Kupferstiche, 
sämmtlich von demselben Künstler, aber, nur sechs decselben haben 
die Unterschrift oder das Monogramm des Ziarnko, den übrigen 
mangelt der Name. Die Unterschriften sind verschieden, entweder: 
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Pol, oder Saroko, oder Ziarnko Polonus, oder Ziarnkö Leopolien, 
oder auch nur das Monogramm ZJ (Z verbunden mit J). Er pflegte 
sich in höchst kleiner Schrift zu unterzeichnen, so dass seine Un- 
terschrift mehrmals mit der Lupe gesucht werden muss. 

Das Portrait Ludwigs, Herzogs von Orleans, welches von Ziarnko 
im Jahre 1622 gemalt und von Mellan gravirt wurde, ist von hohem 
Werthe. Hier hat er sich folgender Haassen unterschrieben: I. le 
Grain Polopinx (Ziarnko heisst nämlich : das Körnchen). 

Herr Cichowski besitzt ausserdem noch einen Kupferstich von 
Ziarnko. Es ist dieses ein Wappen mit der Unterschrift : Wamiüo 
Domino Vigerio, Perfumatorio H Cubiculario Regio ^ Aniico 
Stio Singulari etc, Joannos Ziarnko Polono dicftt Anno 1601. 

Wilhelm Hondius, obgleich kein Pole, kann doch ebenso wie 
Dollabella, Norblin und andere unter die polnischen Kunstler gezählt 
werden, denn er unterzeichnete sich: Calcographus S. R Majestatis 
Poloniae. Herr Cichowski besitzt beinahe seine saromtlichen pol- 
nischen Werke. 

Jeremias Falk, diese Zierde der polnischen Künstler, wird von 
allen Sammlern gesucht. Herr Cichowski besitzt von ihm 104 Stiche, 
darunter 18 Portraits. 

Die polnische Kupferstecherei, welche mit Falk im 17. Jahrhun- 
dert so schön aufgebläht war, verfiel nach seinem Tode dergestalt, j 
dass bis zu den Zeiten des Stanislaw August kein polnischer Kup- 
ferstecher den Namen eines Künstlers verdient. Loggan von Dan- 
zig, in der Fremde geschätzt, arbeitete in England an englischen Ge- 
genständen und ist in Bezug auf Polen durchaus unbekannt. 

Kupecky, von dessen hübschen Arbeiten in (iqva tinta Herr 
Cichowski etwa 40 Stück besitzt, ist jedenfalls von Geburt ein Böhme, 
ebenso Lisiewsky und Lisiewska. 

Nach dem von Jacobi 1814 in Berlin herausgegebenen Kataloge 
giebt es von D. Chodowiecki 950 Kunstpie^n. Einzeln gezählt b^ 
sitzt deren Herr Cichowski über 1500; von den grössern sind als 
ausgezeichnet zu nennen ein Wilhelm Teil, der General Ziethen vor 
seinem Könige schlafend, eine Revue Friedrichs H., der Abschied des 
Colas von seiner Familie. Zu den polnischen Sachen gehören einige 
Stücken aus der altern polnischen Geschichte und aus der Zeit der 
Regierung Stanislaws Augusts. 

Er besitzt auch eine komplette Sammlung der Norblinscben 
Stücke und ausserdem den Kupferstich: Alexander von Hace- 
donien, indem er den Apelles besucht, in 16 kleinen Zeich- 
nungen. 

Ferner die bekannte KoUection des Szmuglewicz in lateinischer 
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Edition und seine Kopien der römischen Fresken, gestochen ron 
Marco Carlini. 

Ebenso Johns polnische Schildereien aus den ersten Jahren des 
19. Jahrhundert, vorzüglich gezeichnet und gut gestochen. Sie sind 
selten. 

Ferner die bekannte Flonskische Sammlung erster Ausgabe vom 
Jahr^e 1802; dann Copperots Portrait und das Gemälde: Jakob 
segnet seine Söhne, in Holz geschnitten voa Portmann. Zwei 
andre Kupferstiche: die Frau des Rembrandt und das häusliche Le- 
ben des Holländers. Herr Cichowski besitzt auch zwei grosse Original- 
zeichnungen von Flonski : Einen polnischen Juden in der Zobelmälze 
und ein altes Weib. Beide sind in Kreide gezeichnet und vom 
Jahre 1812. 

Auch besitzt er 10 Stück Bouquets von der Gräfin Morska, geb. 
Dzieduszycka. 

Von neuen polnischen, im Auslande herausgegebenen Stichen 
besitzt Herr Cichowski ohnzweifelhaft die vollständigste Sammlung. 
Und so dürfte sich auch nur bei ihm eine komplette Gallerie aller 
Arbeiten A. Oleszczynski's vorfinden, übrigens auch derjenigen, welche 
diese Künstler verschiednen französischen chirurgischen Werken ein- 
verleibte. Es sind deren viele avant In lettre und nicht wenig sol- 
cher, die nie in die Oefl'entlichkeit kamen. 

Ausser der bekannten, 266 Kupferstiche enthaltenden Sammlung 
Kielesinskis finden sich bei ihm auch einige Hundert spätere Arbei- 
ten dieses Künstlers; ebenso alle Kupferstiche Lelewels, seine Kar- 
ten, numismatischen Stücke etc., die Kupferstiche Lewickis, die Holz- 
schnitte Budzillowicz's, Slaboszewskis Fresken aus Jerusalem, Szlegels 
Wanda, Sewerin Cichowski's in New- York Lithografie der Murillo'- 
schen Mutter Gottes. 

Ich müsste noch viel aufzählen, um einen allgemeinen Abriss 
der Relchthümer der Cichowskischen Kupferstichsammlung zu geben, 
ich müsste noch zu diesem Zwecke viel in Beziehung auf Polen ge- 
fertigte Studien einheimischer und ausländischer Künstler, viele pol- 
nischen Herren dedicirte Kupferstiche anführen ; aber indem ich ver- 
meiden will, diesem Berichte das Ansehn eines Katalogs zu geben, 
gehe ich zu den andern Abtheilungen des Cichowski'schen Museums 
über. 

Oelgemälde, Aquarellen, Miniaturen, Portraits. Der 
grösste Theil polnischer Kupferstiche ist im Auslande gefertigt oder 
doch abgezogen und deswegen ist es leichter , Sammlungen polni- 
scher Kupferstiche anzulegen oder zu vervollständigen in Wien, 
Etresden, Berlin, Amsterdam, Paris, Rom und endlich in London 
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YfO der antiquarische Handel mit einer grossen Sachkenntniss be- 
trieben wird und auf einer hohen Stufe steht, — als in irgend einer 
polnischen Stadt, wa es keine anderen als nur jüdische Antiquare 
giebt. Aber in Bezug auf Oelgemälde gilt grade das Gegentheil, 
sie kommen selten in Antiquariatshandlungen und ebenso selten 
sind sie Öffentlich verkäuflich. Man muss sie in polnischen Kirchen 
und Klöstern suchen, sowie in alten Schlössern und Edelhöfen, wo 
sie von langen Zeiten her vom Staube geschwärzt an den Wänden 
hängen oder wo grosse und kleine Bilder von Heiligen und von 
den Vorfahren, sowie grössere historische Kompositionen auf dem 
Boden liegen. Aber auch in Polen vermindert sich ihre Anzahl mit 
Jedem Jahre; viele vertilgt die Zeit oder die Unwissenheit und so 
manche werden ein Raub der Flammen. Zwei Feuersbränste, die 
vor einigen Jahren an einem Tage zu Krakau und in Pieskowa Skala 
ausbrachen, haben eine höchst bedeutende Zahl von Denkmalen 
unsrer Maler vernichtet und sie können nicht ersetzt werden, denn 
wir haben von ihnen weder Copien, noch sind sie in Kupfer ge- 
stochen. Gott gebe es, dass die schöne Herausgabe des Wi Indi- 
schen Album bald Nachahmer finde, denn es giebt keine Provinz, 
keinen Winkel in Polen, welcher für eine ähnliche Sammlung nicht 
Material liefern sollte. Ich zweifle nicht, dass man, wenn der Geist 
rar Kunst geweckt wäre, ein dergleichen Album von Krakau, sowie 
von Posen, Lemberg und Warschau herausgeben könnte, aber indess 
vergeht die Zeil, täglich wird der Zwischenraum zwischen der Ge- 
genwart und der Vergangenheit grösser, täglich nehmen die Leute 
mehr ab, die noch mit den vergangenen Zeiten zusammenhangen. 
Wir sehen eine Jugend, die in der Atmosphäre der Jetzigen Civili- 
sation und des gegenwärtigen Unglücks erzogen ist, die sich im 
Laufe des täglichen Lebens mit allen beschäftigt, nur nicht mit dem, 
was das Band zwischen uns und unsrer Vergangenheit bildet, nur 
nicht mit dem, was uns in unsern eignen Augen veredelt, was uns 
wirklich feststellt, d. i. eine Jugend, die sich nicht mit unsern his- 
torischen Traditionen, mit den Erinnerungen unsres ehemaligen 
öffentlichen und Privatlebens beschäftigt. Solange es dem Menschen an 
Kraft zur Arbeit gebricht, so lange dient ihm das Andenken an das/ was 
er in der Jugend gethan, als eine Schutzwehr gegen den Abfall, und 
ich zweifle nicht, wenn die Kenntniss der Geschichte unter uns 
grösser und allgemeiner wäre, so würde unter uns audi grössere 
Eintracht herrschen. 

Wenn ich die Schwierigkeiten bedenke, unter welchen man vom 
Auslande aus polnische Oelgemälde sammeln kann, so muss ich mit 
Bewunderung auf das sehen, was Herr Cichowski zusammengebraohi 
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hat, namentlich in Rficksicfat auf Portrails, Hinialaren und 
Medaillons. 

a) Von den historischen Gemälden sind die vorzngli- 
chern: Bauderons Episode aus der Expedition vor Wien. 

Die Schlacht bei Strygon, in dem Moment durgestellt, wo So- 
bieski von den Türken fiberfallen wird. Es ist ein Gemälde ans 
damaliger Zeit. 

Der heilige Stanislaw, zu dem der König Zygmunt der ältere 
und der Bischof Tomicki beten. Eine Kopie des Krakauer Ge- 
mäldes. 

Zwölf kleinere Gemälde auf Pergament , welche das Leiden 
Christi darstellen, yon einem ungenannten polnischen Maler aus dem 
17. Jahrhundert. 

Norblins Anbietung der polnischem Krone an Piast. Einen nach 
diesem Gemälde gefertigten kleinern Kupferstich besitzt ebenfalls 
Herr Cichowski. 

Eines unbekannten Künstlers: Schlacht bei Raclawice. Dieses 
Gemälde befand sich in Solothurn fiber dem Bette Kosciuszko's, wo 
es ein polnischer Künstler ohne Vorwissen des Helden aufgehängt 
hatte. Er ist in Sepia-Manier gearbeitet. 

Kosciuszko auf dem Bette am Tage nach seinem Tode, toh 
Ritner. Das mit Unterschriften und Siegeln versehene Zeugniss der 
Stadt Solothurn bestätigt die Authenticität dieses Denkmals. Aquarelle. 

Ein polnischer Husar, von Molinari, Oelgemälde. 

Zwei Gemälde: ein Ulan und ein königlicher Kosak aus der 
Zeit Stanislaw August, gleich wichtig in Rücksicht der Kunst, sowie 
des Kostüms. 

Ein Insurgent mit den} Pferde in der Revolutionsuniform. 

Ein treflfliches Bild auf Porcellan : Poniatowski mit seiner Suite. 

Adam Polinskis Ansicht von Praga; Federzeichnung. Ein Werk 
von nicht gewöhnlicher Feinheit und von ausgezeichnetem Geschmack. 

Ein Litauer von Brodowski; ein Trompeter, von demselben. 

b) Portraits. Karl Boruslawskis Portrait in ganzer Figur 
und natürlicher Grösse; Koniecpolskis und Lew Sapieha Portrait 
en pied. 

Unter den grössern Brustbildern befindet sich das meisterhafte 
Portrait des Stanislaw Lcszczynski von Rigo; Baron Grosses Por- 
traits des L U. Niemcewicz; die Brustbilder natürlicher Grösse von 
Maria Leszczynska, Sobieski, Josef Poniatowski, des Königs Lesz- 
czyndii von unbekannten Künstlern und das Portrait des Malern 
Lewieki. 
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Von kleiuera Oelgemälden sind zu nennen: 

Ludmila, Tochter Mieezyslaws, geb. 1166, die Gemahlin Ferry I., 
Herzogs zu Lothringen, nach einem Kupferstiche auf Holz in Oel 
gemalt. 

Konrad, Fürst von Masovien, im schönen Rahmen aus der Zeit 
Ludwig XHL 

Hedwig. Königin von Polen, Gemahlin des Herzogs Ton Bayern, 
auf Holz gemalt, aus dem 16. Jahrhundert. 

Z^i Frauen Zygmunt Augusts. 

Zehn Portraits aus der Familie Zygmunt Augusts, Kopien nach 
Cranaoh. 

Henri v. Yalois, in Glasrahmen aus damaliger Zeit. 

Stefan Batory, nach dem Holzschnitt Princeps Transylvaniae. 

Zygmunt HL, Sapicha, Starost von Uswiat, neuere Portraits. 

Der Hetman Chodkiewicz und der Kanzler Ossolinski in schönen 
Rahmen aus damaliger Zeit. 

Stefan Czarniecki, Chrystof Opalinski, Georg Lubomirski, zwei 
Fürsten Radziwill, der Hetman Jablonowski, Fürst Czartoryski; neuere 
Portraits, 

Jakob Sobjeski, der Vater. 

Ein altes Bildniss irgend eines Hetmans, sechs polnische Por- 
traits und einige polnische Miniaturen unbekannter Personen und 
ungenannter Maler. Als ein schätzbares Portrait, wenigstens als 
historisches Denkmal, ist ein von Kosciusko gefertigtes Bildniss zu 
nennen, Es sind nach demselben auch kolorirte Kupferstiche her- 
ausgegeben, aber Herr Cichowski besitzt das von Kosciqszko eigen- 
händig mit folgender Unterschrift versehene Exemplar; Thomas 
Jefferson, des&ine par son aaii Thatlee Kosdv^zko^ grave par 
Michel SoJcolnicIci, 

c) Von Miniaturen in Oel und in Aquarell wären zu 
nennen: Odrowa^i, Kopernik, Skarga, Skarbiewski, 2olkiewski, Peter 
Opalinski, Jan Kazimir, St. Leszozynski, Ludwig XV., August HL, 
Maria Leszczynska, Jacob Sobieski, Stanislaw August und viele an-- 
dere auf Holz, Metall, Papier und Elfenbein. 

August III. auf einer Schnupftabaksdose, Napoleon und Fürst 
Poniatowski vonisabey, General Sowinski, Klemens Branicki, beide 
Adam Czartoryski u. s. w, 

Zusammengenommen über 40 Miniaturen. 

d) Von Heiligenbildern will ich nur die vorzügliehsten au-r 
lübren : Der Heiland auf Pergament, aus der altdeutschen Schule zu 
Anfang des XVL Jahrhunderts. Die Umschrift lautet: Ego sum veta 
peritas ei vita. Alpha et Omeg^. Priinvs et n<m^mus. Prin- 
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cipivm et ßnis. Auf der andern Seite befindet sich das Wappen 
„Topor" mit der Umschrift : Ä^amÄ^ww Teczynsky Vojev, Crac, 
Princ, S. R. J. 1584 (?). Diese Inschrift scheint mir ans späterer 
Zeit zu sein. 

Ein sehr schöner Christas von Miniaturarbeit. 

Ein vorzügliches Denkmal der alten italienischen Schale^ näm- 
lich eine Mutter Gottes mit demKindiein. Das Angesicht der 
heiligen Jungfrau und des Kindes ist erfüllt mit Begeisterung und 
voll jener Naivität, welche die Maler des 15. Jahrhunderts keftnzeich- 
net. Die Figur ist mit einem silber-blecliernen, vergoldeten, 
meisterhaft hohlgestreiften und kolorirten Mantel bedeckt. Es ist 
mit Renaissance-Rahmen eingefasst. Dieses prächtige Werk ist eine 
von den Hauptzierden der Cichowskischen Sammlung und in hrsto* 
rischer Beziehung um so wichtiger, weil es aus dem Nachlasse des 
Hetman Zolkiewski herrühren soll. 

Viele grossere und kleinere Bilder der Mutter Gottes von 
Cz?slochow. 

Emaillen. Emaillen und vorzüglich polnische gehören zu den 
ausserordenllichsten Seltenheiten, so dass sich polnische Sammler 
fast nicht darum bemühen. In einer so zahlreichen und verschie- 
denartigen Sammlung, wie die ist, welche Herr Cichowski besitzt, 
fand ich kaum einige, wie: 

B. Stanialavs Kostka Pol. S. J. Das Bild des Heiligen in 
halber Figur mit zum Gebet erhobenen Händen auf sternbesätem 
Grunde, Die Holzrahmen sind von höchstreicher Arbeit aus dem 
17. Jahrhundert. Die auf der Rückseite befindliche Aufschrift giebt 
zu diesem Bilde folgende Erklärung: „Ce portrait a este donne 
par le R, Pen» Mirallles Jesuiste a Modelle Angeliqve d^Ar^ 
na/iid sa cousine^ femme de M, Antoine bourquies d^Aix ma 
mere. En 1620 du depiris il a este beailfie et on a y mis les 
rayons au dessits. 

Eine rothe Emaille in Gestalt eines Schildes: Das Wappen Po- 
leos mit dem sächsischen Wappen. Der Adler, sowie der Reiter 
und die Schwerter sind weiss emaillirt. 

Dia Grablegung Christi. 

Die Uebergabe von Ulm. 

Büsten und Statuetten von Bron9e, Gyps, Alabaster und 
Elfenbein. 

Verschiedene Büsten von ausgezeichneten Polen wie Chopin, 
Kosciuszko, Poniatowski. Eine Gypsbüste in Farben von Sobieski 
höchst werthvoU. — Mehrere kleine Büsten von Alabaster. 
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Eine Bronze-Statuette von Sobieski zu Pferde nach einer von 
Vernet verbesserten Zeichnung Brodowski's. 

Zwei Broofo-Statuetten : ein masurischer und ein litautsc .er 
Bauer, 1 Fuss hoch. Kostüm und Arbeit aus dem vorigen Jahr- 
hundert. 

Eine sechs Zoll hohe Bronze-Statuette mit einer Inschrift, die 
Jemand i^n Prag also gdesen haben will: Istin Boh dajet dobre 
da ejte iste. Es ist eine Frau, mit einem Rocke bekleidet und 
das Haupt mit einem Lacken bedeckt haltend, welches sie mit den 
Händen am Halse zusammenhält. Die Draperie ist geschmackvoll. 
Nach der angegebenen Inschrift müsste dieses eine slavische Figur 
sein; ich kenne allerdings die Runenschrift nicht, aber von den ein- 
gegrabnen Buchstaben ist keiner der griechischen Schrift ähnlich. 
Die Zeichnung der Figur, sowie die Arbeit und das Metall lassen 
auch an der Umsicht des Archäologen zweifeln, welcher die erwähnte 
Inschrift fär slaviscfa erklärte. 

Eine elfenbeinerne Statuette der Mutter Gottes mit dem Kinde, 
von schöner alter Arbeit. 

Medaillons, Medaillen und Münzen. Die Sammlung von 
Gyps- und Bronzemedaillons, welche Polen, besonders aus der Zahl 
der Emigranten darstellen, ist reich, denn sie zählt über 100 Exem- 
plare. Es befindet sich z. B. darunter Bern als Pascha, Bohdan 
Zaleski, Oleszczynski, Mickiewicz u. s. w., grösstentheils Arbeiten von 
WI. Olföizczynski. 

Ebenso finden sich gleichgrosse Medaillons von Personen aus 
älterer Zeit. 

Ein ausserordentlich grosses Medaillon von Leszczynski, auf- 
gefunden in Nancy, ein kleineres von Kosciuszko und Dwernicki. 

Ein vorzügliches Bronpe-Medaillon, welches die Büste des Herrn 
Cichowski in natürlicher Grösse darstellt. 

Ein elfenbeinernes Medaillon Augusts H. aus dem 18. Jahr- 
hundert. 

Ein Medaillon über die Theilung Polens und die Ankunft der 
Emigranten etc. 

Die vollständige, auf Befehl Stanislaw Augusts gefertigte Samm*- 
lung historischer Medaillons. Die Exemplare sind von Silber, in 
prächtiger hölzerner Einfassung auf rotfaen Sammet. Hierbei ein 
kleineres Medaillon von Stanislaw August. 

Ein elfenbeinernes Medaillon von Sobieski. 

Die Mutter Gottes in einem Medaillbn von weissem Marmor. 

Zwei repoussirte metallne Bildwerke, ein grösseres viereckiges 
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und grob vergoldetes und ein kleineres in Form eines Medaillon, 
darstellend, wie Fürst Foniatowski in die Elster stürzt. 

Eine beträchtliche Anzahl Original-Medaillen oder deren Nach- 
bildungen. Unter den Originalen befinden sich goldene und silberne, 
unter den Abdrücken ist ein Sobieski von Gyps. 

Einige Hundert Stück Münzen, darunter Münzen von C? Fei- 
czyskie), eiti Denar Boleslaws, Dukaten, Thaler und Groschen vom 
16. bis 18. Jahrhundert; ein Zkmojskisches Zweiguldenstück. 

Abgüsse polnischer Siegel, Abdrücke grosser und kleiner könig- 
licher Siegel und Signaturen aus verschiedenen Epochen. Das kö- 
nigliche Siegel der Maria Leszczynska. 

Das Wappen der Wasa, gemalt im 17. Jahrhundert. Der Adler 
der Jagiellonen, Federzeichnung aus dem 16. Jahrhundert, ein Gyps- 
abguss des Wappens der Wasa etc. 

Platten von Holzschnitten aus der altern Zeit Polens, aus dem 
Jahre 1731 und später. 

Polnische Gläser. Die polnischen Sammler haben ihreThä- 
tigkeit bisher auf Bücher und Handschriften, Kupferstiche und Bilder, 
und wenn es hoch kam, auf Waffen ausgedehnt. Herr Cichowski 
wollte in jeder Beziehung sein Feld erschöpfen. Er sammelte Reli- 
quien grosser Männer und aller Bibliotheken, er trug Autografen zu- 
sammen, er kaufte allerhand Credenzgefasse und dergleichen, und 
machte in dieser Beziehung auch einen Anfang und zwar den alier- 
schwersten und allertheuersten zu einer Sammlung alter Gläser. 

Im Allgemeinen gehören bunte Fensterscheiben zu den 
werthvoUsten Reliquien, deren sich in Polen noch einige in Kirchen, 
Klöstern und alten Gebäuden erhaltcA^ 4iaben. Herr Cichowski be- 
sitzt einige derselben. z.B.: Eine .^Scheibe mit dem polnischen Adler 
im rothen Felde, mit Verzierungen die auf einen Kardinal hindeu* 
(en. Der Adler, sowie die Verzierungen sind gerippt. 

Ein kleinerer, auf Glas gemalter Adler. 

Eine bunte Scheibe aus der Wohnung Kazimirs zu Clugny. 

Die Heiligen Polens auf Glas gemalt. 

Von gläsernen Credenz-Gefässen sind zu nennen: Zwei 
höchst merkwürdige Reliquien, nämlich der Becher und die Flasche 
Zygmunt Augusts. Auf dem Becher ist der polnische Adler in Glas 
emaillirt und auf seiner Brust sind die Buchstaben S. A. einge- 
schnitten. Die Sage erzählt, der Letzte der Jagiellonen habe den 
Dun der Convallien geliebt, und es finden sich auch auf diesem 
Becher Convallien-Zweige emaillirt. Auf der Flasche ist das Bild 
eines lachenden polnischen Szlachcic emaillirt und von drei Seiten 
Zweige blühender Convallien. 



60 

Der Becher Augusts IL mit der Inschrift T. A. R. P. und dem 
emaillirten Wappen der Republik. 

Sein grosser Glasbecher mit den Buchstaben T. A. R P. E. S. 
mit einem ähnlichen, aber mit Kriegstrophäen umgebenen Wappen, 
mit der Jahreszahl 1725. 

Ein silberner Becher, rundherum mit polnischen Münzen aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert beschlagen. 

Zwei Glasbecher, mit dem erhabenen Portrait Augusts IL und 
seiner Gemahlin Marie Josephme, sowie mit der Inschrift: Vive le 
Roy. August IIL — Vive la Reyne. Marie Josephe. 

Ein Glasbecher Augusts IIL, mit dem Portrait und dem Wap- 
pen dieses, Königs. Auf der entgegengesetzten Seite ist die In- 
schrift: Vivat. Es lebe der König von Polen. Ein Trinkglas 
dieses Königs mit dem ausgezeichnet schön eingeschnittenen Wappen 
der Republik. 

Tassen aus sächsischem und chinesischem Porcellan, sowie aus 
venetianischen verschiedenfarbigem Glas. Einen gläsernen Unter- 
satz mit schöner Malerei und dem Wappen Sachsens und Polens. 

Auf der Licitation, die nach dem Tode des General Cambaceres 
gehalten ^nirde, kaufte Herr Cichowski das Glas, dessen sich Kai- 
ser Napoleon auf Reisen bediente. — Ebenso besitzt er mehrere 
von Ludwig Philipps Trinkgefässen. 

Hiebwaffen und Feuergewehre. Diese Abiheilung ist 
ihrer Zahl nach arm, aber einige Stücke aus derselben würden in 
dem wohlausgestattetsten Kabinette ihre Stelle mit Ehren ausfüllen. 
Es sind anzuführen: 

Die sogenannte Batoröwka, ein an der Spitze doppeischneidiger 
und am Griff schmälerer Säbel. Die Breite der Klinge beträgt 
45—48 Millimeter. Die Scheide ist von Leder mit goldner Verzie- 
rung. Eine auf dem Säbel angebrachte (spätere und gefälschte) 
Schrift giebt an, dass dieser Säbel im Jahre 1566 dem Batory,. Kö- 
nig von Polen, gehört habe. In der Mitte der Inschrift befindet sich 
das Portrait des Königs. 

Ein türkischer Säbel des General Kniaziewicz, welchen er bei 
Hohenlinden trug, mit dem betreffenden Zeugniss. 

Ein türkischer Säbel in einer grünsammtnen, mit Edelsteinen 
besetzten Scheide. 

Die Klinge eines polnischen Legionairs, auf welcher sich sämmt- 
liehe zahlreiche Schlachten verzeichnet finden, welche der Legionair 
mitgemacht. 

Ein Pallasch aus der Zeit Kosciuszkos, eine Augustowka mit 
den Buchstaben A. R. und dem Bilde des heil. Peter und Paul; ein 
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alter Säbel, welcher in zwei rassischen Kriegen gewesen ^ nämlich 
unter ^olkiewski und unter Napoleon. 

Ein grosses Wehrgehenke aus dem 16. Jahrhundert mit dem 
Jägiellonischen Wappen. 

Schiessgewehre. Ein kleiires, gezogenes, mii Perlenmutter 
und Metall verziertes Gewehr, wo der Hahn vermittelst eines Schlds- 
sels aufgezogen wird. 

Herr Cichowski besitzt vier dergleichen kleinere und grössere 
schön geschnitzte und an den Kolben ausgelegte Geschosse aus dem 
17. Jahrhundert; ferner eine türkische Flinte aus dem 18. Jahr- 
hundert. 

Ein zweiläufiges Pistolet mit doppeltem Hahne. 

Alte polnische und türkische Flintenschlösser. 

Ein Husarenbeil (?) zum Anhängen. Der Griff ist mit Gold 
ausgelegt. Ein Köcher, auf dessen Seiten sich eine Zeichnung von 
Pfeilen befindet. 

Einige spanische Dolche, welche Palafox gehörten; eine Samm- 
lung Pfeile, Wurfspiesse und Hellebarden. 

Zwei Standarten der Conföderirten von Bars mit der Mutter 
Gottes und dem allerheiligsten Sakrament. 

Ein Stab des Stanislaw Malachowski und des Kniazewicz mit 
Bescheinigungen. Ein Stab, wahrscheinlich von Kilinski. 

Ein alter buchsbaumerner Griff von einem Pilgerstabe aus Gne- 
sen. Die rundherum eingegrabenen Figuren zeugen von einem ho- 
hen Alter dieser Reliquie; sie rührt unzweifelhaft aus dem 13. Jahr- 
hundert. 

Eine slavische Schüssel: Maria Verkündigung mit einer altrus- 
sischen Inschrift. 

Eine Schüssel mit Josua und Kaleb, wie sie die Weintraube 
tragen. Beide Schüsseln von Metall. 

Reliquien, Kuriositäten. Nach den Kupferstichen, Büchern 
und Karten ist diese Abtheilung die reichste. Es befinden sich hier 
Gegenstände aller Zeiten und Länder: aus dem Osten von Czay- 
kowski, aus Mexiko von Galezowski, aus Rom, Spanien, der Schweiz, 
aus dem heiligen Lande, aus Aegypten u. s. w. Es sind darunter 
Reliquien aus der Emigration, ein Behältniss mit Napoleonschen, 
ein dergleichen mit Kosciuszkoschen Reliquien und ein dergleichen 
für Gegenstände von polnischen Königen. Es glebt da Sammlungen 
aus Griechenland, Herkulanum und Pompeji, Reliquien aus dem 
Brande von Krakau und aus dem Bombardement dieser Stadt etc. 
Es finden sich hier die Kugeln, Granaten und Bombenscherben aus 
vielen französischen und polnischen Schlachten, mit Zeugnissen; -— 
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fanier Beliquiea von Teil, Gegenstände ans Athen nnd Karthago; 
eine Menge Mosaiken, Steine, Glaser, Statuetten, Marmorstfleken, 
Medaillen, Bfieher, Tabaksdosen, Tal^akspfeifen, Messer n. s. w. 
Unter einer so grossen Masse beschränke ich mich nur auf folgende 
henrorstechendste Sachen. 

Die meisten Denkmäler sind vom Kdnig Leszczynski und seiner 
Tochter. Von ersterem findet sich hier eine ansserordentlich präch- 
tige Bettdecke, reich mit Seide nnd Gold gestickt, sein Tintenfass, 
sein Feuerzeug, das Patent, wodurch er zum Grossmeister ernannt 
wird, mit der Abbildung der heil. Dreifaltigkeit auf der einen Seite, 
auf der andern mit seinem eigenen Portrait, mit der Rundschrift: 
Stanislaus Rex Poloniae^ Ikix Lot. Bar. 1757. 

Ein Rosenkranz der Maria Leszczynska mit Reliquien, ein Ge- 
betbuch derselben u. s. w. 

Stücken von der Kleidung polnischer Könige und ausgezeich- 
neter Polen, Haare von vielen derselben, in vergoldeten Hedaillons- 
rahmen auf karmoisin Sammt, mit den betreflTenden Zeugnissen. 

Die Feder, mit welcher Göthe den Faust geschrieben und die 
er im Jahre 1829 zu Weimar dem Hickiewicz schenkte, mit dem be- 
treffenden Zeugniss. 

KoU^ti^s Uhr, Batory's Messer und ein Messerchen Czarniecki's, 
ein Kruciflx von Korallen, welches Skarga angehörte, eine Tabaks- 
dose mit polnischen Medaillen, aus dem Valerian Lukasinski. 

Zwei ägyptische Urnen und die Mumie einer Katze, welche Ge- 
neral Dembinski im Jahre 1834 aus Aegypten brachte. 

Die Brieflasche des Kniazewicz, mit verschiedenen Papieren, die 
sich auf das* Leben des Generals beziehen. 

Diese Abtheiluug zählt über tausend Gegenstände. 
Autografa. Herr Cichowski, seit vielen Jahren in vielfachen 
Beziehungen zum öffentlichen Leben und in näherer Verbindung 
mit den ausgezeichnetem Polen, demnach mit vielen berAhmten 
Männern in Correspondenz stehend, hat Briefe und anderweite Hand- 
I sdirifien beinahe aller Schriftsteller und bekannteren Leute aus der 

\ Emigration, aus Polen, aus der Zahl der französischen, englischen 

I und amerikanischen Politiker und Literaten. Er besitzt auch ältere 

I : eigenhändige Schriftstücke vom Kaiser Napoleon, Kosciuszko, Siefan 

I Batory; Stankars eigenhändigen Religionstraktat. 

Bride Brodzinski's, Mochnacki's, Chopin's, G. Sand's. Mehrere 
Bogen von Mickiewiczs polnischer Geschichte, das Osiginalmanii- 
Script von J. Slowaokis Krol Ducha, desgleichen^ von Bohdan Za« 
leski's Duch od Stepu, u. s. w. 
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Bäeli^r. Herrn Cichowskis BtUiothek zeriSlli in drei Ablhei- 
Ittngen und zwar: 

1) in Bücher, welche bekannten Hättnern ange- 
hörten. 

Hierher gehören Werke aus der Bibliothek Zygmunt Augnsts, 
Henri v. ValoiS) Zygrannt IH./ Üanetts Dictionair ans dem Nachlasse 
Stanislaw Leszczynskis, Werke aas dem Nachlasse seiner Toditer, 
Bücher aas den Taillerien, ans Malmaison, ans dem Nachlasse des 
Kaisers Napoleon. Ansichten von Petersbarg, don Grafen Bazn- 
mowski von der Kaiserin Elisabeth geschenkt, u. s. w. 

2) in polnische oder fremde Bücher mit polnischen 
Illnstrationen. 

Herr Cichowski besitzt einige Hundert polnischer oder fremder 
Werke, in denen sich polnische Bilder befinden! Einige derselben 
bilden schon an und für sich Collectien. So sind z. B. in 11 Thei- 
len des Przjjaciel Ludu an 1200 Holzschnitte, in den W^ken Pa- 
prockis an 2856 Bilder, im Bildersaal 1939, im Novum theatrum 
Europaeum 1700, im Passendorf 160, darunter 80 polnische, in 
Johnstons Naturgeschichte 240, in den Werken des Hevelius etwa 
200, in Frehers Theatrum virorum eruditomm 1314, in Galeardo 
Gualdo's Historia de Leopeldo 134, indem Werke: Bildnisse der re- 
gierenden Fürsten 2150 u. s. w. Herr Cichowski besitzt an Bildern, 
Portraits, Medaillen, Ansichten, Plänen etc., welche sich in Büchern 
befinden, in Snmma 24,588. 

3) in seltnere Bücher und in Handscliriften ron 
Büchern. 

In Bezug auf ältere polnische Landkarten ist Hrn. Cichowskis 
Sammlung reich zu nennen. Weiter besitzt er die Elze?irschen, die 
Rakowskischen Drucke, Tide alte Chronisten, alte Werke des Heve- 
lius, Paprockis Zrcadlomargkrabstwy morawskeho und seine 
Broschüre gegen Zamojski, Paleosphyr's de omnvum gerMum riiibusy 
Aug. Vind. 1520, die ungarische Chronik vom Jahre 1534, die ei^te 
Ausgabe Choisne's de Chastelleraude vom Jahre 1574. Ferner besitzt 
er eine bedeutende Anzahl alter und seltner böhmischer und russischer 
Schriften und eine Menge deutscher, über Polen geschriebnen Broschü- 
ren, sowie eine komplette Sammlung aller von der Emigration heraus- 
gegebenen Schriften. 

Eine KoUection von Broschüren, welche bei Gelegenheit der Er- 
wählung Henri's v. [Valois zum König von Polen und beziehentlieh 
seiner RlUAkehr nach Frankreich in Paris verfasst wurden, ist einzig 
in sein« ^t. 

Ausser den Bildern, welche ich bereits angefahrt habe, besitzt 
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Herr Cieliowski 15 Samralimgen Portraits polnischer Könige in 
Buchform. Von diesen verdienen drei^ welche rollständig nnhekaiint 
sind^ eine nfthertf Beschreibung. 

Eine Sammlung von 43 Portraits in hflbschverzierten Kreisen, 
114 Centim. breit und 15^ Cent, hoch, ohne Titel. Es sind die 
Portraits von Lech I. bis Zygmunt IIL, von einem unbekannteo 
Künstler. Es scheint, als wenn sie eine Probe bildeten, welche der 
HerausgebeiC verwarf, denn alle Portraits sind avani la leUre^ und 
später daraus herausgeschnitten, um nachgenannte zwei SammluDgeo 
hiervon zusammenzustellen, nämlich: 

Brief discours de Vorigine deapal^nois, de VetahUssem^nt 
de leurs roys avec une description de la Fotogne par Jacq. de 
Ftmieny fo. In den Text sind die Portraits aus der vorgenannten 
KoUection eingeklebt. 

Portraits des Roys de Pologne depuis Van 550 jntsqups 
h precent in fo. Der Titel ist mit einigen hübschen VigneUen 
eingefasst. 

Eine schöne Sammlung ist folgende: Prindpum et Regum 
Polonorum imagines ad viwm expressae. (Sie ist dem Georg 
Radziwill dedicirt). Coloniae Agrip. typ. Godefridi Kempen^is 
1594. Jo. s. 72. Die hübsch gearbeiteten Portraits reichen bis zu 
Zygmunt III. 

Von altem und neuern Manuscripten besitzt Herr Ciohowski 
mehrere, jedoch nur zwei sind von besonderem Werthe, Das eine 
ist die Originalverhandlung beziehentlich des ungarischen Anfstandes 
gegen Oesterreich aus den Zeiten Rakocys. Sie ist in ungarischer 
Sprache auf Pergament geschrieben und mit den Unterschriften von 
mehr als 200 ungarischen Magnaten. 

Ein musikalischer Autograf Chopins, mit Briefen von ihm, so- 
wie mit seinem Bildniss und seinem Bronze-Medaillon. 

Eine Sammlung kostbarer Werke, welche polnischen Königen 
gewidmet wurden, beschliesst diese Abtheilung des Cichowskischen 
Museums. 



Die Sammlungen Leonard Cliodzko's« 

In den Sammlungen des Herrn Cichowski ist die historisch-ar- 
tistische Seite die vorwiegende; in dieselben würde ich den Maler 
und Bildhauer senden, welcher Materialien sucht, ingleichen deä 
Schauspieler, welcher sich über Kostüme unterriditen will, ferner deo 
Novellisten, welcher nach Speeialitäten des Familienlebens forscht 
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und jeden LidAiber der Ardiiqlogiei d^ jßkäi 4amU f «fr(fdeii ist, 
ia die Bitoher za sehanen oder der dazu keine Lost hat« Die 
Sammlttiig H^rrn Chodokos bat einen ganz andern Charakter. Ks 
ist dieses eine, nngehenere KoUeclion historischer, mit eiserner Be« 
harrliobkeii im Laufe von dreissig Jahren amsammengebrachten Ma* 
terialien, UassiCoirt nnd geordnet mit einer pedantischen Regel-« 
mftsngkdt. 

Cbodzko wurde im Jahre 1800 im ehemaligen Cionvernement 
Wilna im Kreise Ton Oszmian geboren. Den ersten Sdiulunterricbt 
genoss er in Bornny, wovon sein Bruder Ignatz eine so hübsche 
Schilderung gegeben hat. In den Jahren 1815—1818 war er Hörer 
der Rechte an «der Universität Wilna uad nachdem er die Würde 
eines Magisters in der Filosoie erlangt hatte, wurde er Sekretaur 
bei dem Kürsten Michael Oginski. Dieser nahm ihn beim Nieder- 
schreiben seiner Memoiren in Anspruch, erzählte ihm interessante 
Episoden, die sich zur Zeit nicht veröSlentlichen Hessen, und wälH 
rend dieser Arbeiten erwachte in dem jungen Leonard eine feurige 
Liebe zur Veigaagenheit, die ihm im Laufe der nachfolgenden Jahre 
als Anreiz und Trost bei so viel Beschwerden und bei so Unge- 
heuern Mühen diente. 

Im Jahre 1822 v^liess ar zugleich mit Oginski Litauen « be- 
sudite Deulschlaod, ItaUen, die Schweiz, Frankreich, England, Hol^ 
laad und Belgien, und seit dem Jahre 1828 wohnt « in PariSj 
nahm dort an den Juliereignissen Antheil und erhielt dafür eine 
Dekoration. Vom Jahre 1828 arbeitet er unausgesetzt auf dem 
historischen Gebiet und da er das Material nicht aus der Heimath 
zur Hand haben kann, forscht er in den Bibliotheken und Archiven 
des Auslands nach ihnen. Indem er von Salvandi zum Kustos für 
die Staatsbibijotheken ernannt wurde, so fand er für seine Arbeiten 
Zutritt zu den wichtigsten und am wenigsten bekannten QueUen« 
Im Archiv des KriegsiOinisteriums und der änssren Angelegenheiten 
hat er sehr viel Dokumente entdeckt, welche ein ungemeines Licht 
auf die polnische Geschichte des 18. und 19. Jahrhunderte, werfen. 

Bekannt in der Heimath nnd im Auslande mit vielen Werken 
über die Geschichte und Literatur Polens, beschäftigt er sich fort^ 
während mit der Ansammlung von Materialien für das 18. Jahr- 
hundert. In der Hoffnung, dass er einmal Müsse gewönne zum Ab- 
fassen einer polnischen Specialgesohichte vom Tode Sobie^i's an^ 
sammdte er zugleich alle Dokumente und schrieb sogar Partien aus 
Zeitungen und andern Schriften ab. Er kopirte die Berichte der 
französiscben Gesandten, welche sie wöchentlich zweimal von War^ 
schau nach Paris zu schicken pflegten, sowie auch die pfDciellea 
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Dier Lftiidt«g vom Jakre 1831. — Die ptriameniari- . Mmmern. 
sehen Diskosrioiieii in Fcankra^k, England und 

Belgien t. Jahre 1830--1851 80 ,, 

Meinnngen, BeiraehUingen^ htstorache Kritik 1830 

bis 1S51 78 „ 

Die Expeditien nach Polen 1833 und ihre Folgen . 40 ,, 
Die Expedition in die Schweiz nnd nach Saveyen 

1833-1835 6 

Die Entfernong der Emigration ans Krakan 1836 . 7 
Projekte ober die Reform der Banern nnd Jaden 

1830-1846 36 „ 

Prdjdtte fiber die Emigration, die Legionen, TerdSch- 
tignngea, die Monardiie in der Emigration, 

polnische Anleihen 80 ,, 

Innere Reibnngen, öffenlliehe und private, Ehren* 

gertchte 60 „ 

Projekte znr Vereinigung, der Emigration .... 160 ,, 

Komitees, Kommissionen 100 „ 

Wissenschaftlich^*, Unterrichts-, WohUhätigkeitjh, in* 

dustrielle Vereine 200 ,, 

Demokratische Verme, Schriften für und wider . 320 ,, 

Historische Ged«sktage 80 ,, 

Religiöse Bmdite, der h.V^er, Mieczjslawska, Pre- 
digten ...... 120 

Orientalische Angelegenheiten 30 

MUitaria 30 „ 

Polnische, franxosische, englische, dentscbe Poesien. 60 „ 

Kalender, Almanache der Emigration 10 ., 

Die polnische Bevobition nnd ihr Verband mit der 

französischen .15 „ 

Vollständige Werke über die Erhebung 1830—31 . 60 ,, 

Die Revolution in Krakau 1846 80 „ 

Die Revolution 1848 70 ,, 

Die ernsten Wissenschaften 50 „ 

Begrabnisse und Feierlichkeiten 150 „ 

Periodische Schriften der Emigration . . * . 2450 ,, 
Französische Zeitungen mit Artikeln über Polen 

Seitens des Parlaments 1828-1852 . . . 1500 „ 
Bisher nicht veröffentlichte Akte, Handschriften 

und Auszüge . . ; . 9000 „ 

Alles in Allem 15,000 Nummern oder ungefthr 4000 Dmokbogen. 
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Die SamiBliinK des Fürsten l¥ladyslaw 
Czartoryski. 

Die Sammlung des Fürsten Wladyslaw Czartoryski omfasst viele 
Zweige der Airfafiologie und abgleich sie erst seit einigen Jahren 
angelegt ist, so vermehrt sie sich doch täglich und besitzt bereits 
einige seltene und vorztgliche Objekte, welche der Schmuck eines 
der auserlesensten Kabinets sein könnten. Bei den umfassenden 
Kenntnissen dieses jungen Archäologen, bei dem für die Vermeh- 
rung der Sammlung bestimmten ansehnlichen Fond, kann es nicht 
zweifelhaft sein, dass die Köllection des Fürsten Wladyslaw Czar- 
toryski seiner Zeit eine angesehene Stelle in der Zahl ähnlicher 
Sammlungen einnehmen wird. Sie ist in Frankreich und England 
zusammengebracht und hat daher ein gewisses fremdes Ansehn, 
denn es gebricht rhr zum grossen Theil an den Gegenständen, die 
man in den polnischen Sammlungen gemeiniglich zu finden pflegt. 
Das schönste Denkmal, wichtig ebenso als Kunstmonument, wie 
als historisches Dokument, ist eine Kollection von zehn Original- 
Oelgemälden der Familie Zygmunt's des Aelleren, in jener Zeit von 
Lukas Cranaoh gemalt. Es gab bekanntlich zwei Lukas Cranach, — 
Vater und Sohn — , beide von grosser Genialität, beide Meister 
der deutschen Schule, gesucht und gekauft von Liebhabern und 
beide ein und dasselbe Mondgramm anwendend. Der Vater starb 
1653 im 83. Jahre seines Allers und dieser eine Umstand dient 
zum Beweise, dass die erwähnten Gemälde von dem Pinsel des 
Sohnes herrühren. Es sind nämlich ausser Zygmunt und der Bona, 
vier Töchter und Zygmunt August, drei Frauen des letztem und 
unter diesen Katharina von Oesterreich, welche einige Jahre nach 
dem Tode Cranachs des Aelleren ihre Verlobung mit dem Könige 
von Polen feierte. Die Geschicklichkeit des Meisters und die Aehn- 
lichkeit der Portraits verleiht dieser Kollection eine grosse Bedeu- 
tung. Aus derselben entnehmen wir auch das wahrhafle Aussehen 
der Barbara Radziwillowna, die nicht so schön war und ganz un- 
ähnlich ist derjenigen, wie man sie bisher in Kupferstichen und Li- 
thografien darstellt. Wir brauchen wohl nicht er^t zu sagen, dass auch 
in Ansehung der Kostäme diese Sammlung von grosser Wichtig- 
keit ist und dass diese Wichtigkeit auch der Herr Besitzer kennt. 
Wir können daher nicht umhin, ihn auf's Nachdrücklichste anzu- 
gchn, er möge diese schöne Monument Polens dem polnischen Pu- 
blikum zur Kenntnissnahme bringen. Wer von uns würde nicht 
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gern die Bildnisse der Familie Zygmunt Augusts . besitzen, wer toq 
den Gebildeten würde sie nicht in seinem Kabinette aufhängen und 
wdcber Valer sollte nicht seinen Sehnen zeigen die Gestehszüge der 
Männer. und Frauen, deren Andenken den Geist erfrischt und den 
Schmerz dämpft. Der Sammler hat seine Pflicht damit noch nicbt 
erfüllt, das er ans dem Gewölbe des Antiquars ein historiscbes 
Denkmal in sein Kabinet gebracht bat; ein Dokament hat nicbt auf- 
gehört unbekannt zu sein, so lange es nur der Sammler und jene 
kleine Anzahl von Leuten sieht, die sich auf der WanderschaÜ be- 
finden; auch die Archäotogie hat kein andres Ziel, als aufzuhellen 
die längstentscbwundeneii Zeiten und die Bilder der Verpmgenheit 
Tor aller Augen zu stellen. Wer eine grosse Meiige historischer 
Denkmale gesammelt hat und seine Sammlungen nicht zi^nglich 
macht, der ladet eine schwere Scl^d auf sich. Die YetgaBgenheit 
ist das Eigenthnm aller, ein Jeder hat da^ Recht, ihr nachzaspurett 
und einem Jeden ist es erlaubt, in ihr das Feo^r zu sucheo, weicbes 
zu zerstreuen vermag die beengenden Dün$te und Nebel der jetzigen 
Atmosfäre. 

Die Kollection des Lukas Cranach hat Fürst Wladyslaw Czar- 
toryski mit den Portraits der ganzen Familie Radziwili in einer 
Reihe von Oelgemälden ergänzt. 

In der kleinen jdumismatisehen Sammlung finden sich mehrere 
seltnere Mflnzen, z. B. ein ungarisdier Dukaten mit der AufschriA: 
WladislavH R, Ung, und auf dem Revers das Bildaiss eines Hei- 
ligen mit der Umschrift: S. Ladisiavs R, Vng, Eine russische 
goldne Münze Wladyslaw Zygmunts, Grossfürsten von Moskau mit 
dem Bildniss des heiligen Georg ua4. der Aufschrift : „Knfaz W/o- 
dislaw" mit russischen Buchstaben. 

Die Kuferstich-AbtiimluQg umfasst etwa 4000 Stück. Bis jetzt 
ist aber noch kein Zweig derselben komplettirt zu nennen, es be« 
finden sich jedoch bereits mehrere MchsX seltene Kupferstiche in 
der Sammlung, welche sogar Herr Cichow^ki nicht besitzt upd die 
sich auch in andern Sammlangen seh w^ finden mpohlen, ßei dem 
beständigen und ausseroiiHlentUcb schnellem Wadistbum 4fr Samm* 
lung des Fürsten W, Czartoryski halte ich ti^üt^ dasß ei)(i6 ein- 
gehende Beschreibung derselben unnütz sein dürfle, iild^m ^täg- 
lich an ihrem Werthe verlieren w^rde, Indem ick daitier jhjrem Be- 
sitzer ein umfänglicheres Bekanntgeben derselben fi(r eine .spätere 
Zeit anheimgebe, will ich ihre Mappen nur kurzweg durchgehen. 
Die Mappe mit den Bildnissen der Könige voa Polen und ihrer Fa- 
milien ist ziemlidb j^eicbhaltig und in ihr befinden sieb treffliche 
Arbeiten v^n Falk, Handius, Sad^r, Kr|$^A de PaS| $uid^r]|<rfF, 
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Soutemu, Fj^t u. s. v. In der Mappe mit den Bildoisseii pol- 
oischer Familien befindet sich eine grosse Anzahl Portraits der Fa*. 
milie Ba(lziwiU, Lubomirski, Sapieha, Zamojski, Potocki, Lubienskii,, 
Ossolinski, Mniszek, Czacki, Hozjiisz, Gqsiewski, Radziejowski, Pac» 
Plater; fei:ner die Portraits des Chmelnicki und mehrerer Kosaken.. 

Weiter das Portrait Augusts II. aus der Bonnartschen KoÜee- 
tion, mit der Janitscharengarde^ Whües englisches Portrait Augusts IL, 
dasselbe von Dravet, höchst selten und sehr schön, und ein andres 
von einem unbekiinnten Künstler mit der Aufschrift in einem die 
Brust zierenden Kranze d la maniere naire, Auyiist III. ?on 
Balechoux, Zuochi, Daueli und alle bessern Portraits dieses Königs. 

Eine besondere Mappe enthält Portraits von grösserem Umfange, 
so z. B. ein schönes Portrait des Moszynski, Jean de Raus grosses 
Brustbild des Sobieski, Lucians Venerius^ grosses Portrait Jakob So- 
bieski's des Sohnes C1711)} das Begräbniss einer Opalinska, die 
ganze Bonnartsche KoUection, und eine sehr reiche Sammlung Por- 
traits der Familie Czartoryski. 

Unter den Ansichten und Plänen ist zu nennen: Peter Vanders 
Plan der Festung Zamp^c aus dem ^Anfange des 17. Jahrhunderts; 
ein italienischer Plan Y^n Krakau und seiner Umgebungen aus dem 
Jahre 1687, ingleicben einige italienischen Plane polnischer Städte 
aus dem 12. Jahrhundert, und Romboui's holländischer Plan von 
Danzig, aus dem 16. Jahrhundert. 

J. Spilsburgs englischer Plan V04 \\'arschau aus dem Jahre 
1763 mit Angabe der Wahlstätten Poniatowskis und August IIL zu-^ 
gleich mit dem nach Wojwodschaften eingetheilten Adel mit der 
Unterschrift: A Gurions et Exaet plan ofthe environ of War- 
sa/u^ the capiial 0/ Voland ^ with fhe thrne ropresetitaiion of 
the Cvutonary Manner in tviet ihey elect their Kings. 

Der französische Plan Les trois etats de Pqiogne mit der^ 
Ansicht von Warschau, Wilna und Krakau, mit einer umfangreichen 
Erklärung der. Stände der Republik, mit der Aufschrift: Carte de 
tjfois ordreSf qui compo^ent V^tai de la. Republit/ue de PolQgmp^ 
sgavoir le Rm^ le Sßnoi et la Noblesse, . ; ^ 

Eip inleressanter Ifupferstich ist ein Kalender auf das Jahr 
1688, er ist sehr gross ua4 führt die Aufiehrift: Le Brande des 
Provinces Conguises aur les Turcs ou la Decadence de rEmi)ire 
Ottofflan. Es ist eine Tanzbelustigung 4argestellt und zwar in fol- 
gender Weise: Der König von Polen tanzt mit der Ukraine, der 
Kurftrsi von Bayern mjt Kroatien, der Herzog von Lothringen mit 
Ungarn, dar Doge von Venedig mit Kandia und der Car von Russ- 
land m^t dep Tarlarei. Graf Dusaeval würgt den Grosstürken^ wel- 
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eher die den Christen abgenommenen St&dte und Provinzen von 
$ich giebt, Zar Seite beflnden sich Symbole verschiedener Schlach- 
ten und Siege mit und über die Türken. Die sümmtlidien Helden 
führen untereinander Gespräche in Versen. Diese sind französisch 
und in eigenthümlicher Orthografte abgefasst. Der Kdnig von Polen 
spricht i;ar Ukraine: 

Vous etiez antre fois nostre Amante la belle 
D'autre sur votre coenr ont depuis empiete 
Si desormais pourtrant vous nous este fldelle 
Noüs vous pardonnerons cette legerte — 
worauf ihm die leichtsinnige Ukraine Michetnd antwortet : 
Ce (ui bien malgri moi qne Je fus enlev^e 
Vous ne prttez pour lors me donner du secours 
Mais puisque de leurs mains vostre bras ma sauvee 
Je reprends de hon coeur mes premiere amours. 
Der Grosstürke, welcher diesem Gespräch zuhört, wendet sich 
b(eratif mit folgenden Worten an dieselbe: 

Princesse que J*avois si longtemps possed^ 
Je VQQS perds pour Jamais, le sort en est jettez 
C'^ ma faut, il est vray, je yoqs ay mal gard^ 
J'en pleurs et les vieux sons de vostre ootez. 
Sin Almanaeh von ähnlicher Grösse aus dem Jahre. 1684 stellt 
die Begegnung Johann III. mit dem Kaiser Leopold dar. 

Die KoIIectiQQ^Q polnischer oder in die polnische ^hnle ge- 
zäbHer Kupforistiche ist sehr wichtig. In ihr befinden siei von 
Norblin 80 Stück, die Stiche des Loggan von Danzig, einige von 
Stefan Dellabella, die bekannten 19 Etndes von Plonski und einige 
seiner Kupferstiche für das Husto Napoleon, Die Sammlitng der 
Falk'schen Stücke ist höchst wichtig bezüglich ihrer Anzahl, denn 
sie zählt über 70 Nummern, und noch wichtiger durch die Selten« 
heit der Stücke. Purst Gzartoryski besitzt solche Falk'sohe Arbei-« 
ten, die man in andern Sammlungen gar nicht mehr Indet. So 
sind in seinem Beska SO polnische Porfraits, 14 Kupferstiche nach 
andern Meistern, unter diesen Falks Hauptarbeit: „der heilige Jo^ 
hannes in der Wüste^^ nach Bloemärt und 15 französische Porfraits, 
Es scheint, als wenn Falk Anfangs in Paris gearbeliet habe, wenige 
stens sind sein^ ersten Arbeiten aus Paris. Für Leblond fertigte er 
zwei Aoteurs, nfimlich Gondolin und Wilhelm Ooy, und t>eide sind 
vorzügliche Arbeiten, in Leblond's Verlage erschienen euch 12 
Kupferstiche von Falk, welche die Monate, Jahreszeiten und Tage 
darstellen; einige in di^er Suite vorkommende Frauen tragen die 
^üge der Maria Ludovike v, Gonzaga. Uiiter die Hanptarbeiten 
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Falks gehört auch ein Ladwig Xm. und Ludwig XIV., unter die 
seltnem, das Portrait des berdhmten Geografen Wilhelm Bkeu aoe 
dem Jahre 1645 ond das Titelblatt zu folgendem Werke: Novae et 
exqnisitae flornm icones hnjos generis artium caltoribos penKiles 
maxima cura delineatae et tabnli% aeneis incisae per Jeremlam Falk 
Hamfourgi 1662. Die KoIIection schwedischer Pertraits von i^k 
beträgt einige dreissig Stock. Ueberhanpt ist diese Sannlang Falt 
scher Kupferstiche von hohem Werthe. 

Von Ziarnko giebt es beim Fftrsten W. Czartoryski drei Kup- 
ferstiche. Sie sind sämmtlich gross und sehr selten, nämlich: die 
Apokalypse, die Eröffüong des Parlaments im Jahre 1614 durch 
Ludwig XIII. und die Verlobung Ludwigs XIII. Ueberall hat sich 
Ziarnko mit Polonus unterzeichnet. 

Die BfichersammliHig des Ftrsten Wl. Czartoryski hat ebenfalls 
den Charakter einer polnischen, im Auslande angesammelten Biblio- 
thek. Es finden sich darin wenig poiniscie Werke, wepig biblio- 
graflsche polnische Seltenheiten; dafür um so mehr fremde, wenl** 
ger wichtige Weite bezäglich wichtiger Epochen der polnischra 
Geschichte, viele Broschüren und Zeitschrinen mit Nachrichten über 
Polen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Ausserdem eine ansehn«» 
liehe Anzahl neuer fremder Werke über Polen, Bücher und Streit^ 
Schriften der Emigration. 

Vom politischen und historischen Merkur gtebt es dttselbst § 
Bünde, vom Xercure fran^ais 16 Bände, ferner den Hercvre galant, 
Extraordinaria aus der Gazetie de Frtmce vom Jahre 1636— IIOG. 
In allen diesen Schriften finden sidi st&ndige Nachrichlen und^Korre* 
ßpondenzen über Polen. 

Die englische BiograOe Johann III. in Versen von Alex. Tyier: 
Hemoires of the Life and Actions of John ie Dreat. Edinb. Andere 
son 1685. 4. S. 155. — Englische Broschüren über die TragMie 
zu Thorn. 

Die Werke des Hozyusz: eine Sammlung von itanzüsisckeü 
6rabreden über Stan. Leszezynski, seine Gemahlin und Todiler, in 
Summa IT Stüdc; zwei Voinmina in Folio, 1618 und 1619 lü 

^ München gedruckt und die Disputationen Bzowski's enthaltend. 

^ Schrenks Portraitsammlnng rom Jahre 1601, eine deutsdie lieber« 

^^ iragung des Kromer von Pantalcon und ein lateinischer Kroiner ans 

'^ der de Thou*soben Bibliothek. 

^ Ein Mann^ript des Marcin Polak, intexla ftibella de Joanna 

i^, Papissa, Fdtg, aus dem 14. Jahrhundert n. s. w. 

d Die Kunstsammlungen der Fürstin Izabelia Gzartoryska zeidmea 

t^ sich aus durch eine hücteit reiche Sttmiirtung Tpn Kupferstichaa und 
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HoIz$cbnitten «Iter deatsoher Ifeister« Unter ibaen beOaden sich 
0ia GraaaiDh, 90 A. Dflrer, 5 Jan Da Vet, A Low Knig (Maitre ä 
la Gruche), 4 Maiire au Cadueet; ferner Sachen von Franz de 
Bof^tti Martin Schoogaoer, brael de Maken u. s. w. Me|»rere 
Knpfersliebe sogenaviler peiiU-mfiires^ eine schöne KolIecUoa von 
Falk and viele polnische Kupferstiche. — Auch diese Sammlung 
vermehrt siebt ladioh. 

W. &'. 

(ScbJuir folgt.) 



Has polnlsiüie Scblesieii. 

Das pohlische Stuck Oter* und snm Theil auch Niederschlesieii5 
«mtest etwa ein Gebiet von 250 QuadraUieile«. Auf der einen 
Seite dehnt es sich bis zu Besliden auSi auf der andern erstreckt 
es sich weit zwischen der Oder und Warte hin. Diese Flache ist 
gegen Nordwesten sehr fruchtbar, aber im Südosten leidet sie sehr 
durch Nässe; denn an dem Fu^e der Beskiden ist der Abfall des 
Gebirgs zu plötzlich, so dass das Wasser auch ptötiiich zusammen- 
kommt a^ im /Kreisse von Pless und Rybnik wr einige^ wenige 
nasse Tage schon die Ursache eines Missjfbres werden kjMinon. 
fiemfise kann man dort gar nicht bauen uad Kartoffeln nur an 
«inigen Stellen. Deswegen herrscht daselbst auch eine unaufhör- 
liche Noth und bei Misswachs und Tbeuerung eine ausserordent- 
liche Mortalität. In beiden genannten Kreisen giebt es wohl mehr 
Teiche uhd Seen, als im ganzen übrigeu Schlesien zusammenge- 
»ommea. Der jetzt ausgetrocknete See von Berun bedeckte z. B. 
eine Fläche von mehr als anderthalb Meilen in der Ausdehnujag. 
Det übrige Theil von Schlesien ist allerdings frucfatharer, aber der, 
1K0 diel Polen* wohnan, im geringeren. Maasse^ lyis bei den DeutsdieD. 
Die polaisehe Strecke ist von der Natur/ sowie von den Menschen 
üehr remachlassigt, als;«dte deutsche. Ausser der Weichsel, ' Oder, 
Prosna £tind als bemerkeHsweiMie Flösse im polnisi^ett ScUesien 
4Ue Malapana und Klodnica zu n<enaen, welche ein Sginal bei. Glei- 
Witz mit einander verbindet. Die in der neuesten Zeit geschdieB^ 
Ueberschwemmungen der Oder haben mehr den deutschen Bezirk 
als den polnischen betroffen. — Dattr hat Obersohlesiem einen an- 
dern Reichthum, nämlich Erz, Steinkohlen und Galmei. In dem 
oberaafelesiaelienBeifweiftigeUM wurden im Jahr^iSSe n|tf l|&i5|556 



75 

T&tineii SttiDkoUen 2a Tage gefllrdert, im Jakre 1854 aiM tereiU 
^er adtt Mälioiibn aod Kenner vergieiMni, dass u eiaefifschfip- 
fuQg AßT Graben niekt zu denken sei. — Der £t1rag der GalniDft- 
gruben ist nii^ so aaaser.er'denUtch. Im Jahre 1853 worden aiis 
30 Gruben beinake drilihalb Maiionieii Gentner Galmeierz im Werlbt 
von anderlhaib Millionen Tbalern gewonnen. Aach bringt das Ei- 
seAwz jäkrliek einige» Millionen Tkale^. Die polniscke Be?<ilkentBg 
arbeiM nur in Eisenerzgrnben; die übrigen Bergarbeiter sind Deitsebe 
und es ^ind deren, ungefähr 12,000, daizu die bei den Gruben und 
Hütten b^sek&ftigten Beamten, TeehBikcir, Aufeeber, Kanflcute, Fuki^ 

lettte und HanaMrerker nicht gerechnet Eine Zierde OberscUi- 

siisns sind die grossen Fiohlenwfld^r. Man findet dergleidieB iB 
den Kreisen von Gleiwitz, Piess und Rybntk fnit Baanistpeckea, dai6 
man glaubt, sich in einem Urwalde zu beAnden. Ueberhaupt bat 
Oberschlesien die grössten Wälder in ganz Preussen. In diesen 
wirthschaflen die Polen am liebsten, denn sie ziehen die Arbeit im 
Walde der in den SchmelzhüUen vor und es ist ihnen lieber Koh«- 
len zu brennen und Theer zu sitfden, als Galmei oder Eisen zu 
schmelzen. Die Polen brennen, wie gesagt, gern Holzkohlen, auch 
beschäftigen sie sich gern mit ^retefs^aeiden, Theersieden, Stämme« 
beschlagen und Holzflössen. — In den Schulen Oberschlesiens wurde 
ehedem nur poliiiscb unterrichtet, jetzt lehrt man in den gemischten, 
deutseihpolQiscl^n Gemeinden zur Hälfte pelnistii, zir Hälfte deulsob« 
Die Seminare für Sobullebrer und Geistliche sind ungenügend oiga- 
nteiirt; Die Geistf ichen spreebeo auf der Kantfei bisweilen in einiDr 
Spraehe, dass man nieht begreift, wo sie doch ihre Ausdrücke 
alle hernehmen. Mihrer, öechen, Sloyaken, Laositzer -^ das 
ist alles egal , als weün unter . den slawischen SprackeH kein 
Unt^rsohied staltftinde. Manche Geistliche flechten auch nocA devtsehe 
Worle kiketn« — In den reiapotnisohen, sQwdhl katholischen als 
^angelisdton Parochien, wird d&c Gottesdieaet darefcgängig polr 
niseh abgehidlen; wo sich ab^ mehr odeif wtai^. deutsche Parer 
iftaajiett beftndcA, oder wo meh nur der Kirchenpatfen es v^langt, 
da plegt man jede« dritten oder iweüen Sonntag deutsch und in 
den evangelischen Gemaindan dmeehsefaid deutsch und ptolnisch zu 
predigen. Die scUa^iseheii Städte sind Üe% durchgängig deutsch. 
In Obarscklasien versiehe^ diu Bewohner der Slädte polnisch, in 
MiedmrscUesien.abetl* a«nr ein Tkril ideif BeTolkerung. Im Laufe des 
Jakrhanderts, ab Sehlesien m Preagsen gebart, hat doct die (kiK 
4iiscbe MalionaUlil' sehr abgenbinmen. Die Besirebiulgen des Pas- 
tor Fiedler in Mittenwalde (Mifdzibor) konnten e$ nicht ermä^i- 
iieken, dass sink in SeUesien patemtiie bitsdu üton eriii*lten. Seit 
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dem Jahre 1845 erschieach in ScUesten folgende polnische Zeit- 
sphriflei: i. Tygodnik polski poswtecony wtoscianom (pol- 
nisches WochenUatt, den Bauern gewidmet, im Verlage und unter 
der Redaetion von C. Schemmel in Pless herausgegeben, woehent- 
lieh in einen halben Bogen. (Ersdhien btos im Jahre 1845). — 2. 
Telegraf, redigirt von Lompa. (Erschien nur kurze Zeit im 
Jahre 1849D. -- 3. Dziennik Görno*SzIaski. (Oherscblesisches 
jMrsat (Erschien in Beuthen,. aher nioht lange.) — 4. Gazeta 
wiejska dla Görnego Szlaska (Dorfiseitung fär Obersdilesien). 
E^sdiien wöditntüGh ein Ifal n Oppeln in den Jahren 1849 und 
1850. — 5. Poradnik dla luda Görno-I^zlaiskiegö (der Rnth- 
gebor für das ob«rs^hIesische Votti), erschien in Beutben nnter der 
Redacäoh und im Verlage des. Herrn von Koscfa&lzki in den Jahren 
1851-^1853, [Czas.]. 



VI- 

HoBimita Zap« 

Honorata Zap. geb. r. Wiszniowski, wurde am 5. April 1825 
in der Stadt Saiatyn am Prut in Gaüzieo geboren. Sie stammte 
uns dem alten polnischen Ges^Aleohte des Wappens Prus II. Ihre 
sich durch altpolai^che VorzOge auszeiebneirien Eltern ll^en ihr 
eine sorgsame häusliche Erziehung angedeihen und pflegten die Ent* 
Wickelung ' ihres vortremiehen Charakters mit Umsichi. Die erste 
Jugend verlebte sie im Schoosse Ihrer Familie in verschiedenen 
Städten des östlichen Galiziens, iü denen ihre Eltern sieh Uk Folge 
ihres Berufs aufhielten. Dieses geschah audi ffir einige Zeit in den 
Karpathen am wilden Gzeremosz. Die Poesie des Lebens, wdche 
in diesen Gegenden durch die moderne Civilisation noch nicht ver* 
drängl war, so wie die mannigfcdtigen präditige» Natnrgmälde 
machten einen grossen Eindruck auf ihre Seele/ welche sichon bei 
Zeiten sich allem Guten und Schönte zuwendete. > 

In dem Städtchen Zablotowo lernte sie im Jahre 1838 ihren künf- 
tigen Gemahl, den Professor K. VI. Zap keänen. Dieser befand sich 
damals in Berufsangelegenheiten als Beamte bei der kaiserfiohen 
Staatsrechnenkammer einige Monate in dem genannten Städtchen, 
und machte dort mit dem dreäehiiijähTigen, gastToUen Mäddien Be- 
kanntschaft, wie er uns das in seinen „Gestya prachizky po 
Halicke Rusi (Reisen und AnsMgc.in Bussineniande' Galiziens) 
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selbst erzAblt Naili drei Jahren (1841) vereinte de der priesCer« 
liehe Segen in der ftdlaeraen mssisch-katbdischen Kirdie des Dorfes 
KoTAld am Prui und d^ie Jange Ehefraa folgte ihrem Gemahl nach Lemr 
berg. Mit dein Eifer, mit welchem sie überhaupt Alles erfasste, was 
ihren Geist zu besdi&ftigen yermoehte, lernte sie hi^r die böhmische 
Spraehe, und machte sich mit dem Umfang und der Tendenz der 
böhmischen < Liieratar bekannt, nad^ da sie sich angetrieben Itihlie, 
sich der Welt irgendwie nQtzh'ch zu machen, so entschloss sie sich, 
aaf dem Felde der Literatur thätig zu sein. Bereits ans Lemberg 
sande sie die Erstlinge ihrer Muse an der damaligen „KTity^' 
nach Prag. 

Mit grosser Frende trat sie im April 1845 die Reise Ton Lern* 
berg nach Prag an^ wohin ihr Gemahl versetzt worden Vfkt, Sie 
war begierig, das Volk kennen zu lernen, mit dem sie bereifii längst 
dem Geiste nach verbanden war. Schon als sie den Boden Mährens 
betrat, begann sie geläufig genug böhmisch zu sprechen, ob^eich 
sie den polnischen Accent niemals ganz abzulegen vermodkte. Da- 
mals stand das gesetlschaftlidhe Leben zu Prag in der scfaditsten 
BlAthe und sie schritt daher mit^Freuden auf dem ihr von der Vor- 
sehung vorgezeichneten Lebenswege weiter. Bte Zettschri(len^,KvSty^ 
redigirt von Tyl, und „Viele", redigirt von Storch, theiltien mehrere 
recht gelungene Erzahlui^en und Bilder von ihr mit.*) Aber bald 
sollte eine Zeit bitterer Täus<Aung und Prftfung tut sie kommen. 

Als die Frauen im Jahre 1848 wegen einer Petition eine Ver- 
sammlung im Gasthofe „zum Erzherzog Stefan-^ afihielten, so ergrilf 
sie bei ihrem Enthusiasmus diese Gel^enheit und bemühte sich für 
die Gründung eines Frauenvereins Behufs Erziehung und Bildung 
der weiblichen Jugend, denn ihr scharfer Blick hatte es bald er- 
kannt, was in Böhmen dem weiblichen Geschlecht am meisten man- 
gele. Aber wdche dberne Nachreden und schiefe BeurUieilungen 
musste sie wegen ibres reinen Strebens erfahren I Als sie endlich 
erkannte, dass man sie nicht verstehe, ftisste sie den Entschluss, mit 
ihrer eignen Kraft nach Möglichkeit zu wirken und suchte in sich 
selbst ihren Trost. Von £eser Zeit an beschäftigte sie sich fast 
unausgesetzt mit pädagogischen Schriften; ihre berühmte Landsmännin^ 
Klementine Hefmann, geb. Taäska, war ihre Vorbild und beider Seelen, 
geleitet durch einen und desselben heiligen Gedanken, traten in einen 
näheren Verband zu einander. Die Frucht dieses Strebens waren 
einige Schriften über Erziehung, von denen aber nur eine vollendet 



*) Sie schrieb später auch in die „Koledy" in den „Lumir" und in die 
„Zlaty lcta»y." 
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wiifldf ^. nitAiA MM Sehrift aber mHUHtä StsMioiif , miDto ste 
mm Beaten der iieaeii Kirche im KarcdiaMitkal kera«$z«gAeii ba- 
iteifUigte. Eine aofirioktige Fördrerto des Jbötaiselieii Xbeiit^rs be- 
arbeitete sie aaeb ffir das böhaisehe^ Tbeater em SOkk ihtm Lands* 
nanisJodeCKofieiiiewski nater iem THd: „OMttafer'', nelebem sü 
ei*e aadeMi drionUiacke Kletaiebeit Uitor den Tiiei : „Stara. rnksie 
niadtf ' bcffftgte. Beide SCacke eraehieaeai bei Jaroslair Pespisü «nd 
die „ObBiakT^' wurden niohl nur in Pfa^ sondern atcb auf «eadern 
TheMera acArfaKdi mit iteifall ai%enihtl. 

;Obgleii^h ihre Gesundheit mehr wid mehr abnnhn, sa versdiritt 
sie doch zar endlichen Ansführang des Planes, der ihre ganM Seele 
etngenemmea hatie^ ntaniich imr.Grindnng; eines eignen Erzithnngs- 
«nd Bfldnngsittstitiits fior MAdchen. Sie lie»» sieh dweh keine Hin* 
demisse dMtoecktNi nnd mit der Energie^ welcke sie in den didiUnuB- 
sten Lrt)en^ttement^ nie verlassen katte, WMfß sie AUoa zu über- 
winde 

Zn Anfange des Oktobers 1856 sottte das gedaekta Insittii ins 
M>en treten und es vrair bereits AUes nach ihr^n Plane ejogerich* 
4et. AUe^n^ da verliessan at^ die Kdrperfcrafie naeh langen geisiigea 
nnd f^siachen Anstreni^ngen: vienekn Tage vor derEröflnnng ihrer 
Anstalt legte sie sich anf das Krankenlager, von dem sie leider nickt 
mehr etstehen seilte! Sias Institut imrde erObiet, ohne dass sie zu- 
gegen sein konnte; der Anfang veispjiach eine soM^ne Eniiricklnag 
nnd Jeder, der sein Kind demsdben aatertrant hatte; erkannte die 
Trefflichkeit dBSsnlben mit jedem Tage mehr an. Immer haAenan, 
dass Gott d^ Herr die GrUndarin irieder wardn ge^nd neiden 
lassen/ besonders, als sie einmal, ate sie eine angenUiokliohe Er-* 
leichtM^ng nhUe, in die Miue der Kinder getreten larmr. Ea wm 
dieaes jedOQh das erste nnd ancii das letate Mal. Zn AaCuige ie$ 
dfitlen tlonatt; seit dem Bestehmi der Anstidt, — ea war. das an 
99l Deceiiber 185& — eröffnein sie ihsen; festen Wälan, die AnstiA 
ttnfznl4$en, dn sie fdr deren weitere, (üt sie selkai nidit mOgikAef 
Leitung die Verantwortung nicht auf sinh nehmen l^olfte. Untci 
Thränen schieden am 31. December die Kinder, indem.sie anN schwe» 
icya Herzsen. eine StaMe verlieasen, die .sie nur an Guiles erinnerte -^ 
md Tier Tag« später halte die edle Stfrtif anfgehdrt m altoMi, m 
fnr Ulf gaaües l^Ann nur da» Gnte w^te. Der Gdmdil niid Mt 
T^waiste Kinder beweinen den miersetdioben YttlvtA efn^ g^ebtei 
Gattin nnd Matter. J 

Nachdem sie die letzten Tröstungen der Religion doroh dei 
ehrwürdigen Pater V. Stulc am 4. Januar d. J. empfangen^ entschUil 
sie Nachmittags desselben Tage^ mit Ergebung in den Witten. Gntt4 
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1>ei 'i^IIem bis 2«n tetEten AngenbÜGk daurnden BontuMseki iaill 
und selig. Sie wurde am & Jamar aaler zaUracto Leidmiia' 
gleitung feierlich begrabe. 

Ihre Gestalt war so edel anfd imponirend, sodass sie wofhlleir 
ner, ^r si^ aur eiaina) ge^kea hatte, je wieder rergass.. Alf ili- 
rem Antlits herrsehte eine gewisse Melancholie and ihr sdiwaczas 
Auge flMimCe iu einem, au böhmischen Frauen seltner wahrzaneb- 
menden Feuer. Als geborne Polin konnte sie in der böhmisdied, 
weit ruhigem und prosaischem Athmosfare nie ganz heimisch wer« 
den. Ihre energischsten Pläne zur Belebung des böhmischen gesell- 
schaftlichen Lebens hatten im Verhältniss zu der dabei aufgewen- 
deten. Mbe gniagea Erfolg; aber dennodi bat sie, in im:liW%' 
rischen Kreise, den sie mehr 9is M99M um sich zu schaffen wusste, 
manches jugendliche Gemtith geweckt, dass uns nun eine edle Ent- 
wicklung verspricht. Besonders fanden Ihre durch Prag retsenden 
Landsleute fn Ihrem Hause einen gastlieben Heerd und eine hera- 
liehe Aufnahme. Obgleich ihre Kränklichkeit schon läfigwe Zeit 
allgemein bekannt war, So erwartete doch Niemand eine So plöl2- 



I liehe Auflösung, da ein Jeder hoffte, dass sie von der nactaliaHon 
j beabsichtigten Reise wieder neugestättt zurückkehren wtrdei. 

(Lumir.) 

11 



Graf Jatkko DraslLOTf e 

Am 14. Januar 1S56 stait zu Radkersbnrg der gehepie Räth 
, und Ritter des Stefansordens, Graf Janko Dra»kovi4, im 84. Le- 
bensjahre. Kroatien hat durch seinen Tod das telzte Blatt aus dem 
*, ausgezeichneten, um die Neubeldli^ung seineip NationaAitetatnr. hoch^ 
verdienten. EHrelblan der kroati^en Magnaten: „OrsM^ Kulaor.nnd 
^ Draskovi«'^ verloren. Graf Janko Draskeivid dfeme in seiner Jagend 
' im Heere und kämpfte unter Laudon bei Belgrad gegen die Tfirken. 
Als Obers« trat er aus dem österreichischen MtlitaitKeaste und ber 
*' gab sich auf Reisen. Er lebte langei^e Zeit in der Sc^weizund in 
'^ Pari£(, wo 'er durch seine ausseroi'deitilicho Wohlthälii^mt die ailr 
^ gemeine Auftaierksamkeit auf sicft zog. Eine Strasse in Paris^ die or 
* auf seine eigne Kosten hatte pfhislem lassen, wotde ibn zu Ehren 
^f Dra%kovi>Strasse genannt. Zurückgekehrt in sein Vaterland, tnKg er 
eifrig und aufopfernd Sorge für die Encit^elong des nationalen 
^ Geistes und die Matica horvatska, das kroatische Museum und die Na^ 
.^ lionallesehalle haben ihm zum grossen Theile ihre GrAndung zu 



liaikeftw Jeiteli aiolil iwHt d«ss ^ 4ie MiliiNMlIiterat«r uater* 
^UMtf s« trat «r aweh in de« touiea Jahi^eii seiaes m Verdiensten 
reichen Lebens selbst als Schrinstellar auf. Er gab ^^die ältere Ge- 
schidhte und die neuere, literarisclie. Refeni der illyriscben Nation^' 
hierans. Dieselbe i9t von Dr. Öejka aus dem Kroiitiscben in das 
Böbnische nbenetzi und wird stets ein Zeugniss sein von der 
^dltn Gasinnung und von dem friscben, patriotischen Geiste .des 
Verewigten. 

vm. 

Etwas über die Dftmon«l<iBie der Klein- 

rassen. 

Die Dämonologie der Kleinrussen kommt in vielen Stücken mii 
dw der Grossrussen überein. Wir wollen hier einige Dämonen in 
kurzen aber möglichst genauen Abrissen nach ihrer Wirksamkeit^ 
■Gestalt und Eigenthümlichkeit, wie sie ihnen von den Eleinrusseu 
im Gouvernement von Poltawa, also im Mittelpunkte Kleiorusslands, 
zugeschrieben werden^ zu schildern suchen. 

V S d m a. 

Die kleinrussische V£dma, die man im Deutschen füglich Hexe 
nennen könnte, hat einen viel grössern Wirkungskreis, als die rein- 
russische. Die Kleinrussen stellen sich die ihrige als eine garstige, 
meist alte Frau vor. Sie kann sich in einen Hund^ in eine Katze, 
Henne, ein Schwein, in einen ^Zwirnknäuel, in eine Schwalben, s. ^.^ 
'fiberhaapt in alle Gegenstädde verwandeln, in welche es ihr beliebt 

Sie werden in Kleinrussland in geschwänzte, von Vidmen ge- 
borne und in geleharte, d. h. in solche eingetheilt^ welche vermöge 
der Wissenschaft deren Eigenschaften erlangten., Vor diesen hat 
•man mehr Furcht, als vor den gebomen, weil sie mehr Macht im 
Vösen besitzen. Sie melken Kühe, nähren sich von ihrer flfilch ond 
benehmen ihnen die Müch, so dass das Euler dann nur Blni 
^«bt ; sie halten den Thau ab und schliessen die Wölken in die Kam- 
m^ ein, dass sie nii^t r^nen können. Das machen sie auf folgende 
^Ait: Sie schaffen auf eine nur ihnen bekannte Weise alle Wolken 
in die Kammer, v^sehliessen die Thftre und spucken auf das Kammer- 
(fenster, damit sich niemand unterstehe, dasselbe zu öffnen und die 
Wolken herauszulassen. Man sagt, dass niemand ein di^rgleichen 
Fenster eher öffnen könne, als bis der Speichel in den Fensterrahmen 
hineingezogen ist. 

(Schlus« folgt) 
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fraWfcöe lüiteratut/ 

KuMi nud Wissenscliafti 

Gesehlcbto der Serben und Bulsaren« 

Voo A« Hilferding^ 
(Schlnss.) ; 

Id den. alt<B !Q^fA\en werden die Zuge tiii4 SeWachtea der 
Balgaren besebrieben, aber aaf ihr soaiale^ I^el^q ftpulen «eh 
l^ae. iiinwei96ai|gen darin. Man ist in dieser liie«jebt nor auf 
Mnilunaswilgeo beschrankt Nach Vertilgung der Familie des 
Asparneb durch die eigentlicj^en Balg«ren^ b^igann tiviArirbf ion 
lieh m GiUiraqgspr^cea^, aus dem ein iM9ß.Slatea mi ihre» 
Erobeeeipn gemifichtes Bulgarenrjeich herverging» . £^ vm die«» 
ses eine Süeit voll Unrohe und Trübsal. DjeHaigaren dringteii 
zum Kriege mit den Griechen j hßiien aber zu se^aer Fahrnog 
^ji^tKri^ft genug« Teletz zog mit einem grossen, aiQ» BnlgaT 
refi und ^ven bestehenden Heere gegen Anchiiil, wurde ake9 
gescUf^^ep und mqsste Qiehen. Darauf brach in Bulgarien eine 
Emporunf; ans und niap se^te den Savin auf den Thron; djfpef 
aber wfiasrht^ lait den Griechen Frieden zu halten , weswegen 
man eine Volkaveraammlung hielt, in der man bereits von Sa*T 
viu n^hts ^mehr wißsefi wollte und schrie: ,, durch Savin wird 
Bulgarien dfn Griechen unterworfen.^^ Savin musste fliicfatei^ 
(^762—7633 und so zogen sich die Unruhen mehrere Jahre hin. 
Bei d^m unaufhörlichen Uerrscherwechsel erlitten die Bulgaren 
mehr, als einmal blutige Niederlagen durch den Ifräftigen Kaiser 
Kossti^ptin Koi»ronimos, mehr als einmal wurde ihr Land ver« 
beert und die Ueberbleibsel ihrer Heere retteten sich nur da- 
durch, dass sie sich bis zur Mündung der Donau zurückzogen 
(7ß3-:-7743. Endlich kam. Bulgarien nach und nach zur Buhe: 
ihr neiy^r l^eg^ent, dessen Name Teferig oder Telegur und auob 
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Tserig II. s. w. geifhrieton wird, drang bereits wieder in Thra- 
cten ein, um den l^i Adriftnopel wohnenden i^omr der Brexi- 
t8chen nach Bnlgarien zif* fuliren; Indem >*er aieli alellte , als 
wenn er za den Balgaren geluire) welche den GHechen geneigt 
waren, suchte er dieselben beim Kaiser Konstantin Kopronimos 
zu erkunden, und igab^^deo Befiehl, siesXmmtiiell zu tödten. Aber 
eivinsste sich aus uns anbeiannteii Gründen zi^n Nachfolger 
4l|s eb^nge^annteu' Kaisers fluchten und trat, nadi)l$4fc; |r von 
ihm zum Patricier ernannt worden war, in ein Verwandtschaft- 
liek^ Vfirh$Riia|s zum Kaiserhause. £r ist unter jba Ml^iveB 
der erste, welcher sich taufen liess (^7773* 

An seiner Statt bestieg Kardam den Thron. und nit ihm 
wurde diese Krisis' im Reiche der Burgaren abgescürbsscfii. Er 
führte die Bulgaren zo neuen 8iegen utid 'erlangte es, dass ihm 
die Griechen Tribut zahlten, aber wtritere Unternehmungen wagle 
er niebt. Der Rmhm greiser Wäffentbaten .Wüf^ seiilMi 'Mach- 
fotge«^ Kram vorbehalten. ^ 

W&hrend ^dcfssen hatt^ sieH die Franko, dt^iiS Broberer 
des Oieeideiits, den Slaven jenseits derDoüau glHiSk«¥t nach- 
dem Karl der iSrosse die Bayern, mwle di^ kirniMsehen, 
«cbM ^Migt dem Cftf^sttentbdm huldigenden' SfaHren unterworfen 
haMe'^ begaan er seinen Kampf mit den-Avaren, darenr Wohn- 
fU^e nich von der Ens'^^ bis über das gesammt<^ jetz^ Un* 
garn aosdefanten. Acht Jahre f 791— 7993 ^Mi^te def^härt- 
ntlicfKIge Kan^f« 9,Wie viel Sehlachten geschhigen wferdeii tand 
wie viel Blut' man vergossen^^^ sagfEinbard, „dKüslMtee«^ das 
vertvOsleCo und' menschenleere Pannonien aiid die Slilte des 
PalaisteiS' des«Chakan"J, wo aucfr nicht einmal- ^in^ Sfimr einer 
mensehlicheo Wohnmig geblieben isti*^ Düi-ch di> ffAitCFneien 
der avaristohen Ntomaden gingen die Franken flbei^ die Theiss, 
und der i&itHere Lauf der^ Donau und %war in der Hiehtong 
von Norden nüehSiden, wurde, wie es scheint, als'lli^idüiglrftnze 
angenommen. • • i 

Zuglerch ifait deti Avaren unterwarfen sich andi ihre sSd- 
lirhen Nachbarn , die Kroaten , den Pranken und zwar' sowohl 
in dem Gebiete zwischen der Save und Drau, ah audi in Dal- 

'') Im jeizisea Brjdierzogthain Oettexrei^h, 4 ■ ^ 

'') Diese Stätte nannten die Deutschen „Hrin^*^, £9 Lombarden 
«ber'campns llnc^ es war dieses der befestigte La^erplstsd^r NinUiMiea. 



wMMßn^ '4M m; 4«r 8at0 «Mc^flfee «dnn«i^> wimie m» tun- 
kmek^ FeaMi^ und im Jatee 709 ertfohieo ein frinkisebes Ueec 
ia Am oirdikbieii Tbeile von KtMeftlyroatttn'O* fa*^J«hre äM 
IMM 4ie cMMsdim StiMte Oalaatloiis üarl 4ei Groasen am 
gteb«ta^ ilie:f|aliiiiiti«clMriSIaveii «iMenvapfali «iob ««bttirallii m-* 
mir« lteD0cbifft «nd ift dem Vcrtri^ C^llj mit d«m grieobiiMiMi 
Kniatf wund« Bal»ii|ien ah. feäiikQclie>PravMito imerifMiiit* 

• Qife^Niedfffa^ci derAvbreo «vdckjkeuiKe voa ihncHi vorfcM 
iHiltfrNI^'orlbnMiSlav«!! SttmeiwrTbMigikett^ Von den siaviaehea 
iMbiiiiiw «n Rimniuifeni Mriirden die Ueberbleibael der.Avaren^«) 
W'eil g<gW' M^^eslen g«dnfingt^ und von der «idera üette^ nam«^ 
Ucb i<on;del' Tb6iajs^ erbobe» sieb dkjenigttD Bnlgareti, welobe 
'M der H*de ^berlM^ die an gkiefaer Zeil mit .derritOrde 
A^Nimoli8»Mft den Steppen. maebwaeBen Meer Magtzi^ii 
WaryiAJkh.amf nordlidien Ufer der Oonno niedergelbsnei «nd 
dert)^ :Wi» JN»reite erwfihot, ia: Oemeinaehaft mil den Avaren ei» 
Reich gebildet hatte« Za Anfange des neunten .JUbrfcuiidertH 
tt«ieii3aebtie»iaie die unter ihnta wohnenden -Avaren nnd-verei- 
o^ptenraiohMititier um nnbekanateii Umatdndeti mk. den>|en^eit» 
dte' Bmm wohnenden Bulgaren. KHnns tterraehaft^ crfitreekte 
oinb vaA jMSttta des Balkan düreb die htetige Walachei btä m 
den isidinllflohM AasiMfeni .der Kavpa«bett»)die<imaMn .aeießs 
EeicUeä-.stmlieü ian der mittlem {H>naa an das Gbhiet der Friin-f 
kea; deitb. Heere woDden »k neaen K^npfem vennebrt.aad.in« 
den Beiwn d(a*selben atandea ausser 46n iMgaren und J^ven 
aosh :die streitbaren Avaren. 

' In diebe» IF*eiae hatte sieh zu AnGange des nennten Jiabr-* 
bottderts die JUage der aa der Oeaau wehnendeo Völker gefo^ 
derL' {4ttC4ler «inea Seite hatte sich die Macht :des BulgHren«* 
i^eieha verdefipeit, auf der andetuhmussten die Kroaten dieHeri^» 
scbafi von Fremdlingea annehmen «hid der Druck derselben* trieb 
nie nam.Ksmfrfe: und inOberpannonien grändetan die Siaven das 
scbene, jedoch, nur knraeZeit basrtehende grossmäbHbehe Jieicb^/ 



1«) ShWidi: Srem. 

^*) Am iMe X/Karai«a 

**)i tEidMiDil ,m^ 'm twinep Awaileo «beim Mire 806: vi^er p^i^nsvhe 
Chakan fluchtete sich mnm Kaiser Karl und bnt: ihn um ^VohiiplätJEc jswi« 
sehen ^«baria nnil Karnnut (jetzt Sarvar unil Heimbur^, im westlichen Un- 
f^rn^ 'A^ der Grftn^e Von Oes ter reich) , weil ei* Weg;en ilci ISebotAiuthei 
^ Sbiaa lijahi ia Mhiem biihtn'c;^ OMeto Ukthca kOtitie.'' " 



Kran winr ichon Miv*r AmMh^ ils sehie Yürfiriwes^* 
er war nicht damit zofrtedei», nar Beole bti idea drieeiveii zu 
macbea-, oder ibaen ivgeiid eiae Proviais absooelMieB« Br wellte, 
— wie mao dieaee a*s AUeei efsvebt, -^ eto efanigee Beieh 
vb» ffem Boeporae Mb m des Karpalbeai gritodee: er 4Mdi es, 
Mdidein er den Balkaa fiberecbritten, reebt gtst eia, dMss Dor 
KoDstaatiaopel die einz%^ paaaettde Haap4etBd< aeinee Aetdw 
aeia kfinne. Konstaiitine|>el war: daber aeio eralte Ziel, sein 
aweüea war aber^ die weiten aai aordliilieii Ufer der Donaa 
gelegnen Provina^n, welche ihm reo den^ Avarao aad vm der 
oben erwfihnten balgarischen Horde aragefiiUea waren, mit Ein- 
wohnern %ü beaets&en; denn nach deai Abeug derSlatiett hinter 
die Dönaö, gab ea dort keine: angeseaaene Einwobaeraehaft. 
Kraai woUte dnrA eine aolehe von ibop beaMchtigte ABeiede- 
lang Or daa eigentliche Bulgarien eine Cicholswehr bildcB, mla 
wenn er vorausgeaebeB bitte, das» ihm eben ¥en dieaer Seite 
Gefdir drohe. ... 

Es giebt von Knim eine merkwfirdige, von dem byteotiai- 
acben Kompilator Soidas erhalteae Sage, in welcher ea beiaat: 
„Die Avaren sind von den. Bulgaren vollkMmen »a Grande 
gerichtet worden und ea fmg Kram die gefangene» A^area: 
„„Wodurch aind nach earer Meinang eare Hemeher aad eocr 
Volk zu Grunde gegangen ?^^^ — „„Dadureb, daaa aieh h& 
ans Hader und Streit vermehrte; daas Wacherer and Webe bei 
uns Richter wurden; dass eich daa Volk der VMlerei ergab 
nnd nach Geschenken lustern war; dasa Alle Handel triebea 
und einer den andern betrog.'^ ^^ ^Nachdem Krum-dieaea ge- 
hört hatte, berief er alle Balgaren oasaamen und beatimmte 
durch Gesetze: falsche Zeugen sollten am Leben gestraft wer- 
den, Wucherern nnd Dieben sollte. die Hafte zersc^lageii, alle 
Weinberge ausgerottet und die Armen unteratfitst, nnd •diejeni' 
jenigen, welche dann nicht snfriedea wired^ aolUm gdsiOelitigt 
werden.^^ Diese Sa^ ist gewisaermasaaear ein Echo vap-Krams 
gesetzgeberischer Wirksamkeit und die Annahme einer biateri- 
sehen Unterlage derselben ist unbedenklich« 

Nach Beginn des Kriegs mit den Griechen wendete Krum 
seine kriegerische Thitigkeit zuvörderst dahin, idato er ihnen 
ihren letzten Stutzpunkt in den j^alkangebirgen, nämltifb Sar- 
dica (]slav. Sredec, jetzt SofiaJ wegnahm. Es fiel im Jahre 
809 in die Gewalt der Bulgare». Der Kaiser Nie^tna sag 



in (Skiidlticii^ i. L'm ThrmA&k nni MaMdotito die tpMttarfb 
ReiitenMicht Mßßaimne.n. «sd v^grSsflferte. seui Heer aiieh nil 
mtbr Menge elender, ntir.mit |}t#ekto und. Seblesd^m hiewal|F^ 
netftrr HcMidleiiw- -Und. als er «ncli df»rcll Attflegwg groMc* 
SteMtn. seiMii Sebite Meb M#glictikeit;rytenneM iiatte, n6 
Fiekte eraach swei)ili»ig0r Forberekang in Bolgarien em. Oai« 
doviA , daas^er .gar iceinen If ideratand üand^ fqrtgeriaaen, be«t 
mflfbligto er sieh. dea, wie es a^cttatjuder Gegend des jetsi«* 
gen Sdknnria Hefindlidien Auls*3 > des Bulgaren -Herrachers. 
KrmiirbegaAii am. Frieden m bitten ^aiigeqacheinlich, mn Zeit 
zu gewinnen; denn als Njcephori^s dic^ Terhaji^ungen abbracb^ 
faial ier sieb von Kram mit balsfi-nea Verachan^ungQn wi^ mit 
Maaem umsfctagelt und die: Eogpiase, aowobl .an de« Vorder -| 
nla «i^b aa der Htnterseite versperrt« A)s Sfi^sepbaruss dieses 
iane ward, war er, wie der Cbrotiist berichtet, wie vom Dan«? 
ner gerubrt und er sprach:, indtem: er allea randbernni liesioh^ 
tigte, am einen Ausgang a^i. gewinnen: „n«r als Vögel konntefl 
wir von hier entrinnen/^ Zwei Tage gingen ruhig vorüber^ 
aber in der Naeht zom Sonnabend den l¥5. Juli:; 811 ([erzahlt 
der Chrontöt), bemerkte man mit Beben ein Gieräasch von Wa(4 
fen nad denAnmarsefa des Feindes^ mit der. Morgenrötbe dran-t 
gen die Bojaren in das grieohiscbe Lager eip, tödtelen AUes^ 
selbst. den: Kaiser.. Nicepharas, seine WürdentrSger, Patricier^ 
Heerfabrer, Provinzialverweser and eine unzäbiige Menge Kriet« 
ger. „Es fiel ad diesem Tage die Bluthe der Christenheit und 
der kaiserliche Scbmnck und alle Waffen gingen verloren. Gotl 
waUe die Christen niemals einen solchen Tag wiedersehen las-^ 
aen! *— Den abgebaa^en, auf eine Lanaie gesteckten Kopf dea 
Nieephoras a^igteKrom lange Zeit denc»n, weljchevon verscbie-t 
denen Vükern zu ihita zu Be»saeh kamen, sp&ter liesisi er dcA 
SobAdel nat. Silber aaaiegen und b^nnts^te^ ihn ^Iß Becher, aus 
dem die riavischen Heerfnhr^r bj&i f^ierlicJien Gelgei^ieitett 
traakenJ^ ^^ ,..-.. 

. Kmm.ging. ia der Riebtiing zum schwarzen Meer vpr, er/r 
oberte die Festang t^vsM in der Nabe des je^igen Burgas uQii 
siedelte' die Bewohner, desselben aaaimt .ihrem Bjsebc^e jeaseit 

■ ml I I. I 

') So nannten, wie der Chronist berichtet, die BolgAren den Wohn - 
pUts ihres Herrschers, Es ist aber klar, dass dieser Nam6 nicht voä 
dem ^rifiBfiiächeo afSki herkommt,, «ottdera ein ^lanchliches; ^at|irtscfaes 
Wort isl. 



dtolftHum Mk piriieii» Kater HwiiMl Urmhie ^egmämmoxiei 

ibriegbvolk) «Ifc Mr ntgiteh^ «OBaMfen «ni riet ^ögm-^Sm in 

Byriem sMtrnMa fleenedabtlieiteiigm berliei. Krum gii^ '»bef 

ioMMf watac Mtt Hin«»» eine» AraWm, »iet dte^ Bttigiitenifie- 

lageran^mliadäivm bab«h Itbrte, iNilMierllMdDboia«iii...fikM6l 

di^ AMiliHeii sa^n, 4afiB dw »SUMtetewolNi^rtt das nMite^ 

aafeigie Iryisaatioisohe tteer •weJt^osBvM'Bwfihimfite maidilt*, 

als #id 4ier ^^tolgariMhMiftariMMre«^, 4md«M kann iea«idii«UH 

her leioht vmiMiftlteti, dasiSilietfcMeteheaiSiiiveb Krain.aiilVreii- 

iea^ attüiatittieh. Am CS. liHfi Sftf «rrang ^er eiaen ^iios8en.feü«^ 

bei Adritiaopefl «md mdhMa tr ^a fleeresabttteitan^ var die- 

lieräMadt !Bttr6Q(kg«laa€^a, vSokia er var die Haoptetadit und be- 

gnm «Ke Bdte^eruiig. Bei Begjao deraefben verrMiiete ar auf 

einer IVkse var 'deai goldaeii: Thöre^«^ Aag^aicbta te- Bvwodi« 

ner £oa8MiDttm)|»fete verachtedcne haidaiacheX!ftriaiaiiieii, opferie 

eine Meage Memebim «nd Thi^, beneti^e di^ Ffisae mit iev 

Meereaflath und bespren^a, aackdeM er die Aliwaaeheii^ ,vaU- 

fageay das Krle^velk mft Waaaer, und sog (todlhrii unter dem 

Zumfeo der But^reii iai feiertiMMi Kuga dänob Sobaanan vas 

FraoenKiannera , die vor ihm liiederfieieri awd ihn'fiMt iMriesen. 

Hierauf verscbritt er %u dief eigeBÜichen Belagerung nM: um-* 

gab die Stadt mit Schaden. Ok «r fdr idieaea M al lUif ^keiaeu 

Erfolg häffte, sa knöpfte er tteterhaniUnngen am Er Ibnfeerte 

daher v^m Kaiaer ^16 Zahlung eiaea Tribsig, m wie dia lieber^ 

reichaag emer angehearen MMga pnäcAitige Geivfinder^ aojcvie 

eine bestimmte Ansabl aaserieseiiar Juiigfrauetiond beaas|)r^c)ite 

das necfrt, seine Laäze mf 4em goldaea 3%or vaä Ka«bstaMi^ 

oopel aaf^&üpflaneea. Uai^die UuterliandiaaKgefi iuiai'libsclilnss 

zn briagea, ritt Kram nach geschehener Uebereinkualit s« der 

ausserhalb liegenden Rirehe, der Kirche d«r aagenamiMi JKili- 

gea Uneigennuteigen, und zwar anbewäAiet uhd' nar mil vier 

Begleiterii, stieg dar« Vom f^fefde ab, dttzte sieh «iaf dOt Krde 

und begann mit den Bevollmächtigten die Verhandlungen« . Der 

N<^a desselben bieR indess sein Aaas^ ifa plötriiah> ans dem 

Hiaiterhalte BewaiTflete IvervorbraOben. fU*i]A«ä|K«*g' abei^ soMen- 

aigat zdtHbrde «ad eMkaw, lUe* «nder» wwden jedaeh'er^ 

schlagen. Die Bulgaren geriethen darüber in IVuth und altes, 



»eflndet »ich am südlicheu Ende der Stadtmauer. . > " 



was Web aittfloerlMI ^Uir MiiMi» tefaiiij'JlIeiiiirQhmy'aplil^^ 
Häfiser^ %6erMitesÜIUen^ aowio di« OdUhide iki Hufetf, atteA 
wtiMe ,¥0it4hwn.veriNrfinist «üi verwistet, j» Migtr M GifaM 
g;eiieii trwS(tglk:wäAh^nm tmt' iiiit.ein<^r oiarmMiliohen Bevtb 
den IMtfcvreg' kar ifeiiiiai a& Ev fttbiie 4eii eh«rtie|i Lfiweiii 
d«r ien- Giirhas. tieraiert häties^ nit.iNkb mck BolipiriM^ M..wie 
eiae'ilergMidi^ liydraiiiirf:4te voteü^itfafttenV^n denMaclMrbiyk 
werken, wetebe dieVmgei^eiid KSonsimtino^el« vtvsdhMten. fit 
»eratorte alleStUte in derfNäbe dei^HaUptslidt, nahm AdriancK 
p«t «dd vvrpitame vm da a&taitUdhe Ekiwohaer in-aeineaSnU 
Ucbdii Profhoeti, bi At^ „jeaaeits dor Qoaaii gde^etierBoij^ 
rien ^, wie %idb em^ griaehiseber flohKiftalialler anadriäckb. Uie 
Zahl iUesea Ueb^rgebiedakea w$kj witmamertMAt^ Mftoerö»» 
deailtcbgro^^ t 

Aia BalfciMi cbörtei derSrie^ «n em^e. Zeil biif^ dafür ent4 
braoMb er> ab«Ki mwi HB. KandB» der Kroalem 

>lfter tatleai bicb >Strcifigfee{fe» swistiben dm Sfanren fmd 
dlNt «ItannSeeatsfidteia .^vhobmii Die/Kfealeis maasien TamlHaHi^ 
graCm BadalH^. adtr €hadatoy de» Heerßibrer der Feankenl 
aduirerc BedrficUoag«!!^ eHeidea and: Ludevit^ dtr Groeaffupaki 
^ näMtkkatSf ah der Sptfe wobnendi^ni KuMftn l^ebli^te sicli 
beiai> Kaimr 'Ladwig^ derni Fifönmiani aber tbn^, fand ab«t& keiil 
GehAr wd; macbte: daber Virbemilaosen nm Anibtdnde« IHor 
6roMiiipiin^:iler dabbaüaebew Kraaten^ VaoieBS Borna**), aüahd 
aiü Ladevit bi #elkidlicb«n ¥erhfiAtemaen nnd geberd^te sieh alb 
eifriger Dieiim- der FremAingei .»Und eben ida das GeiVitter 
Mk,€ß§], eiifsagteii'die, gegen Westrä vom eigentUdien Hal^a^ 
rien an beiden Seiten der Dkniatt vwn Tiäak bis aar MüttAiag 
der Drava>. Wohnenden slavisdben Stfinuäe, atelieh die Bhdticer, 
Kuiaaen eder Gudusanen^ nad TimeSiiMn^^*^}^,. die^ sich den Bul^ 
garen miterwoi^fen baden, dem Verbände mit: deasetben wegen 
deaSchnfzes der Franken. Kram aebrittitadeaa' nicht ein, aber 



^?> In dea ntten QueUen wird er Tzk g^fschrieben » jedoch scbcinl 
die Form Boren richtiger za sein, wie solche von den alten serbischen 
und kroatisrilen^ ff amen Bo^tt/m (Acc.) betiätSg^t witd, Konstantin Porphj- 
rog«u4lii.sebreibi Mgms. ' 

^<^) BM«hendi^ dieser Stftan^, ihrei W^l^^%Mm9 nnd Naiv^ ,fer-> 
gleiche man äarafiks slavische Alterthuiner. Es ist nicht unwa)ir4cheiuj- 
lich, d'ass sich die Macht der Bulg^aren noch ziemlich spät, bei dem Falte 
der ^Arairefr, Aber dieselben erstreckte. 



^tar»iisi^brwb M; LuCnlft^weteliei Mr ffMHMli t*i A^i- 
k^ seNbsit ra der EiMMng segnet», geifl im 4te IFafeik Sin 
ffinkidebes flo^ ward» g9gea ikm ^ffmtMdU] m sdUmg aber 
dtHRselbe snriek nnift sebrieb die.Friedeaskeingi^gen.vor, sie 
wnriieii jedeel nielil M^nonimea Br Mertedete hierMf die 
fSmoiiene», dAi»''8ie V9» den Beiiteiriiea abfielen dndj aieb mk 
ikn veribmden. Nnn rsekten die Franken veb fTesten gegpen 
üiii an und Ton 8fl4en ging Bomn nrit dbn Dnlalatinera nnd 
Kncani»#n %anf ihn lee^.dM Franken IcmmMaJedoeb nichta jmis- 
rfebten und Bema^ ven ifen Mniancdn rverbMoeof^ wnrd* bei 
KidiMiXMI»} anfs Mmj^ gtsoblagen. Liidevit yerwiatatoilHI* 
aHiliennnd brachte '^ekimtfcisehen imd krainisciMi SUa^en anf 
aeiDeSBite, welebe nick so lange voii der Gb^meinsebüß der 
übrigen Slaven fem gehalten und inder AbhSngigkeit viia.i)Mtaeh* 
kind regetirl hatten, fia sekien^ ab wean ad der Orave^ in 
Noricum ond Pannenien ^ein neocia alk\'ancha8i Aadeh entatehen 
MItej tarn fir die slatiaehe Welt gegen fiOddentaehlaft^ eine 
SMniiznHiaer no bilden. -^ Da erheb aiek daü geaaaurte weal* 
liehe Kaiserreich gegen Lndc^it nnd drei Heere, ans Saahaen) 
OMfiranken, Sehwabeh dnd Bayern bestellend, rfickfcn .gegen 
ihn an (8t0). Ladevit faidl die Belagemng in aeirier Featong 
(^wahrsdieinlich SissekJ gineklicb aus nnd bKeb tndieiktyinigen. 
Ab^r die Kraio(Br nnd Kfimttner' dauerten niehi. ans;. nie ielen 
wieder von Ladevit ab, nnd kehrten acnai Gekoredm: gi|gett die 
deotschen HerKoge nnd Grafen imrick. Es begann bei iknen 
von Neaein ein thatenloses, Ipassives Leben nnd sie haben sich 
seit ^ser Zeit an den politischen Bcrwegimge» der Siavciii und 
an> ihren Kriegen nicht inehr betbetffgt. . - . 

ladössen verfolgte Krom^ welcher sich seebü Jahre rahig 
verhielt,' dien Krieg, weleh«^r iii seiner Nuchbarsehaft gefahrt 
wnrde, wie es scheint, mit AiifmerksamkeiC nnd bereitete sich 
indisssen zo ^was Grossem vor. Von Seiten des Oceideats 
nun weiter keine Gefahr befürchtend, traf er Anstalten gegen 
die Griechen und zwar in der Maasse, um sein VFerk dieses 
Mal in Konstantinopel zu beenden« Er bewaffnete, Wie der 
Chronist berichtet, eine ungeheure Anzahl Trappen, rief die 
Avaren und die Ueeresmassen aus Slavinien , d» L aus. den ttn*. 
terworfenen slavtschen SlAinmett herbei nnd isetetb alle mSgli« 
clien Belagerungswerkzeu^e, als Mauerbrecher, die zum Feuer 
und Steinwerfeu dienenden Mascbienen, b^weg^ohe ThiUyv^; ^00 
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jeder Art in Bereitschaft und um dieses, alles fortzusehaften, 
war eine ungemein grosse Anzähl Ochsen und 5000 Fuhrmanns- 
wa^en uöthig. Der Kaiser Leo traf alle Anstalten zur Verr 
theidigung, errichtete eine neue Mauer bei Wlachern ^^3 
ufid fahrte Erdaufwiirfe auf, als auf einmal die Nachricht kam: 
,,Krum ist am heiligen Charfreitag ^Q gestorben , er ist plötz- 
lich am Blutandrang. erstickt.^^ — Mortag^'}, der neue Herrscher 
von Bulgarien, schloss mit den Griechen einen Waffenstillstand« 
Er hielt denselben, sowie auch sein Nachfolger Presjam, unverr 
brächlicfa* Krums sämmtliches Trachten hatte den Bosporus 
zum Ziele; die Thiitigkeit Mortags und Presjams wandte sicli 
aber gegen. den Westen. 

Hier ward Ludevits Schicksal plötzlich entschieden. Im 
Jahre 8S1 widei:stand er noch den Angriffen der Franken, aber 
das Jahr darauf ipusste er zu den Serben fliehen. Die Anna- 
listen erzählen, er hätte den Fürsten, der ihn aufgenommen habe^ 
erschlagen und ^ dann nacb-Dalmatien zu Ludomysl, dem 
Oheim seines GegHüBrs Borna gegangen, und dort getödtet wor- 
den. SämmÜiche Länder Kroatiens waren nun wieder in der 
Gewalt der Franken. und ihre Gränzen berührten Bulgarien und 
es kam, nachdem über dieselben Streit entstanden war, zu Feind- 
seligkeiten. Der slavische Stamm der Bodrilzen und Braniiew- 
tzen^^3 S^^S nochmals von den Bulgaren zu den Franken über, 
und als Mortag die Bestimmung der GrSnzen beantragte, wichen 
die Franken diesem Verlangen aus. Da bestieg endlich im Jahrei 
827 ein bulgarisches Heer die Schiffe und segelte die Donau 
aufwärts bis in die Drau und setzte über alle umliegenden 
Slaveu Befehlshaber ein. Auf diese Art kam das nördliche 
Kroatien, das ehemalige Land des Ludevit2*3 ^^^ einige Zeit 
an Bulgarien. Um diesen langen Landstrich für das bulgarische 
Reich zu sichern, schien es nothwendig zu sein, auch Serbien^*) 



>>) D;i8 nlirdliche Ende von KonstHntinopel: das wUchernsche Thor 
— jetet Balat-Kapnssi, 

22) Im Jahre 820. 

2S) Oder Omorta^^. 

2*) Zum Theil in der jetjsi^en Badka, dem Temeser Banat und im 
»ngraiisenden Bezirk Serbiens, wo Brani(ievac lief^. 

2?) Das jetzi§;e Syrmien, Slavonien nnd die dortig^e Militairg^ränise« 

2*) Ich erinnere daran, class das damalig^e Serbien die westliche Hftlfte 
des jrIxigeBf Ffiratentbnnui Serbien und gan« Bosnien umfasste. 

7 



iMn fsH schlugen. ,,Bi8 sn dieser Zeit^^ schreibt Konstantin 
Porphyrogeneta, „hatten die Serben ond Bulgaren als rriedliche 
Nachbarn in Liebe und Eintracht mit einander gelebt; aber un-* 
ler der Regierung Vlastimirs überzog Presjam, der Herrscher 
der Bnlgaren^die Serben mit Krieg, m der Absicht, sich die- 
selben ztt onterwerfen*^^ Dies war der Anfang unftihliger and 
langwieriger Kriege zwiselien beiden Nachbarn. Znvörderst 
erUmgte der Anstifter derselben keine Erfolge, Vlaslimir schlug; 
nach dreijährigem Kampfe die Balgarcn rahmlieb zanlck. 

Während dessen wurde auch von den Kroaten, nM&eDtlich 
Aon denen, welehe nach dem Zuge der Bulgaren gegen die Drau 
unter der Herrschaft der Franken geblieben waren, ein Unab- 
hitigigkeitskrieg geführt. Im Jahre 818, ^vo noch die Ueber- 
lieferungen der klugen Politik Karls des Grossen frisch waren, 
wo man noch nicht vergessen haben konnte^ dass die Unter- 
werfung der Kroaten unter das Westreich eine freiwillige ge- 
wesen war, wurde Ludevit durch die Bedrückungen der Fran- 
ken !enm Aufstande getrieben. Man kann es sich leicht vorstel- 
len^ wie man dann erst mit den Bewohnern verfahren mochte, 
als- der Aufstand erstickt worden war und die Fortsehritte der 
Bulgaren in den an der Save gelegenen kroatischen Landstrichen 
strenge Massregeln in den benachbarten Provinzen erforderten. 
Nach mehr als hundert Jnhren gedenken noch die Byzantiner 
an die Schreckensherrschaft der Fanken über die adrtatischen 
Siaven« Konstantin Porphyrogeneta erzählt in dieser Beziehnng: 
,.Die Kroaten, welche Oalmatien eingenonmien hatten, unterwar- 
fen sich den Franken; die Franken verfuhren aber trotzdem 
grausam gegen dieselben, indem sie sogar Säuglinge tödteteo 
und sie den Hunden zum Frasse vorwarfen: sodass die Kroaten 
endlich die Geduld verloren/^ Es brach wiederum ein Krieg 
aus und zwar für dieses Mal in Dalmatien. Konstantin berich« 
tet weiter: „Die Kroaten erhoben sich und tödtetendie von den 
Franken über sie gesetzten Machthaber; von den Franken wurde 
ein grosses Heer gegen sie gesandt, aber nach siebei\jährigeiD 
schweren Kampfe siegten endlich die Kroaten, rotteten die Fran- 
ken aus und tödteten ihren Anführer Kozilin/^ > 

Aber mit dem Christenthum wollten die Kroaten nicht bre- 
chen. In diesen traurigen Zeiten mochte von dem Werke der 
ersten Heilsverkünder wohl kaum etwas unter ihnen ilbrig ge- 
blieben sein, sie schickten jedoch ^ nachdem sie sich von den 
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Franken befreit, baiteo, sofort nach Rom und baten umSeelcfn- 
hirt^D. Es kamen demnach abermals Bischöfe su ihnen und 
tauften sie. Spüter kam aus dem nachbarlichen Kärnthen ein 
Laie, Namen» Martin, ein Mann von grosser Gottesfurcht, kh 
ihnen und sie verehrten ihn als einen Wundertbiter. Krank 
4iud ohne Fösae, wie er war, wurde er von vier Trägern her«» 
4inigetragen und er bestärkte die Kroaten von Neuem in dem 
Oelubde, welches sie vor Alters dem Papste gegeben hatten^ 
„und von dieser Zeit,^^ sagt Konstantin, „rüsteten die Kroate^ 
•ihre Schiffe nicht mehr s&om Kriege aus, ausser wenn Jemand 
«inen Angriff auf ihr Land machte, und sie trieben nur Handel 
4n allen dalmatischen Häfen und nach Venedig^^ — Ueber die 
Kroaten herrschte damals Terpimir und von ihm besitzen wir 
eine Urkunde aus dem Jahre 837. Sie ist das erste, bieher er«- 
halteue nationelie* Denkmal der slavischen Geschichte und i&war 
uationeli nach ihrer Abstammung, wenn auch nicht nach ihrer 
Spruche; denti sie ist lateinisch geschrieben. Wir lassen hier 
4!ine kuia&gefasäte Uebersetzung dieses interessanten Zeugois«» 
ses' folgen: 

„Unter dem frommen Lotbar, Herrscher von Italien, König 
der Franken, in der J5. Indiction, am vierten März^^J. — Ich, der 
sündige Terpimir, Fürst (^duxj der Kroaten^ der ich nicht 
w^isste «vom letzten Tage und von der Zeit, welche niemand 
weiss, habe aus d$orge um meine Seele, nach allgemeiner 
Ueräthung mit alle» meine ni^upanen einKloster un- 
ter Gottes Hülfe errichtet und Brüder berufen, damit sie 
mit ihren Gebeten uns von ünsern Sünden vor Gott reinigten« 
Uanu haben wir beschlossen, die Kirche dieses Klosters mit 
Kirchengeräthen 2u versehen; aber da es anSiiber 2&u den 
Uefässen fehlte, so lieh uns Peter, Erzbischof von Salona^^), 
unser lieber Gevatter, eilf Pfund desselben. Wir wollten ihm 
a^ur Wiedervergeltong gern etwas geben, was nach seinem Ge- 
fallen sein mochte: ,9 Gar nichts werden wir eurer Güte v<;r- 
weigern (^sprachen wirJ^»J, worauf er entgegnete: „ich wün- 



<?) Ana obiger Aogabe IAbbI sich berechnen, fliss sich diese Urkunde 
»uf ilss Jnlir 887 bejsieht. 

**) fiaUiiH, sImv. Solin, war die alte Hauptstadt Uulmatiens. Nach 
ihrer Zerstftrnn^ wurde S|)olcto jsur Metropole erholien, nlier es verblieb 
ilir der Titel der Kirche von Salona (Salouitana ecclesia). 

^'> Ui« AVode ttspmck«! wir^ btfimlen sich nicht im Original« dat 



sehe SDvörderet|'iiiein Herr und Gevatter, w möge in Gegen- 
wart eurer Durchlaocht» fnr ewige Zeiten der heiligen Kirche 
SU Salona alles bewegliche und unbewegliche, auf meine Kosten 
gekaufte od^r ihr in Laäany und Trogiri><>3 mit Sklaven und 
Sklavinnen (^cum servis et ancilliaj geschenkte Gut bestä- 
tigt werden; und ferner, es möge in der genannten Metro- 
pole von Salona, welche sich bis zum Ufer der Do- 
nau und beinahe über das gesammte kroatische Reich 
(regnum) erstreckt, die Kirche des heiL Georg in Putalta , G u t, 
Sklaven und Sklavinnen, welche ihr der Ffirst Moj- 
slav ([Mislavo duce3 geschenkt, bestätigt werdem^^ <— In Ue- 
•bereinstimmung mit ihm bestätigen wir durch unsere gegenwär- 
tige Uebereinkunft der beseichneten Kirche von Salona dieses 
alles auf ewige Zeiten. Hierfiber schenken wir ihr von dei 
konigl. Domänen Qie regali terrltorio3 ein, von Osten ge- 
gen Westen von dem Felsenberge (ß Rnpe monte^ zum Meere 
sich erstreckendes, von den andern Seiten aber an seinen Grän- 
xen mit Steinen und eingehauenen Zeichen ^terminos eum la- 
pideis et ferro signatos3 bezeichnetes Stuck Land, an welches 
Niemandes Grundstucke angränzen (^nullius adjaeet 
territorium^ und wir verordnen, dass von unserem Landgate (eyi 
cnrte nostraj die Kluschaner ^^3 ^^^ ^^^^ Erzeugnissen den 
Zehent an die erwähnte Kirche entrichten, welchen unser 
Vorfiihr Mojslav zu geben anfieng* 

Wer aber gegen irgend etwas von dem Obenerwähnten 
auftreten sollte, der sei Änathema maranatha, und möge am 
jängsten Tage mit dem Teufel und Judas Iscbarioth, dem Ver- 
räther Christi, in die Hölle geworfen werden, wo das Feuer 
nicht verlischt und der Wurm die Gottlosen nicht verlässt 
Vollzogen in der Stadt Namens Biaca £Biaci, nun BigacJ^V 



fibrig^ens tou einem grossen Idioten in der l:)teini8chen Grammatik g^eschrie- 
ben ist: die Spmche des Fürsten ist in direkter Form. 

*^) Lasani et Targari (Tro^ir). 

91) JetBt Klis. 

9^) Bs folgten hierauf die Unterschriften Terptmir*8 und der Zeiigeo: 
Comicini 2npan, Pretilia 2upan, Memnstlo desg^l., Zarsatsi detfgt., 
Lodovioo des^^l.y Ojsannlo cum fratre, Negntia Camerario, . .. 
Potecano Zatimostlo*, Damay und 3 Priester« . ... Man Tergieichf 
ferner die Sklaven d» Masaro, welches gewiss der Name eines l>orfe< 
sein mag, die der Kirche des keiligen Dominins angehörten. Sie lieisseB; 
CaVento, Postellio, Nasaeaai, Damaatai-, ITleaa, Trubnaa, mii 
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Wir sehen hieraos, dasg Terpindr', ebgleitb nvkhVinffSgir 
Herrscher, dennoch die OberherrschAft Lothars anerkannte, wel- 
cher noch zn Lebzeiten seines Vaters, Ludwigs des FronliiieD, 
zam Kenig von Italien gekrönt worden war; ^ir Erkennen dä^ 
raas ferner den ängeheuren Einfluss der alten Kirche von Sa- 
lona oder Spoleto, diesem Zufluchtsort der römischen Kolonisten 
in Dalmatien, auf die Kroaten. Sie blieben, nachdem sie die 
materiellcf Macht des Westreiehs abgeworfen hatten, unter ih« 
rer geistliehen Herrschaft: Italien zog sie seit uralten Zeiten 
an sich* 



Wlwtes Kapitel. 

Die Rekehrung der Bulgaren. Die feste Begründung 
des Christenthums bei den Serben. 

Die zweite HSlfte des neunten Jahrhunderts war Ar die 
Sndslaven eine erfreuliche Epoche der hervorbrechenden Auf«- 
klärung. Das Licht des Glaubens und der Selbsterkenntniss 
erleuchten die im Heidentbume hartnäckigen Bulgaren, ebenso 
die zur Hälfte heidnischen und zur Hälfte nur dem Namen 
nach christlichen Serben, sowie die Kroaten, welche zwar das 
Christenthum angenommen hatten , aber auf eine für sie fremde 
Weise und erst jetzt das Evangelium vermittelst derNational- 
spraehe vernahmen; ja nicht sie allein, sondern auch viele ihrer 
slavischen Brüder werden durch die fromme Wirksamkeit des 
Cyrill und Method erleuchtet. 

Es ist hier nicht der Ort, das Leben und die gesammt^ 
Tbätigkeit der heiligen slavischen Lehrer zu beschreiben. — 
Wir wollen nur die Worte eines l}föncbes^3 anführen, welcher 
in jenem Zeitalter lebte: 

„Die alten Slaven hatten, als sie noch Heiden waren, keine 
Schriftzeichen, sondern lasen und riethen aus Linien und Kerben. 
Nach ihrer Taufe schrieben sie die slavische Sprache aus Noth 
unrichtig mit lateinischen und griechischen Buchstaben • • • und 



ihren Fraaen und sieben andre (von denen jedoch nnr sechs angeführt 
sind), «leren Namen lanten: Lintamiro, Strehemilo, Nedamnslo, 
Tesinsi« Lnteciai^ Ceasttzo/^ Es finden sich in dieser UrkändD 
viele wirbtii^e geschichtliche Hinweise. Indem ich nicht leii hatte 9 hei 
denselben zn Terweilen, wollte ich wenigstens dadurch auf dieselben aufnierk - 
«am machrn, d^ss ich sie oben im Text gesperrt setsen \ie§§, 
<) Des Hdnches Chmbr. 
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dabei blteb es vtele Jahile. Ate aber bemaeb der menvchen- 
frenndliehe Gott^ der alles ersehaffl and das Menscben^eschleciit 
nicht ohne Vernunft Iftssl, sondern alle smn Verstände und %ur 
^Seligkeit hinführt, das slaVische Volk lieb g^ewonnen hatte , so 
«ebiekte er ihm den Konstantin , den Philosophen, genannt Cy- 
irill, eiaeh gerechten and wahrheitsliebenden Mann und der schuf 

den €(laven diefiaehstaben Manehe sagen: Wmm slavi- 

sdie Bachstaben? Es schaf sie weder Gott, noch der Engel, 

tSuch sind sie nicht oralt. « • • Und andre meinen, dass Gott nur 

in drei Sprachen den Bachern zu sein gebot. Wir anttirorten 

aber aus den heiligen Bachern, wie wir es erlernt haben: dass 

* alles von Gott zu sein pflegt and von Niemand Anderem • . . . 

'Die slavischen Buchstaben aber sind heilig und ehrbar, denn 

ein lieiliger Mann hat sie erfunden, die griechischen aber die 

heidnischen Hellenen. • • • • Und fragst Du,, zu welcher Zeit -— 

dtfe slavischen Buchstaben erfanden Wurden? auch das weiss 

man und antwortet darauf: • • . • im Jahre 855.^ 

Ist es nicht ebenso mit den slavischen Buchstaben gewesen, 
wie im Allgemeinen mit der slavischen AufklSrung? Während 
die Slaven im Heidenthume lebten, war ihr Sinn in Dunkelheit 
befangen, wie die Striche, vermittelst deren sie lasen und rie- 
then. Hernach wurden die Serben, Kroaten, Krainer und die 
pannonischen Stämme von römischen und griechischen Priestern 
getauft, die zerstreuten Gemeinden in Thracien, Macedonien, 
Thessalien, Hellas, Mores, ja in Mosien, und zwar vor dem Ein- 
falle der Bulgaren, hingegen von griechischen Priestern. Aber 
wie sie damals die slavische Sprache mit fremden Buchstaben 
„unrichtig^^ darzustellen begannen, so befanden sie sich auch bei 
den fremden Völkern in geistiger Knechtschaft und es fehlte ih« 
nen „das rechte Verständniss.^^ Es verflossen zweihundert Jahre, 
da schickte der menschenfreundliche Gott, der alles erschafft 
und das Menschengeschlecht nicht ohne Vernunft lässt, sondern 
alle zum Verstände und zur Seligkeit hinfahrt, nachdem er das 
slavische Volk liebgewonnen hatte, den Slaven den CyriH und 
dieser gab ihnen mit seinem Bruder Method nicht nur die Buch- 
staben, sondern auch eine selbststandige christliche Gesinnung. 
Schon tausend Jahre lebt diese, von Cyrill und Method g^e^ 
pflanzte Gesinnung und die Slaven, welche sie annahmen, be- 
wahrten durch Jahrhunderte des Kampfes und der Heimsuchung 
ihre gesanunte geistige Kraft, wahrrad diejenigen, welolie sie 
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verwarreii) znr Ohnmaeht herabsanken and nmi oiacli ihren Er» 
wachen wieder damaeh streben. 

Die jenseits der Donau befindlichen zahlreichen slavischen 
Staainie^ welche^ wie bekannt, schon seit. dem siebenten Jahr* 
hunderte den christlichen Glauben zu bekennen anfingen, aber 
ohne Unterricht Terblieben, haben wahrscheinlich die erste Ver^ 
aiiilassung zu den Bestrebungen des Konstantin (CyrillJ und 
Method gegeben.^) 

In Konstantin und Method war alles veretnigt, was sie su 
Bildnern des slavischen Volkes befähigte; ihre Herkunft und 
Erziehung gab ihnen die Siittel an die Hand, sich alle KennW 
nisse der damaligen Zeit, welche in Byzanz concentnrt waren, 
in vollem Masse anzueignen; die siavische Sprache konnten .sie-', 
von Jugend auf so gut wie die Muttersprache, „denn die Bi^woh-* 
oer von Thessalonich sprechen slavisch^^ heisst es in der obeiH 
er>valmten Schrift und Method war veranlasst worden, zu der 
Zeit, da er noch Laie war und als Krieger das von Slaven be-^ 
wohnde Struaiengebiet verwaltete, die Lebensweise und die 
Bedürfnisse des slavischen Volkes kennen zu lernen. Und wet« 
chen klaren und genialen Geist besassen bei alle dem beide 
Brüder! Man sehe sich, um sich davon zu überzeugen, nur ihre 
neuerfundenen Buchstaben und die Uebersetzung der heiligen 
Schrift an. Und wie gross ihre Seelengute war, wie stark ihr 
Wille und wie heilig ihr Leben, das erzählen uns die alten Sa- 
gen ausführlich. Als sie im Jahre 8&5 das slavische Alphabet 
zusammen gestellt hatten und zur Uefoertragung der heiligen 
Schrift und andrer frommer Bücher verschritten, stand ihnen 
ausser dem unmittelbaren Zwecke der Unterweissung der in 
den byzantinischen Provinzen bereits getauften Slaven eine 
ausgedehnte Thätigkeit bevor, Sie schwebte ihnen damals ge- 
wiss schon vor und sie dachten im Voraus an eine Bekehrung 
des gesammten slavischen Volkes. Ihre Berufung war keine 
znfSiiige: Konstantin (CyriU} hatte sieh vom Anfange zur Ver- 
kündigung des Evangeliums vorbereitet und er hatte bereits das 
Land der Chazaren als Prediger besucht. Er wusste es ohne 
Zweifel, was damals die Glaobenslehrer bedurften für die aus- 
gedehnten und bereits mächtigen slavischen Provinzen in Pan- 



*) Dies iit auch die Meinung iafafiks, wie sie in seinen „SlaTtscIien 
Altertbumern'« mu inden ist» . « 



nonien and.HfisieB, fSr Serbien , ja, seltot fdr Bdtgarieii, wo 
eich alles znr Annahme des Chris tenihums vorbereitete. — In 
Mösien, wo. es durch. den Einfall der Bulgaren erstickt worden 
war, brach es i wieder hervor, alsKrum die christlichen Bewoh- 
ner Thraciens an den Ufern der Donau, anzusiedeln begann und 
ibnen in seiner Toleranz ihre frfihern Glaubenslehrer liess. Sein 
Naehfblger Mortag war, wie der Chronist erzählt, weit feind- 
licher gesinnt. Denn da er sah, dass die Bulgaren nach und 
nack zum Christenthum übergingen^ so übergab er zorneatflammt 
den: von.Krum aus Adrianopel übersiedelten Erzfoiscbof Manuel 
d^m Martyrertode und liess ihn mitten entzwei hauen. Damals 
i^rben auch als Märtyrer der unter Krum mit den Aus- 
wanderera mitgezogene Bischof von Develt, Namens Georg, der 
Bihchof Peter, Leo und Johann, zwei Anffihrer der Christen, 
Leo, Bischof von Nicäa und die Priester Gabriel, Sionius undParod. 
-r^ Die fibrigen Gefangenen obergab Mortag bei Abschluss eines 
Vertrags den Griechen, aber derSaame des Christenthams.war 
ausgestreut und war auf kein unfruchtbares Land ge&llen. — 
Dter.Sobn Presjams, des Nachfolgers Mortags, Namens Bogoris 
oder Boris, wendete bereits dem Mönche Theodor Kuphar, der 
sich bei den Bulgaren in Gefangenschaft befand, seine Aufmerk- 
samkeit zu. Und als hierauf die Kaiserin Theodors um die Be- 
freiung Kuphars Sorge trug und die Schwester des Bog-oris, 
die noch als Kind den Griechen in die Hände gefallen und auf 
dem Hofe von Byzanz unterrichtet und durch das Christenthum 
erleuchtet, worden war, nach Bulgarien zur Auswechselung zu- 
rücksandte, so gewann der Einfluss des Christenthoms noch 
mehr an Stärke. 

Die Regierung des Heiden Boris war im Allgemeinen un- 
glücklich; er wollte seinen Vater Presjam an den Serben rächen, 
welche damals Muntimir, ein Sohn Vlastimirs, beherrschte, aber 
sein Feldzug endete wieder mit einer Niederlage, und er musste 
umFrieden'3 bitten. Seine Kriege mit den Griechen ([643,8523 

') Die Lage des Boris, welcher in Serbien sein Heer verloren hatte, 
war so sohwierigf, dass er beim Abschluss des Friedens die zwei Söhue 
des Mnntimir, IVameDS Boren nnd Stephan, nm ihr Geleit bis zur^ Grniiz- 
stadt Uasa (jetzt Nowi Bajsar), bis wohin sich damals Bulj^rien erstreckte, 
bitten musste. Dort schieden sie als Freunde, Boris gab ihnen reiche Ge- 
schenke und „diese überreichten ihm/* wie Konstantin Porphyrogfeneta be- 
irichtet, ^,2wei Sklaven; zwei Falken, zwei Hunde nnd ÖD Peljie , wai 
bei den Bulg;aren als Zeichen eines Vertrags siu^e«ebeii wird/* 



_ 99 . 

waren übrigens unbedeutend und ruhmlos; derVersuch, in Ter«» 
bindung mit den panonnischen Slaven gegen die Franken m 
kämpfen C^3}, hatte keinen Erfolg. Endlich wüthete in Bul- 
garien im Jahre 860 Hunger und Pest auf furchtbare Weise, 
das Volk ging mehr und mehr zu Gmnde und Boris , welehea 
die Griechen, denen seine Lage bekannt geworden, mit einem 
Kriege bedrohten, wusste nicht mehr, wo er anfangen sollte. — 
Diese unausgesetzten Unglücksfälle mochten auf Boris einen 
starkM Eindruck machen und ihm als eine Strafe Gottes er«- 
scheiiion, die über den Kleinmuthigen gesandt wurde, welcher 
wohl die Wahrheit kannte, dem es aber an Entschlossenheit 
fehlte, sie anzuerkennen* Von denSchwesteril^) überzeugt be« 
tete er zu dem Gott der Christen und das Elend des Volkes 
verminderte sich; Bulgarien lebte wieder auf, Boris glaubte* 

Sein Lehrer im christlichen Glauben war der Mönch Methode 
80 berichten einstimmig die griechischen und siavischen Quel*» 
len und die letztern bezeugen es ausdrucklich, dass dieser Me-> 
thod, der grosse Bischof von Tbessalonich, der Bruder des Cy- 
rill gewesen seL Nachdem er dem Kriegswesen entsagt, war 
er, wie bekannt, auf dem Olymp als Mönch eingetreten und war 
dann an die Uebersetzung der heiligen Schrift gegangen« Afai 
sich das machtige und nahe Slavenreich zur Annahme des Wer«» 
tes Gottes anschickte, konnte da ein Manu, der das göttliche 
Wort in slavischer Sprache verkündigte und schrieb , fern blei-* 
ben? Boris, berief, wie die griechischen Chronisten melden, noch 
vor seiner Taufe den Method zu sich. Er war, wie sie sagen^ 
ein leidenschaftlicher Jäger und hatte dem Method aufgetragen, 
ihm ein Häuschen auszuschmücken, wo^er zur Jagdzeit seinen 
Aufenthalt zu nehmen pflegte. > Method malte ihm nun statt der 
Thiere und Vögel ein Bild des jüngsten Gerichts, welches den 
Boris so erschütterte, dass er sich entschloss, seine Seele vor 
dem ewigen Feuer zu retten« Ob auch Methods Bruder Kon- 
stantin (CyrAY) Bulgarien besucht hat, darüber haben wir keine 
^zuverlässige Kunde, aber es hat wohl kaum anders sein können, 
denn im Jahre 863 kam der heilige Cyrill in Grossmähren an, 
wohin ihn der einzige Weg durch Bulgarien fährte; damals 
reiste man aber nicht schnell und Leute, wie Cyrill, pflegten 



. > *) Aach hi^r öffnete eine i;otte8{iiirchtige Fnu dem Chrietenthume 
den y^t%. Ihr Name ist leider ▼ergesseu. 

8 
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auf der Reise zu predigen. Dem sei non, wie iho wolle, di< 
Grundang des Christenthums in Bulgarien war jedenfalls «ii 
Werk der alavischen Aufklärer, der erste Triumph der slavi- 
aeben« Aufklärung: Method nannte den Boris, wie dieses al« 
Lebensbeschreibungen ersählen, sein geistiges Kind, Method 
war Lehrer des bulgarischen Volks in der Gottesverehrang und 
im orthodoxen Glauben« 

Damit aber die Taufe selbst an dem Herrscher Bolgariem 
vollzogen wfirde, dazu glaubte man eine in der Kirche hoher 
gestellte Person, als einen gewöhnlichen Mönch zu bedfirfen. 
Boris trat daher in Verbindung mit dem griechischen Kaiser 
Michael, gab seinen Wunsch, den christlichen Glauben anza- 
nehmen, su erkennen, und sehloss mit den Griechen einen ewi- 
gen Frieden und ein ewiges Böndniss unter vortheilhaflen Be- 
dingungen. Er bedung sich nämlich die Abtretung des damals 
awar wüsten, aber in strategischer Beziehung wichtigen Prox'inz 
Zagorje«3* ^^^ Konstantinopel begab sich hierauf der Bischof 
— nach einem andern Bericht der Ersbischef — nämlich der 
beilige Joseph») nach Bulgarien, taufte den Boris und nannte 
ihn Michael. ^ Durch Gottes Güte gewiirdigt, den christlichen 
Glauben anzunehmen, so schreibt Boris selbst^J, befahl er sei- 
nem ganzen Volke, sich taufen zu lassen. Die iBulgaren aber, 
(nach einem andern Berichte jedoch nur die Vornehmen} stan- 
den bei der Taufe einmuthig unter grossen Grausamkeiten gegen 
ihn auf und indem sie sagten, er hätte ihnen einen schlechten 
Glauben gegeben, wollten sie ihn tödten und einen andern «n[ 
den Thron setzen; aber er zog gegen sie zu Felde, besiegte 
sie, bekam sie in seine Gewalt, übergab alle Vornehmen und 
Grossen dem Tode, aber den Niederen Hess er Schonung angc- 
deihen. Auf diese Weise war der Sieff des Christenthums auch 



*) Der sudliche Abhangs des Balkans, vom jetzig;en Eski-Sa^ra bii 
Biirg^s, Diese Sfitens der Grierhen geschehene Abtretung einer jans« 
ProTin« beweist, dass Boris das Christenthom nicht ans Purehi ror ihof« 
Annahm, wie die byzantinischen Annalisten erzählen and wi« ihni»n diesu 
Nestor nacherzählt. 

' *) Vergleiche den Anszuf^ aus der von Palanzow anpelüihrlea Legend« 

^Va borgarskago cHrja l^imei>a;i 20). 

^) In den Fragen an den Papst Nikolaus I. Vergl. E«tpoiis» aJ cos 
sulta Biilgarornm, S. 17. — Die Nadiricht von dirsem Siege, 4er mii 
▼erschiedeuen Wundern ausgeschmückt wurde, verbreitet« sioK in ^mmm B«- 
ropa. S. liiucmHri Hemenis aunal. a, 866. 
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¥Mgleich tili Triomph der Ri^iernngfligewAlt JetKt eidlich 
worde dl» Christentham in Bulgarien fest begrflndet, das Volk 
dr&ngte sieh znr Taafe nnd es fehlte an Arbeitern für die reich- 
liche Ernte. Aber es war Bulgarien bald nach der Taufe be- 
schieden, in die Streitigkeiten, welche damals die Kirche zer- 
rütteten, verwickelt zn werden; das neubekehrte bulgarische 
Volk, welches kaum den Namen Christi vernommen, musste das 
fleiligthiim von den Wogen der menschlichen Herrschsucht hin- 
und hergetrieben sehen. Nachdem Boris in Folge seiner 
Taufe den Vortheil errungen, dass er mit dem Hofe von Kon- 
stantinopei einen ewigen Frieden schliessen und sich die Abtretung 
einer bedeutenden Provinz ausbedingen konnte, wandte er sich 
nach der andern Seite zum röm* Papst Nikolaus L und zum deut- 
schen König Ludwig. Es kann sein, dass er befürchtete, es 
könnte durch den Einfluss der griechischen Geistlichkeit Bulga- 
rien in Abhängigkeit von Byzanz geratlien. Er musste den 
grossen, schon vier Jahr dauernden Streit kennen, welcher zwi- 
schen der griechischen und römischen Kirche aus Anlass der 
Erhebung des Pbotius auf den Patriarchenstuhl gefuhrt wurde. 
Mit einer zahlreichen Gesandtschaft sandte er dem heiligen Pe- 
ter in Uom unter andern Geschenken den Panzer, in welchem 
er gegen die Anhänger des Heidenthums gekämpft hatte; er be- 
klagte sich, dass in Bulgarien Griechen, Armenier u. s. w. tauf- 
ten und einander widersprechend predigten, dass ein falscher 
Priester aus Griechenland viel Volks getauft habe nnd dass so- 
gar Juden als Prediger in Bulgarien aufgetreten wfiren^ und 
bat den Papst um Glaubenslehrer, um Unterweisung und Bü- 
cher. Indem er seinen Ansprächen auf die oberste Gewalt über 
die ganze Kirche schmeichelte, ersuchte ihn Boris, Bulgarien 
zn einem besondern Patriarchat zu erheben nnd es ist dieses 
ein Zeichen, dass er die Trennung von der geistlichen Ober- 
gewalt zu Byzanz beabsichtigte. Der Papst war ausserordent- 
lich erfreut, dass eine ganze, der griechischen Hauptstadt so 
nahe und so gefährliche Nation so unerwartet zu ihm überging. 
Er erblickte in den Bulgaren eine treffliche VVaffe^ um Konstan- 
tinopel unmittelbar anzufechten, und er schickte dem Boris so- 
fort zwei Bischöfe mit Büchern nnd genauen Unterweisungen 
zur Beantwortung der Fragen, welche ihm Seitens der Bulga- 
ren vorgelegt worden waren. '3 

*) Dt« Fruf^eu der Bulgaren qdcI die Antworten des PHpgtos ^ikifd in 



Die Boteebafter des Papstes^ die Biscbdre Pairi snd Formo- 
ras, worden in Bulgarien n|it grossen £bren anrfenommen« Sie 
gewannen die Zuneignng des Boris nnd beendeten die Taufe 
der Bulgaren, 

Die slavischen Lebrer befanden sieb nicht mehr daselbst, 
und es mochten drei Jahre vergangen sein^ seitdem sich Cyrill 
nnd Method nach MShren begeben hatten. Es ist Iclar, dass es 
nicht möglich war, während ihres kurzen Aufenthalts in Balga- 
rien für die Bulgaren einen Seelenhirten aus der Anzahl ihrer 
Schuler berauzubilden. War nicht vielleicht die Abwesenheit 
der eingebornen Lebrer der Grund jener religiösen Unordnung, 
über welche sich Boris so sehr beklagte? In jedem Falle fan- 
den die römischen Bischöfe keinen Gegner an seinem Hofe. Sie 
veranlassten ihn, alle Prediger ausser den römischen za vertrei- 
ben, erneuerten die heilige, von nichtrömischen Geistlichen voll- 
zogene Firmung, führten die Gebräuche der römischen Kirche 
ein und fugten dem Glaubensbekenntnisse die Worte ßUoqut 
bei. Da Boris der Hoffnung entsagen musste, ein bulgarisches 
Patriarchat zu erlangen, so begann er den Papst zu bitten^ iba 
wenigstens einen Erzbischof zu geben: Nikolaus that dieses 
aber nicht, sondern schickte neue Geistliche mit dem Bischof 
Grimoald und aus diesen sollte sich Boris einen zum Erzbischof 
wählen und ihn dann der Weihe wegen nach Rom senden« In- 
zwischen nahmen die Streitigkeiten zwischen Nikolaus und PAo- 
tius immer mehr zu. Photius wies in einem Schreiben an die 
orientalischen Bischöfe die falsche Liehre sowie die Missbräucbe 
der Römer in Bulgarien nach und der Kaiser Michael und Ba- 
silius wandten sich mit Vorstellungen in dieser Beziehung au 
Boris selbst. Dieser sandte ihren Brief an den Papst, welcher 
sofort die gesammte Geistliehkeit der occidentalischen Kirche 
durch ein Rundschreiben zur Widerlegung aufforderte, was eine 
noch heftigere Polemik hervorrief. 

Bald darauf £am 84. September 867) wurde der Kaiser 
Michael erschlagen und Basilius gelangte zur Alleinherrschaft. 
Er setzte den Photius ab und gab dem Ignatius das Patriarchat 
zurück. Der Papst schrieb sich den Sieg zu, allein seine Macht 



Di^mchen Besiehnng^en so interessant nnd so wichtig, dass wir es für 
noth wendig erachten, dem Leser den Inhalt derselben in einer Beilage mvL 
diesem K«ipitel Tonulegea. 
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begäno, wie es sebeint, den Bolgareh beschwerlich tu werden, 
Boris wünschte den Formosos als Erzbischöf bei sich ko habeit, 
ja, er vermass sich, es vusste ihm diese Ernennung gewährt 
werden. Aber der Papst rief ihn ans Balgarien surflck, setzte 
ihn spftier sogar ab und that ihn wegen seines Umgangs mit 
Boris in den Bann. Als Kandidaten fiSr den erzbischSflichen 
Sttthl wurden den Bulgaren Grimoald, und eine neue Person- 
lichkeit, Namens Dominik empfohlen. Jedenfalls mochten die 
Bulgaren weder den einen, noch den andern haben und baten 
([importunissime deprecantes3 um die Räcksendung des 
Formosus oder wenigstens um die Ernennung des römischen 
Diakons SfärinusQ. Aber der Papst Hadrian IL entsprach die- 
sen Bitten nicht, sondern sandte, nachdem er den bulgarischen 
Gesandten Peter, einen Anverwandten des Boris, lange in Rom 
aufgehalten hatte, endlich wider den Willen des Boris zwei 
neue kandidaten^3 ^"^ Auswahl. Boris schickte nun den aus 
Rom zurückgekehrten Peter sogleich zu dem wegen der strei- 
tigen Kirchenangelegenheiten abgehaltenen Koncil (^8693* Dort 
sassen neben den Kaisern Basilius und Konstantin, sowie ne- 
ben den Patriarchen und dem Senate auf der einen Seite die 
Gesandten des fränkischen Kaisers Ludewig, auf der andern 
Seite aber die „vornehmsten Bojaren ^<>3 Michaels, des erhabe- 
nen und durchlauchtigsten Herrschers von Bol^arien.^ Die Kir- 
chenversammlung wurde geschlossen und die Beschlässe unter- 
zeichnet Cam 8S«^chruar 8703« ^^ fordert der Kaiser Basilius 
den Ignatius, sowie die übrigen Patriarchen auf, den Brief des 
bulgarischen Herrschers anzuhqren. Peter tritt vor und spricht, 
nachdem er sich verbeugt hat: „Michael, Fürst von Bulgarien, 
freut sich, dass ihr des kirchlichcp Besten wegen, nach dem 
Wunsche des apostolischen Thrones ans verschiedenen Gegen« 
den zusammengekommen seid und er danket euch, den Gesan- 



•) Er wurde spftter Papst. 

*) Den Sylvester und den Bischof von Ankona, Leopard. 
'^) Im griechischen Text steht i^xP^^U i™ lateinischen j u di ce s. Wir 
legen den Kennern der orientalischen Sprachen die Namen und Titel die- 
ser Bojaren behafs ihrer Auslegung vor und zwar in der Weise, wie sie 
in den laterniscben Akten des Koncils Ton Konstantinopel Terseichnet sind. 
Es heisst doi:t: Stasiiserso borlas neesundicns vagautur U vestranuataliare 
praestit zisunas campsis, et Alexins Sampsi Hunno. Eines der Sendschrei- 
ben des Papstes fuhrt die Aufschrift: Petro, Cerbolae et Sundlco, den K&- 
,then des licrrscbera der Bulgaren« 
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dtai dieses Thrones ^ die ihr ihn bei der Ddrehreise mU einem 
Besuche beehrtet* ^99 Wir konnten nicht vorbei reisen, ohne den 
jSohn der heiligen römisehen Kirche besnchl »i haben,^^^^ ent- 
gegnen die Gesandten» ^^Wir waren bisher Hciden^^^ f&brt Pe- 
ter fort) 99Bnd sind' erst seit Kurzem des Segens Christi theil- 
hafifg geworden. Damit wir non nicht in einen Irrthnm verfal- 
ien möchten, so wonschen wir von ench, den Stellvertretern der 
grossen Patriarchen, sta erfahren, welcher Kirche wir eigentlich 
^angehören.^^ Man kann sich die Bestursung der römischen Ge- 
;sandten über eine solche Frage vorstellen. 99 „Ihr gehört au- 
genscheinlich,^^^* sprachen diese, „„su der heiligen römischen 
Sirche, welcher sich ja durch dich) Peter, dein Gebieter mit sei-» 
aem ganzen Volke unterwarf und von der ihr euch. Lehrer er- 
batet und sie auch erhieltet/* ^^ Peter entgegnet darauf i „Ibr 
^»rechet die Wahrheit, dass wir die heilige römische Kirebe 
um Priester gebeten haben, selbige erhielten und sie noch jetzt 
.haben, aber entscheidet mit diesen Stellvertretern der Patriar- 
chen, zu welcher Kirche wir vernfinftigerweise gehören muss« 
ten, zu der römischen oder zu der byzantinischen?^^ Die Rö* 
mer protestiren gegen die Frage selbst j die Vertreter der Pa- 
triarchen aber fragen; 9, Wann nähmet ihr das Land ein, dat 
ihr jetzt besitzet, wem war es unterworfen und was für Prie- 
ster hatte es?^^ Peter entgegnet: 9, Wir errangen eS von den 
Griechen mit den Waffen in der Hand und fanden griechische 
Priester daselbst«^^ „So sollte ja euer Land auch der Hetro-^ 
pole von Byzanz untergeben sein,^^ lautet die Entscheidung. Es 
folgt ein langer Streit mit den Römern, welche sich darauf berufen, 
dass im Alterthume Epirus, Thessalien und Dardanien, „welches 
das jetzige Bulgarien sei,^^ zur römischen Metropole gehört 
iiabe. „Der apostolische Stuhl,^^ Aihren sie fort^ „hat euch übri- 
gens nicht zu Schiedsrichtern erwählt und wählt euch auch 
jetzt nicht durch uns, denn er allein richtet die gesammte Kir- 
che.^^ Der Protest der orientalischen Patriarehen ist von dem 
päpstlichen Bibliothekar, welcher uns diese Verhandlung ^afbe- 
wahrt hat, nicht aufgezeichnet worden; die Debatte erhielt aber 
diese Schlussworte: „Wir entscheiden, dass das Land Bulga- 
rien ^ welches sich vordem in der Gewalt der Griechen befand 
und griechische Pciester hatte, nachdem es der heiligen Kirche 
von Konstantinopel durch das Heidenthum entrissen worden, 
derselben nun wieder durch das Christeutliüm 'zuriickga^ebea 
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werde/^ Dte Homer aber legten gegen diMen Beiehlass PriH 
lest ein. 

Anf diese Weide wurde Balgarien am 8. MtrsSTO mit der 
inorgenlfindischen Kirche vereinigt. Boris nahm die Entaehel^ 
düng der Patriarchen an, sowie den Bischof Theophilaktes, wel- 
chen ihm Ignätius sandte. Der pSpstliehe Legat Grimoald) der 
sieh hatte bestechen lassen, verliess Bulgarien freiwillig. Die 
ttnauffadriichen Proteste der Päpste Hadrian IL und Johann VIIL^ 
die Drohungen gegen die griechische Geistlichkeit in Bulgarien 
und der Aber sie ausgesprochene Kirchenbann , ihre unKlhligea 
Briefe und Klagen hatten bei dem Kaiser Basilius, sowie bei 
Ignätius und Boris keinen Erfolg. Nach Auflösung des Yer* 
bandes mitICom, näherte sieb Boris Konstantinopel wie nie frilher 
und weit mehr als seine VorgSnger. Schwach und unentschie- 
den im Heidenthumy folgt er auch im Christenthum derselben 
wankenden Politik und neigt sich bald auf diese, bald auf jene 
Seite. Er sandte seinen Sohn Simeon der Ausbildung wegen 
nach Konstantinopel. „Diesen Simeon nannte man/^ wie ein 
italienischer Chronist erzählt, „Hemiargon, d. i. einen Halb- 
griechen, weil er in seiner Jugend zu Byzanz dieRethorik des 
Demosthenes und die Syllogismen des Aristoteles studirt hatten 
Die Griechen schmeichelten übrigens den Bulgaren ihrerseits 
durch mannigfliltige Ehrenbezeugungen. Boris wurde vom 
Kaiser geistlicher Sohn genannt und der Erz - Bischof von 
Bulgarien erhielt bei feierlichen Gelegenheiten die nächste Stelle 
nach dem Patriarchen von Konstantinopel. Das geistliche Leben 
nahm in Bulgarien zu: während dem Theophilaktes wie es scheint 
der Ostliche Theil des Reichs des Boris anvertraut war, er- 
hielt der westliche Theil in der Nähe der beiden Aforava den 
Agathen zum Erzbischof ^ welcher in Belgrad, das damals eine 
bulgarische Stadt war, einen Slaven Namens Sergius zum Bi- 
schof einsetzte. Nach Entfernung der römischen Geistlichkeit 
kam in Bulgarien unzweifelhaft wieder der slavische Gottes-« 
dienst auf: wenigstens öffnete ihneu, als in einigen Jahren (885) in 
Grossmähren die Verfolgung der slavtschen Prediger, der Scha- 
ler des Cyrill und Methodlus, ausbrach, Bulgarien seine Arme, 
und nahm sie nicht als Flüchtlinge, sondern als Lehrer auf und 
i'ibergab ihnen die Verwaltung seiner Kirche, 

Zu derselben Zeit, als die Bulgaren zur morgenländisehen 
Kirche zurückkehrten und sich ihr Land von Neuem dem Idben- 
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di^en Worte der Bkivischen Predigl eroffaete, wirndten sich 
auch ihre Nacbbarq, die illyrischen Slaven in Serbien uiid Kroa- 
tien, indem sie Rom verwarfen, dieser Kirche Ka, welche die 
alavische Nation tu eino^r aelbstständigen Bilfifing anregte. 

Im Laufe des achten nnd in der ersten Hüfte des neunten 
Jahrhunderts verschwand der Einflnss der Griechen an den Ko- 
sten des adriatischen Heeres fast vollständig. Nicht nur die ser- 
bischen mnd kroatischen Slaven hatten aufgebort, von ByzaiUB ab- 
bingig zu sein, sondern auch die romischen StSdte in Dalmatien 
schienen die kaiserliche Herrschaft vergessen zu haben» Indes- 
$en näherten sich ihnen furchtbare, in diesen Gegenden nie ge« 
sebene Feinde«. Die in Afrika herrschenden Araber gelangten 
i» 9. il^hundert zu ungewöhnlicher Macht» Sie setzten sick 
in Sicilien fest, landeten mehr als einmal in Italien, erscIiieneD 
im Jahre 867 auf 36 Schiffen in Dalmatien, nahmen einige See- 
städte ein und belagerten Rsgnsa. Fänfzehn Monate dauerte 
diese Belagerung und die Ragusaner verfielen darauf, ihre ehe- 
maligen Herrscher um Hilfe zu bitten. Der Kaiser schickte ih- 
nen eine griechische Flotte zum Entsatz« Die Araber segelten 
zwar von Ragttsa weg, fielen aber fiber Italien her und brachten 
die Stadt Bar mit der Umgegend in ^ ihre Gewalt. Damals 
schickte Basiiius, welcher sich mit dem abendlSndischen Kaiser 
Ludwig vertragen hatte, sein Heer den Franken zu Hilfe. Die 
Entsetzung von Ragiisa erwarb ihm in ganz Illyrien ein solches 
Ansehen, dass sich die Heeresabtheilungen der Kroaten, Serben, 
Zacblumzer, Travunzer und Konavlier>^3 un^er seine Fahnen 
stellten. Sie wurden von den Ragusanern auf deren Schiffen 
nach Italien fibergesetzt, die Araber wurden geschlagen und Bar 
wieder befreit f868> 

Die Städte Dalmatiens unterwarfen sich wieder der Macht 
des Kaisers und Basiiius mischte sich öfters in die. Angelegen- 
heiten der Kroaten. Er leistete dem ans der Familie des Ter-* 
pimir stammenden Sdeslav bei Besteigung des kroatischen Thro- 
nes, sowie bei Vertreibung der Kinder des froheren Fürsten Domo- 
goj Hilfe. Es gelang ihm ebenfalls, die Kroaten mit den vorher 
von ihnen bedrängten Städten Dalmatiens zu befreunden« ^,Die 



1') Ich erinnere an da» bereits im zweiten Kapitel über die Wohn- 
»itse der Zaclilnmcer, TraTonser, Könavlier, Dukianer und Biarentaner 
Gesackte. 



. M>& 

nach Illyricmn aberfiuedeltea Slaven,^^ so keriefatet K^Mfünlito 
Perphyrogeneta^ ,,nahiiieD alle Städte IKalaiatiena eia, aber 4ie 
Bewohner, der römisdien Städte begannen die Inaqln ansaba^pAa 
and 80 ihren Lebensunterhalt zn gewinnen. Ala aie aber, dort 
von den NarentiQier-Heiden>*3 unaoChorlich gefangen geaasiaeft 
and geschlagen wurden, so fingen sie an die Inseln aofzogebea 
will aüohten neue Wohnsitze auf dem festen Lande zu edaagen« 
Aber die Kroaten gestatteten ihnen dieses nicht • • • • fiodlidi 
als sie keine Rettong mehr sahen, wandten sie sich an den 
Kaiser. Basilias. sprach sie davon los, das Geld, welches aie 
vorher dem kaiserlichen Feldherrn gezahlt hatten, an die Sla- 
vea^'} zn entrichten, ond bestimmte, ihm nur einen onbedeatea- 
den Tribut zum Zeichen der Abhängigkeit zu leisten.^' 1^ aok 
eher Vertrag erschien den illyriscben Slaven giidstig and auah 
sie katten Lost, mit Byzanz in engern Verband zn treten. Oer 
kroatische Herrscher Sdeslav und sein Volk vereinigte sich mit 
der morgenlindischen Kirche. Auch die Serben schickten eine 
Gesandtschaft an Basilius und beriefen schon nicht mahr aus 
Rom, sondern ans Konstantinopel Priester, um einen Thetl des 
Volkes im Christenthum zu stärken, den andiern h^Mpisphea 
TheU aber zu taafen. Damals erkannten, wie Konstantin Per» 
phyrogeneta berichtet, wie die Kroaten, so auch die Serben mit 
den ZacMumzern, Travunzern, Konaviiern und Ouklanern wie- 
derum die Oberherrschaft des Kaisers an. Der Kaiser schickte 
ihnen einen. Gesandten in Begleitung von Priestern und: es wur- 
den alle getauft, welche der Kirche noch nicht angehörten. Nach 
beendeter Taufe gab (^d. h. bestStigteJ ihnen der kaiserliche 
Gesandte auf ihren Wunsch und nach ihrer eignen WßM ihre 
Pursten. „Die Heiden aber,^^ berichtet Kanstantin weiter, „welv 



^^) Ein Mf bischer Stamin , desseo wir scboo dfters {fedacht 'habend 
Er wohote am adriatisdiea Heer» in der Nftbe des Nareetaflosses und 
xeicbuete sich durch See- Raub und durch Auhanj^lichkeit ao das Hetdenr 
thum aus. 

**) Nach den Worten Konstantins jsahlten von den dalmatischen 
^tidlen an die aiarens Spoleto 200 Geldstücke (w^V^Mar«), Zam 110, 
Tro^ir, Osor, Rab und Ve^a je 100, in Summa 710, uuf^erechnet dm^ 
Wein und andere Gegenstände, die ausser dem Gelde 9bgeg;eben wurden. 
K»^usa befand sich jedoch «wischen Mwel Gebieten und jcwar swischeii 
dorn ▼en Zachlumje und Tra^niga und die Raf^usaner sahlten didier, da sie 
in beiden ihn Weinberge hatten, den sachlomer Fürsten S6 und «n den 
trarnnschen ebensoriel Geldstücke, 

9- 



«k« die IWmer **) AreaUintr nennen, die in ihrem mKvghngMi 
ditej gebirgi|:ett »ebiet blieben, entsogen sieh der Taufe: 
/A9«m/ (^po^ane) beseichnet nfimh'cb in idaviseher Spraehc 
die Niebtg«ta«ften. Endlich wendeten sieb aiieh nie an die^ 
•en M^pesciebnetea Kaiser, indem nie um die Tanfe baten nnd 
«r Kens sie taofen.'^ 

DÜBifipoeoerunff der griediischen Herrschafl am »dristiscbn 
Neeri^) welehe die Verbindnnj: der Serben und Kroaten nü 
KoBstantinopel herstellte, mochte sie vielleicht ancb wieder mit 
der mergenländiscfaen Kirehe näher xiisammenbringen. Es ist 
ebenso möglich, dass Basiiins selbst, Slave von Geburt and un- 
ter SInven erxegen, sowie auch einige Zeit bei den Italgara 
-in Gefangenschaft lebend, dabei einer der umsichtigsten und 
besten Herrseher von Byzans, xam Thieil durch seine persön- 
lichen B^ensehaften die Zuneigung der Slaven wi gewisim 
wosste. Aber sollten sie der mergenISndischen Kirche vege» 
den BntBchluss gefasst-haben, die durch die Zeit und die Tn- 
ditioi» geweihte Geneimsehaft mit Rom anfeiigeben, wenn jene 
Kirche selbst nicht in ihneo Sympathien geweckt, wenn sich der 
Slave^ nicht als vwi ihr adoptirt angesehen, rnid wenn die Wirk- 
samkeit des heiligen Cyrill snd Method nicht stattgefonilen 
Witte? Wfiren auch die Narentaner, welche so lang« orenbnre 
Feinde des Christenthums waren, so plötzlieh m>t Bereit- 
iwilligkeit zur Annahme desselben verschritttt», wen» es nicht 
airfgehört bitte, ihnen als eine fremde unbegreifliche Religion 
toll erscheinen? Nein, die Vereinigung der Kroaten mit der 
] morgenländiseben Kirche, die feste Begründung des Christen- 

} «Hirns bei den Serben und die Taufe der Narent«n*r, sie wiir- 

I de keinesweges durch die Kunstgriffe der griechischen Politik 

I vollbracht, sondern sie waren eine Folge der Thitigkeit des 

I CyrUI und Method. Sie kamen allerdings niebt selbst, um den 

1 Serben, Kroaten und Narentanern lu predigen, aber ihr Geist 

{ war bei ihnen wirksam: denn wo dasEvangenum iH slävischer 

I fiäprwhe verköndigt wird, da ist auch der Geist des Cyrill „J 

\ Jtethod zugegen. - Die spätem Nachkommen der Serben frei- 

! «dl, welche es fibersahen, dass die eigenste Kraft in dem Ge- 

. danken lebte, der durch die heiligen beiden Brüder verwirkliebt 

'■ «*) d.l dfe Grieihen, Bei den eigenlUchen B6mern und Ifcdi«neni 
iiiet«en eie Narentüoer. . "^ 



wurde uqA« «mfaMngig war t«b iiir^ |ier8öhliebtft Thüi^eit/ 
vermochtim es nicht %a glauben ^ diiss aie nicbl «eibsl ihr Volk: 
dnsgöUtiehe Wort gelehrt haben solltefi. Es istmöglicb, daw 
Cyrill und Method bei ihrer Reise ans Mibren nach Rem aucii 
bei dea Kreaien gewesen sind, denn Cyrill macbte diesen Weig 
bekanailicb eiuaial^ Methed aber viermal, uiinlich sweimal aach 
and ebenso viel Mal von Roih. Der Volksglaube hat sich Jedeeh 
mit der ^oi^^^buie einer blossen Megiicbkeit nkht begnügt* 
Dankbar, für die empfangene Lehre, schrieb es dem Urheber, 
deradben auch die gaa^ AoCklürung und Wohlfarth des Va^ 
terlandes an und verband aitt der Pm^sönliehkeit desCyriU und 
MeHied .nicht ner die Bekehrung der Serben und Kroaten fiber*» 
haiypt, äimdern auch ihre, bereits eben erwähnte Versöhnung 
mit den römiselieu Städten und ihre gedämmte frühere Geset'Age- 
bong« -• Man vergleiche nachstehende, grösstenthetls naek ser*- 
bischen und kroatischen Sagen s&usammengestellte Skisse. aus 
der Chronik des. Presbyters von Dioclea. Es heisst nämltch in 
diesem Denkmale ans dem 13. Jahrhundert: 

„In* der Stadt Thessaiouieh erblühte, der Rose gleich ein. 
Philosofb^ Namens Konstantin. Vom heiligen Geist getrieben^ 
begab er. sich in das chazarische Land und taufte die Chäna^ 
reu} tä^Mi wandte er sich s&a dem christlichen bulgarischen 
Volke. Nachdem der Papst fiber seine Bestrebungen Nachricht 
erhalten^ wünschte er ihn zu seheu und berief ihn nach Rom*. 
Dieser heilige Mann Konstantin ersann aber Buchstaben für die. 
slaviscbe Sprache und übersetzte die Evangelien und den Psal- 
ter, sowie die übrigen heiligen Bücher aus der griechischen in 
die slavische Sprache. Auf seiner Reise nach Rom betrat er 
das Gebiet des dalmatischen Fürsten Svjatopolk. Und es be* 
gann Konstantin, welchem später bei der Tonsur der Name Cy-^. 
rill gegeben wur4le, das Evaagelium zu predigen y audi Svja« 
topolk glaubte und empfing mit seinem ganzen Volke ' die Taufe 
und wurde rechtgläubig; Konstantin aber, nachdem er ihn im 
Glauben befestigt^ reiste nach Rom* Damals hentsebte grosse 
Freude und die Christen, welohe die lateinische Sprache ge- 
brauchten, stiegen von den Bergen und, indem sie ihre Zu- 
fluchtsstätten aufgaben, priesen sie den Namen Gottes und er- 
hielten vom Svjatopolk die Erlaubniss, zu ihren ehemaligen 
IVohnpiätzen zurückzukehren und ihre Städte von Neuem zu> 
beziehen« Auf die Bitten des Svjotopolk sandten damals der 



Papst ottd der ^eehiMhe Kater BiachSfe nnd wmitm MSiuier 
9UI ihm and Svjatopolk enpllqg aieaof dem dalmeBiackeii.**) ^^Ide 
und berief sein ganzes Volk dahin. Und es yersammelteo skä 
sowohl diejenigen, welche lateinisch, sprachen, als aoeh dieje^ 
nigen, deren Sprache slavisch war, nnd bildeten eine Aeichs- 
versammiang: acht Tage verhandelten sie aber- das göttliche 
Oeseta, über die heilige Schrift and Ober die Einriehtnngen der 
Kirche, vier Tage ober die Macht des Forsten, Aber die Baae, 
i^apane, Hanptleate ond aber die BinridUong des Reiches. Sie 
bestimmten die Eparehien and ihre Grinsen **3. • . • nnd theü- 
ten Kroatien nnd Serbien je in zwei Provinzen. Fir jede Pro* 
vinz bestellte Svjatopolk einen Ban (^id est dncem} am sei- 
nenBridern, ingleichan Zupane Qd est comites3 and Hanpt- 
leate (sednicos, id est centoriones]) ans den angesehen- 
sten Männern des Landes. Der Ban hatte anter sich nieibefl 
Haaptleote, welche verpflichtet waren, das Volk geresht zu 
richten, Steaern za erheben and sie d^n Ban .abzaliefem^ wel- 
cher die eine Hälfte, an den ForQtea abfahrte, die andere aber 
für sich behielt. Bei jedem Zapan befand sich ein Han^manii, 
di^r ebenso verpflichte! war, in Gemeinschaft mit ihm dem Volke 
Recht ztt sprechen, die Abgaben einzosammeln , wovon zwei 
Drittheile dem Herrscher zufielen, ein Drittheil aber dem Zih 
pan. Die Zupane waren aber dem Ban nicht ontergehen^ son- 
dern nur dem Färsten verantwortlich. Ansserdem wur- 
den damals viele Gesetze ahgefasst und heilsame Besttnunnngen 
getroffen; wer sie kennen lernen will, der mag das slavische 
Buch, welches Methodius genannt wird, durchlesen.*^ 

Allerdiags gehört die Reichsversammlang von Davno und 
Svjatopolk als Herrscher der Kroaten und Serben, in das Ge- 
biet des Fabellandes, aber die gegenseitigen Beziehon|^n der 
Baue, J^upane und Uauptlente verdienen, sofern sie treu 
geschildert sein sollten, aniioch eine kritiscbe Untersachong. 
Diese Sage aber dient als Zeugniss, wie nach der Anschaunng 
dos serbischen und kroatischen Volkes dessen gesaminte, so- 
wohl kirchliche, als auch politische Ordnking als vom heUigea 
Cyrill aasgegangen, angenommen wurde. 



'^) D»8 dalinenische Feld , vor Alters Dalminium, jeUt Damno- 
oder DuTDO-pole ^en-Annt^ hegt in der Herze^owioa« 
>•) fift fo%t hier ihre wcitl&afi^e Aafs&klaos^. 



I Die-Si^rlieii und Kroaten .wifrdendfamMh kk'die mdigm^ 
I lindischen Kirehe ai]%8ni»mm6a und es tral ss' d^reeUbcii^' ite« 
ni^ht aof lanj^ Zeit, noch die gesamimle lateiiiiaeh wpt ettom iA 
\ Kirche von Dalmatien. Es ist uns niebt^ hekMtit, ob bereits t» 
i Lebseiten iOeorgb, des Erzbischofo Ton 4S|uriatro^ oder evsfc 
I nach seiiietn Tode, iai Jahre 878^99 «A^ «of welobe Veraolasr^ 
I sung die Geistliehkeit «nd das Volk. der i«iiisehen Stidte Dal-. 
I matiens sich der pipsHichen Gewalt entzog. Sie traten mit 
Valpert, dem Mtrinröhen von Aqnileja, einem eifirigen YerthsH 
I diger 4er Lbhre der mofgenlAndiseben Kirche^ md wahrsiebeHln 
lieh apch ihit Pholias in Verbitidang. Der Papst wandte sif h M 
die Dalmatiner mt äner eindringliehen Ermahdang nlid vefyf 
langte unter Androhung des .Kirchenbanns, sie sotIteiL sich wie<^. 
der mit Rom vereinigen, indem er ihnen* zi^lelcfa sekien S^ofaiilaBi 
versprach , wenn sie „ aus' Besorgniss vor : den Grieaben : und« 
Siaven^^ seh wanken sollten. Es ist dieses ein niweiss,.dass 
die illyrischen Slaven damals Anhänger und Scbötzer der mar- 
genländisehen Kirche waren. Das Sendschreiben haite die Auf- 
schrift: An Yftiilis, den fflschof von Zära, anDominikus, Biß^kfA 
von Opsara, an Johann, dem Archfipresbyier der Metropole v^ 
Salona'^3 und an alle Geistlichen und Aeltesten der Bevölkerung 



^'>) Der aHf^etneinen Meiaang" sawiiler nehmen wir sin, das« die Ver* 
einignn^ der d»l|iuiti sehen Städte .mit der mon^enUli^lischen Kirche nicbl 
früher sils su Ende des Jahres 878 oder xa Anfang^e des Jahres 879 d. i« 
einige Jähre nach dem Uebergang der Kroaten stattfand. Unmöglich scheint 
•s uns, dass dieselbe znr Zeit des Patriarchats des Ignatius (starb 878), 
welcher sieh nm die Erhaltung der Eintracht mit Rom so viel Ikjtihe gab, 
geschehen sein sollte; denn wenn er sich auch entschlossen hätte, Bulga- 
rien, auf welches- die Metropole von Konstantinopel ein augenscheinliches 
Hecht hatte, und die Serben mit den Kroaten, welche wegen Mangel an 
Geistliehen nm deren Zusendung^ aus Konstantinopel baten, in seinen' 
Sprengel auf «uöehmen , so wftrie er gewiss nicht Willens gewesen, der 
römischen Kirche eine Eparchie xu rauben, die der Abstammung und 
Sprache nach lateinisch war. Auch findet sich in der Menge von Briefen 
des Papstes an l^natius, wo sich in Besiehnng auf Bulgarien die Klagen 
unaufliOrlich wiederliolen , kein Wort fiber Dalmatten geiiagt. ' Bei Pbotius 
waren die Verhältnisse anders:' Photins trat mit -EntscKiedenheii gegen 
Rom und gegen deüsen herrschsüchtige Absichten auf. Aber auf jeden 
Fall war Dalmatien nicht lange Ton Rom g'etrenht; denn sonst wären mehr 
Sporen von dieser Trennung tibrig geblieben, als nur ein Sendschr^ibeitf 
des Papstes Johann Vtll. rom Jahre 879 : wahrscheinlfdi dauerte die 
Trennung ungefähr xivei Jahre, von dem Tede. des Erabischofs Gcor^ 
(878) bis xnm Lebensende seines Nachfolgers Marinus (880) ' ' 

'*) Einen Erabischof von Salona |^ab •• damals nicht*. 



von Zara^ Sptlatro md der ülmgen StiUt«.^ Di# DulmaAiaer 
leisteten nickt ao^Ieieh Folge and der nene ErtiNsehof MarinuB 
empfns vom Valpert die ITeihe, aber gieieh darauf wendeten 
gie eich wieder Rom na: denn Ahetaaiaiaag, Spraede and Tra- 
ditionen verlMinden sie zn fest mit Italien, so dass sie sieh dem 
Eindusse desselben nicht lange entnidiOn konnten. . EUe mögen 
sogar aof die Kroaten eingewirkt haben oder sind, ihnen nach*- 
gefolgt^ denn diese gingen ebenfalls um diwe Zeit (S79} %u 
der abendlindisehen Kirche ober. Ihr FOrai Sd^iav wurde 
nXmlieh von Branimir erschlagen und dieser schickto naeh sei« 
Mr Thronbesteigang eine Gesandtschafit all 4eQ Püpst; mit einer 
Ergebenheitserklfirung sowie mit der Bitte, ihn mit der kroatischen 
Nation in den Sohooss der römischen Kirche aiifkusehmen. y^Wiv 
Sffnen Dir nnsre Arme/^ antwortete ihm Johann ¥IIL, ,,aniXage 
der Himmelfahrt Christi haben wir am AUare des heiligen Apo- 
stel Petrus die Hliide ixtm Himmel empor, gehoben und liber 
Dich und Dein ganzes Land dea S^^ at^gesprochen^^ ^879}. 
Aber die Kroaten bewahrten noch den slaVisehi^tt Gottes« 
dienst und die slavische S<ihrifi: die Erbscbaft des Cyrill hatte 
bei ihnen IFurzel gelasst nnd Ausbreitung gdWonnen«; Sie staor 
den der morgenländtschen Kirche so nähe 9 dass auch zu Ende 
des 9. Jahrhunderts Kroatien zugleich mit dem fest an der or- 
thodoxen Lehre hängenden Serbien in das Verseicbnias der 
von Konstantinopel äbbflngigen Patriarchate eingetragen wurde. 
Der Papst Johann VIU. nannte Muntimir, den fiTachfoI^er Bra- 
nimirs, einen Anhänger der Griechen, ja er suchte ihn, um ihn 
von Konstantinopel abwendig zo machen 5 zu oberreden, ^,sicli 
unter die Hirtenpflege des panonnisehen f mährischenj^ Bischofs 
Methodias>^) zu begeben.^f Dieser hielt sich bei allem £ifer für die 
orthodoxe Lehre ia seiner Eigenschaft als mährischer Bischof für ei-^ 
nen Untergebenen des römischen Patriarchats und seine Wirksam- 
keit wurde Anfangs von der rSmischen Curie belobigt. Die sla- 



1*) ^ Den lahaU de« Briefes iphanos VIII» an Maatimipr theill Kopitar 
mit (Gl^. Cl LXXVllO nml bezieht ihn auf das Jahr 874 ; Safafik^ der 
seincar ebenfalU gedeckt, mll ihn Brauimirs Nachljolger ftluatiinir» der im 
Jahr« 870 leble« j^uerkannl wiBseu; fioo Mautimir hsit sich ai»er eine Ur- 
knnde vom. Jahre 892 erhalten (Farlati, 111 , 82). D^s von Kopitar an^e- 
Sebene Jahr wSre daher nicht richtig; da aber woilpr Kopitfir, noch Safaf ik 
eine.Qaelle ffir den Brief dee Papstes an Miintiiiiir anführen und wir ihn 
ebenfalls in Hardouins Saaioilui^ nicht linden , so durfte >vuhl die Mög- 
lichkeit, Kopilars Anj^abe als richtii; an^undinicu^ uicl|t 4orkj|nden sein« 
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Tische morgenISndiscbe Rirhtang kämpfte bei den Eroatem hart^ 
närkig mit der rSmidclien Anssehliesfllichkeft ood wir werden 
«leu Steg der letztern aaf der Kirehenversamailiiog sa Spalatro 
IUI Jahre 9X5 seh^n. 
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Beilage xam Tierlen HapIteL 

Die van den Bulgaren dem rdmiHcfaeo Papst Nlko- 
> laus I. vorgelegten Fragen and die Antwort des 

Papstes C866J.0 

Dieses Denkmal giebt so viele interessante Hinwelsangen 

I auf die Lebensweise, die Sitten und Anscfaanangen der alten 

' Bulgaren und zeichnet zugleich die auf die Bulgaren aichbe^ 

I ziehende Politik der römischen Curie, mit welcher die Herrscher 

Bulgariens In Verbindung zu treten suchten, so vortrefflich, 

dass wir es für angeknessen erachtet} ^ dasselbe unsern Leaem 

mitzutheilen. Das Antwortschreiben, welches in seiner Origii* 

I naifassong auf uns gekommen ist, enthält SS Koloamen kleinen 

i Druckes in Foiro und wir haben die Fragen und Antworten 

I nach Möglichkeit abgekürzt, sind dabei aber besorgt gewesen^ 

uns nicht nur an den Sinn, sondern auch an das Original selbst zu 

halten. Der Rcirze und Uebersichtlichkeit wegen schien es 

uns am passendsten zu sein, die Fragen der Bulgaren van der 

Antwort des Papstes zu trennen. Dieses konnte um so leichter 

geschehen, weil der Papst fast jedes Mal die an ihn gestellte 

1 Frage anführt und gewöhnlich mit den Worten beginnt: ^ihr 

fraget*-, oder „Ihr ivönschet zu wissen ^^ und hierauf dfe Ant- 

i wort beifugt. Er hat die Ordnung, oder Vielmehr die Unord- 

i nung, in welcher ihm die Fragen vorgelegt wurden, betbehal-* 

I; ton; wir hielten es aber, wefil den Leser viele Fragen aelcHer- 

j gestalt nur verwirren dürften, für nothwendig, einige Groppen 

|i derselben nach der Verwandtschaft ihres Inhaltes zusammen zu 

stellen. Die bei jedem Punkte beigegebene Nomraer bezeiclmet 

1' die Stelle im Original und wir haben übrigens nur diejenigen 

^ weggelassen, welche keine geschichtliche Bedeotsamkeit haben. 

„Auf Eure Fragen," so beginnt derPapst sein Sendschrei- 



^) He^ponfa ad Coiuulta Bulproram, ed. Uardoam, Act» Concilior 
rum, V., 353-*386. 
■f ^> Nameiiüich: 2—5, 7, 8, 11, 50, 53, 56, 57, 61,63—65,59, 

^ 69, 7?, 75, 76, S7, BS, 90, 91, 98, 99, iOl. 
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bto iw die Bulgärtio^ ,9Üvjrd ni«ht viel zu ' antworten nath wen 
d^ seittMiiit.'fietti» Hilfe seaden wir each nif ht nur die Bö 
eher seines Gesetses, sondern trafen aneh die bestimmoa^^ ii 
Eoer Land zu Eurem ruhmvollen KÖni^, unseren geliebtei 
Sohne, würdige Botschafter zu senden, welche euch belehrer 
sollen, zu welchem Zwecke wir sie auch mit den dazn nöthi- 
gen Buchern verseben, habeit^^ 

— .:iHe Bulgaren: Uofier Hernicher wänscht die christliche 
Religion > kennen zu lernen und bitt,et, 4m selbige zu erkiareiu 

— Der Papst: Ein yprtreflllicher Wunsch; wollte man jedoch 
dii^ christliche Retigiofi aus$hrli«h erklären, so mlisste man 
daröber .utizfihlige. Bücher schreiben; ihr Wesen aber besteht 
imiOliutben und in g«ten Werken (S. W). 

Sondigen wir daran, dass wir die Hauptaufwiegler^ die sich 
bei uns wider die christliche Religion empörten, sammt ihren 
Mindern hingeriditet haben? -^ Ihr habt daran gesündigt, be- 
siinders dadurch, dass ihr die unschuldigen Kinder umbrachtet, 
and fiberhaupt, ihr seid zu grausam verfahren; da es aber aus 
Eifer nnd Unwii^enbeit geschah, so sollet ihr Vergebiuig er« 
halten, wenn ihr Busse thut (^17). 

Was soll m$n mit denen tbun, welche die christliche Re- 
ligion verwerfen? -^ Es ist die Pflicht der christlichen Landes- 
kerren, sie zu bestrafen ^iS)» 

Was soll man mit denen thun, die nicht aufhören Cf^fer zu 
bringen und Götzen anzubeten? — Sie zu ermahnen, nicht aber 
gewaltsamer Weise zu bekehren ; mit ihnen keine Gemeinschaft 
zu haben Q4i}n . 

. Was soll man mit denen thun, die es sich bei ihren Leh- 
ren unterstehen durften 9 die apostolische Lehre zu übertreten? 

— Diese mögen in den Bann gethan werden, ihr Laien sollt aber 
solche Menschen nicht richten (1053« 

Was soll man mit den gottlosen Bächern thun, welche wir 
von den Saracenen erhielten und noch besitzen? — Ohne Aas-I 
nähme verbrennen (^103}. | 

Ein Jude, von dem wir nicht wissen, ob er ein Christ odef 
Heide gewea^n (utrum christiano an pagano}, hat bei uns viele' 
getauft. Was soll man mit solchen Getauften thun? — fi$ofen{ 
die Taiife im Namen der heiliged Dreifaltigkeit oder im Nameii 
Christi geschehen, so ist sie gültig, den Juden selbst aber sol' 
man befragen, ob erinderThat christlichen Glaubens sai(^10&J^ 
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1^ Grieöhe, der sich fiUsehlich tar eiiiM Priester kMgabf 
bat bei uns viele getauft; da wir aber, die Betrfigerei entdieek- 
ten, so beschlessen wir, ihm Ohren und Nase abzusehneideO) 
ihn zu schlagen und fortzujagen. Haben wir recht daran ge- 
ihüa #der soUen wir dafur'Busse thun? — Ihr seid ob Gott 
eifrig, aber uaverstSndig; denn das Wort besteht nicht in den, 
wer da tauft, sondern in dem, in wessen Namen er taalL Ihr 
müsset Busse thun ([14, 16}, 

Sind die von ihm Getauften Christen? — Ja, sofbm sie im 
Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit getauft 
sind Cl^* 

SoUee wir die verheiratheten' Priester behalten oder ver^ 
jagen? — Obgleich sie jedenfalls tadelnswerth'3 sind, so mag 
man sie doch behalten ^703. 

Kann bei uns ein Patriarch angestellt werden? •* Auf diese 
Frage kann keine bestimmte Antwort gegeben werden, bevor 
nicht unsre Abgesandten zurückgekehrt sind« Zuvörderst sollt 
ihr einen Bisehof haben , dann aber, wenn sich bei euch das 
Christenthum ausgebreitet hat und für die abbegräiizten Kirchea 
Bischöfe eingesetzt sind, wird man einen aus ilinen, wenn nicht 
zum Patriarchen, so doch zum Erzbischof w&hJen können (7t)[. 

Von wem soll der Patriarch angestellt werden? — Die G»i- 
ringern empfangen von den Grössern den /Segen: er muss da-*- 
her von dem obersten Priester (^pontifice) des Stuhles Petri an- 
gestellt werden C'S}* 

Wie. viel Patriarchen giebt es gegenwärtig? — Den römi- 
schen, den alexandrinischen und den antiochenischen , welche 
von den Apesteln eingesetzt wurden ; dem von Konstantiftopel und 
Jerusalem legt man diesen Titel nur des. Ansehens wegen 
bei(;»2). 

Welcher Patriarch ist nach dem römiaeheo der zweitet -^ 
Der von Alexandria*) C^93* 



') Man ersieht bieraas bereits das Bestreben des Papstes, das feist« 
liehe Cdlibat ein^nffihren; er darf aber noch nicht ein entschiedenes Cr- 
tbeil aiMspredws« 

*K Ang«n«cheii|lich ist das Bestreben des Papstes ^ das Ansehto «bs 
Patriarchen von Konstant! nöpel in den Aug;en der Bulgaren hembnnselxeu. 
Wir können auch W seinen übrigen Antworten wahrnehmen, wie er dM 
^'ertraoen dar Bulgaren auf di« Griechen in RetigionsangelegeuheitMi wan« 
keod an machen sacht. 

10 
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Soll oMHi in äkr vierzi^Igi^en Fastenfteit den 'Leib an^ 
dis BInt des Herrn täglich empfangen? — leh flehe Gott aü 
ikisn es so geschehe; ihr aber hfltet encb, sie ^unwürdig « 
empfangen (9y \ . 

Die Griechen verbieten uns, das heilige AbendmaM oimi 
fiUttel an empfangen: soll es so sein? — Das ist von keinci 
Sidentang (oS^. 

Die Griechen sagen, dass in ihrem Lande der Ghrisam er« 
sengt and über 'die ganze Erde versendet werde: ist dem so? 
~ Nein (»*> 

Die Griechen sagen, es wäre 8unde, in der Kirche zn ste- 
llen lind die Hände nicht aaf die Brost zu legen: ist das wahr? 

— Nein, das ist bedeotnngslos (54}» 

Die Griechen verbieten uns, mit einer leinenen Bindet) (liga- 
tui*a lintei) in die Kirche zu gehen. Thiin sie re^^kt daran? 

— Ja C663- 

• Was ist za tkiin, wenn wahrend des Gottesdienstes die 
Nachricht von einem feindlichen Angriffe kommt? -*- Man soll 
die heilige Handlnng bei erster Gelegenheit vollenden (74}. 

Wir können, wenn wir zu Felde sind , die auferlegten Ge- 
bete nicht verrichten: was sollen wir in diesem Falle thun? — 
Nein im Gegentheil, je mehr Feinde und Gefahr, desto mehr 
soll man beten C^S}. 

Darf man der Kirche von den Feldfruchten die Erstfioge 
ffruges novas et.rerura primitias3 weihen? — Ja fWJ. 

Darf man lam Sonnabend ([Samstag3 o'^i" ^tn Sonntage 
arbieiten? ~ Am Sonnabend arbeiten die Christen OO). 

Wenn die Nachricht kommt, es sei nothwendtg.5 mit des 
Feinde zu kämpfen, soll man da sogleich ausrücken, oder Ist 
es an gewissen Tagen nicht gestattet? — Es ist an jedem Tage 
gestattet, ausser an den gro$Hsen Feiertajgen, wenn oieht die 
fiusserste Noth dazu treibt (^34, 36[). „ . 

Ist es gestattet, in der grossen vierzigtSgigea Fastenaeii 
zu kämpfen? — Nur in der höchsten Noth C^6}. 

Darf man an den Feiertagen ui|d in der, grossen vierzig' 
tägigen Fastenzeit ein Gericht abhalten und eioeo Alettscbeo 
wenn er dessen würdig ist, zum Tode venirtheilen? -^ A1ldi^ 



*) d. i mit Hern Turban. 



äsa Tngen «oB man 0toh ftllte weldiehen Handlnigeii eotiuii^ 
teil eis, 45> 

Darf man sieh in der grossen vierzigt%tgeii Faatenail 
ilen Lualbarketten, den Spielen und ^j^hmaiisereien ergehca 
und die Ehe einüben? -- Dieses ist. in keiner Weise gestal- 
tet (44^ 47, 48). 

Die Griechen sagen, dass man sieh am BUttwooii nnd an 
Fretfag. nicht baden .aolle: ist dem sa? -^^ Nein, man darf sicii 
baden (%). 

Darf man den im Kampfe. Gefallenen auf das Verlangen 
seiBer.Anverwandten und Bekannten nach seinem Geburtsorte 
zum Begräbniss bringen? — Ja (]1^^3* 

Die Griechen pflegen auf die Weise zu wahrsagen, dass 
sie ein.Stälckchen Holz in ein Boch legen und es dann öffnen: 
ist das gut? — Nein C^)- 

Uan hängt bei uns den Kranken der Genesung wegen eine 
Btäde. (ligaturäm quamdam) um den Hals: taugt dieser Ge^ 
brauoh etwas? ^ Nein (19}. 

Yot der Annahme des Christenthnms fand man hei uns ei-« 
nen Stein, von dem die Kranken ein Stockchen nahmen und 
manchmal gesund wurden, manchmal aber auch nicht. Was 
sollen wir mit diesem Steine tbun? — Ihn verwerfen C^}«^ 

Wenn unser Landesherr der Sitte gemäss, bei der Malil'- 
a&eit auf einem Lehnstnhle zu Tische sitzt Qiü sedili ad men^ 
8am3, se setzt sich Niemand, zu ihm, auch seine Gemahlin 
nicht, wir aber sitzen in sellis (^?) und essen auf dem Fns»* 
boden« Was soll man jetat thun? — Dies bezieht sich nicht 
auf die kirchlichen AngelegenheUen ; ökrigens ist diese Sitte 
Dicht schön (jiSt). 

Darf man Hosen (^femoralia3 tragen?.— Diese Frage geht 
nns nichts an; wollet ihr aber im Aeussern den Christen gleich 
werften, so sagen wir euch, dass selbige nach . unserer Sitte 
nicht die Frauenzimmer, sondern die Männer tragen. Ihr aber 
thuet, wie es euch gefällt (593* 

Wetebe Tbiere und Vögel darf man geniessen? -- Alle (43)* 

Darf man ausser der Fastenzeit früh bei Zeiten essen? — 
Nach ttnsrer Sitte wird nicht vor 3 Uhr (d. e. d Uhr^ geges- 
sen («oy 

• Wie wänschen von euch (|dem Papste*) weltliche Gesetze 
ztt erhalten. — Wir möchten euch gern die dazu nöthigen Bn- 
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der schfcke», weM «ich bei eo«li Jemaad flbidt^ der gie ead 
erklären könnte. Die hezüglieh der weltliehen Gesetae aosm 
Abgesandten eingdiindtgt^n Bacher dirfen wir enek aber nicbl 
laasen, damit man sie bei euch nicht falsch aoalege eder sie aln 
siehtlieh korrumpire {IS}* 

Darf man zwei Weiber haben, und wenn nicht, wie soll 
BMUi nrit denen verfahren, weiche sie haben? -> iliese sind ver- 
fifliehtet mit der ersten f ran sn leben nnd sich hierbei dnrck 
Busse zu reinigen (513* 

Welche Verwandtschaftsgrade soll man bei der Ehe beo- 
bachten? •«- Die nach den Anordnungen der Kirche bentinw- 
I ten (393. 

I Ist es gestattet, den Frauen ([conjugibus^ ebenso wie früher 

I Gold, Silber, Ochsen, Pferde etc. zur Mitgift zu geben? «- Ei 

ist gestattet (49^ 

Wie soll man mit denen verfahren, welche sich gegen den 
Herrscher empören? — Welchen Strafen solche unterworfen 
sind, werdet ihr ans den euch zugeschickten Gesetzen erseheo; 
von dem Herrscher ist aber die Begnadigung ahhin^g (^19 J. 

Wie soll man einen freien Menschen richten, der bei seiner 
Flucht aus dem Yaterlande ergriffen wird? — Nach den Ge- 
setzen. Dem freien, durch keine Verbindlichkeit festgehaltsaeo 
Menschen kann das jedoch nicht als eine Schuld angerechnet 
werden, wenn er gleich Abraham sein Vaterland veri&st QT}. 

Nach unserer Sitte befindet sich bei uns an der Gr&nze 
unseres Landes fortwährend eine Wache, und wenn ein Sklave 
oder ein Freier über die Gränze flieht, so fiberliefert ihn die 
Wache ohne Weiteres dem Tode. Was haltet ihr davon? - 
Sehet in den Gesetzen nach, was in einem solchen Falle u 
thunist; übrigens, wie ihr bis jetzt einen Jeden dem Tode aber- 
gabt, so seid ihr nun verpflichtet, eines Jeden sich nach Mög- 
lichkeit zu erbarmen und ihn dem Leben zu erhalten (tt). 

Wie soll man den Vatermörder richten? ^ Nach den Ge- 
setzen ] und wenn er sich in der Kirche verbirgt , so gebohrt 
das Urtheil dem Bischof oder dem Priester des Orts f MJ« 

Wie soll man den richten, welcher einen Verwandten oder 
eine Verwandte, oder einen Gefährten tödtet? -^ Naeb den Ge- 
setzen (SS, S73. 

Wie soll man mit dem unfreiwilligen Mörder verfahren? — 
Nach den Regeln der Kiicfae C^3« 
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Wie BoU »an m d^mxertnkreBj Abr i* )i«tniBkMeo Zia^ 
sUode JemnDden verwandet oder tödtei? — Wir fiähpn «teil 
Barmbersigkeit m C^^}. 

Wie seil man den riehten, der JeanMuieD veraehneideC? iet 
eine Mannsperson • oder ein Franeazinimer entführt? der aig 
StAck Vieh «entwendet? der mit einem fremdem Weibe gefnn* 
den wird? der mit einer Anverwandtin Blutselande treü»t? ~ 
Nach den Gesetaen QM^ 3S, St, S8, 29}. 

Wie sali nmn mit einem Siüaven verfahren, der^ seinem 
Herrn entflieht nml freiwill^ an ihm zurfiolLkehrt? •--» Man soll 
ihm verleihen C^IJ* 

Wie soll man. mit einem Weihe verfahren, welchea widisr 
den Mann etwas Bdses beabsichtigt^ that oder spricht? — Man 
soll verleihen und nur im Falle des Ehebroebs soll man sieh 
scheiden (96^. 

Wie seil man mit lägenhaften Anklägern verfahren? ^ Wir 
rathen Barmhers&igkeit an (84}. 

Wie soll man mit einem Sklaven verfahren, welcher seine« 
Herrn verliumdet? -r Gott gebietet^ das Böse au verMi* 
hen f 97), 

Darf man Jemanden einer Todsünde wegen richten? — Ja, 
doch das Gericht über die Geistlichen gebahrt euch nicht (SS)» 

Wenn man einen Dieb oder Käaber gefangen nimmt und 
dieser liugnet, so wird er nach ansrer Sitte von dem Richter 
mit einem Stocke so lange auf den Kopf geschlagen und mit 
einem spitzen Eisen in die Seite gestochen, bis er be- 
kennt: was soll man jetzt tbun? — Solches soll man durchaus 
nicht thnn, das Gestindniss muss ein freiwilliges sein (S6J. 

Bei uns war es Sitte, bei jedem Schwur ein Schwert in 
die Mitte zu stellen (^spatham in medium afferre) und dabei zu 
schwören: wobei aollen wir jetzt schwören? —T-ßei Gott und 
dem Evangelium (jBff^. 

Wie soll man mit einem Verbrecher verfahren, der sich in 
eineKirohe llfichtet? — Man soll ihn von da nicht gewallaamer 
Weise herausföbren (9!^). 

Wie soll man ndt einem Volke , das mit uns Frieden zu 
machen wSnsebt, diesen abschliessen und beobachten? -*- Frie* 
den aoU man jedenfalls schliessen, aber unter welchen Beeng- 
ungen, «- das hftngt von den verschiedenen Umständen ab, 
4Ue man vorher kennen muas; in jedem Falle soll man bei 
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dnem Ffie^eiB* AhsMumö i»B WoU der fQrdie vor Auge\ 
ttabtD Qmj. 

Wenn ein christliches Volk eineif mit am» geseblossenei 
Vertrag: verletEt, ^e mU man sich da verhaHea? ~ Mam soll 
Wa aar ftossenitea Mfiglichkeit den Frieden bewahrea {^Si^* 

Darf amo mit einem heidniachen Volke eiaea Vertrag ab- 
schliesseil? — Die Christen' aotten eiit. den Heiden kdae Ver- 
tr<ge abschliessen und keine Gemelnsehaft mit ihnen haben: 
denn Friede und Freandschaft mit denselben ^aiad nar dann er- 
läiifor, sobald man ihre Bekehmai; aar Wahrheit beaweekt Q&i), 

Wie soll man mit denen verfahren, welehie tor der Sehlacht 
die Flucht ergreifen, sowie mit deaen, welche aar Zeit,, wo si« 
IMim Abmarsch Befbhr erhalten, sich nngehorsam beweisen? - 
Man soll jedenfalls: die Strenge desGesetaws mildern, w^ui sie 
nicht begnadigt werden können (^SS, SS}. 

Es ist bei uns Sitte, dass nnser Herrscher von einem Hmi 
von erprobter Treue und Klugheit die Waffen, Pferde ond AU 
ies zum Kämpfe Nothige vor der Schlacht besichtigen lässl 
Findet sich nun bei Jemandem etwas in schlechtem Zastaode, 
so wird er hingerichtet; was ist in dieser Beziehung^ Jetzt si 
Ikun? -^ Unsre Antwort ist, man wende sieh vom leiblicfceu 
Kriege zum geistigen, und so wie man vorher die Waffen ge- 
gen den sichtbaren Feind besichtigte, so beschaue imui jetzt 
gegen den unsichtbaren Feind die geistlichen W-affen, d. L die 
guten Handlungen. 

Weo:en einer vorhabenden Schlacht- beobachten wir vorher 
gewisse Tage und Stunden (^dies et boraa observarej and es 
waren bei uns Beschwörungen ([incantantiones} , Gesinge uimI 
Bedbaehtungen mehrerer Vorzeicfaea ftaonnolla augurja^ Sitte: 
was soll man Jetzt thutt? -^ Denifameii Oottes anrufen, in die 
Kirche geiin, beichten und communiciren^ die Kerker öffnen, die 
Fesseln lösen, die Sklaven frei lassen und besonders den Kran* 
keit und Schwachen Almosen geben C^3« 

Wir pflegten bisher, wenn wir in den Kampf zdgei», .eioei 
Rosssehweif als Feldzeichen vor uns faertragea %d lassen: wel- 
chei^ Zeichen sollen wir nun haben? — W^elehes andre, als das 
Kreuz? (S5). 

Zum Schlüsse bitten wir euch, uns ebenso^ M^ie den andere 
Völkern, einen wahren und vollkommenen christliehen Glauben 
ohae Makel und Fehl Csioe macula et ruga} zu geben« ^nnia 
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anser'Land sind v^n verschiednen SeHira Predfu^ei* gtkomwmij 
als aus Griechenland, Armenien und andern Clegenden ([GraMi^ 
Armem et ex caeterfs loeis*) and lehren nns Tcrsebiedeotliciif 
sollen wir ihre von einander verschiedenen Lehren anhören and 
was sollen wir thun? •— Unsre Kraft ist an sich selbst schwach; 
unsre Kraft ist in Gott: der heiligo Petrus, der auf seinem 
Stufale ^3 tefat ond aber allen, thronet, verleiht den Sadiettde« 
den wahfM Glanben, und die.rSmisehe Kirche^ welche: von dem 
gegräfidet »t, dessi^t Glaube von Gatt verordnet w$r,. blieb 
immer ohne Makel and FßhU Und am eoeh durch Gottea Gnade 
einen solchen Giauben, dessen Goheinmisse freilich nnbegreifr 
lieh sind, zu verleihen, senden wir euch ansern -■ Brief und Bot«r 
schafter, so auch Bacher. Und so lange der Baum nicht von 
der Wurzel ablässt^ so lange werden wir nicht aufhorea, ihn 
zu begiessen, und werden euch so lange mit Mtleh tränken, 
bis. ihr vollkommen erwachsen seid. Was aber.diejeuigen, welche 
von verschiedenen Gegendeit zu euch gekommen sind^ anbelangt- 
so wird Gott «Mern Abgesandten behiilich seki, euch zn uttn 
terwejsen «nd zu belehren, was ihr thun sollt ; «her auch onnre 
Botschafter sind stets verpAicIitet, sich jetzt, wie auch spAter^ 
in zweifelhaften und wichtigen Fällen (^in rebus dubiis et nef* 
gotiis majoribus3 an den apostolischen Stuhl aller Kirchen zu 
wenden C^Oö}- 

„Hier sind die Antworten auf enre Fragen, wie sie uns Gott 
eingegeben hat,^^ so heisst es zum Schlosse des päpstlichen 
Schreibens, „wir haben aber nicht so viel geschrieben, als wir 
schreiben konnten, sondern nur so viel, als wir für hinreichend 
hielten. Wenn ihr aber durch Gottes Gate einen Bischof von 
nns hiaben werdet, so wird euch der in Allem unterweisen, 
was zu seinem Berufe gebort; was er aber nicht wiesen sollte. 



1 

I ^ Hier hebt der Papst ia bezug auf die Bulgaren die Lehre der 

rffmisehen Kirche mit aller Eatschied<>nheit hervor, ttämlicft: daM der hei- 
ligte Pet<Rf ia sei aen JN»chfa1^frn gkickHüm per#dn)jch. {prüebe und dne« 
' die römische l^ijrcbp an sich selbst iipabbäii4^i|: vpn; d/er ^«istJ^en Einheit 
; mit den. andern Kirchen die ausschliejsliche Kjabe der Unfehlbarkeit besitze. 
j Wahrscheinlich wussten es die ßnlpren nicht, dass der heiligfe Petras die 
fibri{*eti Kinshea. mit d«r röitiischeii ^lekh ^ewUlli haha and «Lms dia 
Papste falscher Lehren vrp^rn ron den allg^emeinen KirchenTrrsamni1|]|i|fep 
I verartbeilt wurden. Im Verkehr mit den orientalischen Bischöfen drdckte 
I Papst Nikolaus, welcher in Bezug auf sie nach solchen Folgerung;en trach-. 
ivie^ diese nie so entschieden ans und war weit behutsamer. 



dariber wircl/er vofti apostoHMkeii Stuhle Aiiweiauqg emiifaii- 
geo« Gott aber, der euch da«) Werk das Heilem offenbart hat, 
wifdeaaiieh vallffihrep uad befeatigea bisMi das Ende. Amen.*^ 



I 



Vftnfkes KApitoL 

Die ftehäler des Oyrill und Method komme« nach 
Balgarieh» -^ Der Einfall der Uogariu 

Fünf nnd zwansig Jat»* warea seit der festen Be^rdadung 
des ehristliohen orthodoxen Glaubens bei dem bolgariacJien Volke 
verflossen, als dieses ahter dem Seepter des Caren Simeaa aefne 
hO<Aste Macht nnd geUtige Eatwickeiang erreichte, Iti di^er 
K^t, welche sieh durch kein^ besondern Thalsachea in Bälga^ 
rien auszeichnete, verüaderte sieb seine Lage in der slaviscbea 
Welt in Folge äusserer Umstände gädslieh. So lange Bid|ga* 
Heri im unmittelbareQ Verbände mit der ungeheuren Kette, von 
plavischen Stämmen stmid^ MreJche sieh vom baHiscben bis zum 
adriatiscfaen nnd schwarzen Meere hinzogen, uod sich zugleich 
auf das blühende grossmäbrische Beleb statzte, nahm es io der 
slavischen Kultur, welche sich in Grossmähren konceatrirt hatte, 
den zweiten Rang ein. Jetzt aber, im letzten Viertheil des 9. 
Jahriiunderts ging die Erbiiehaft des Cyrill und Method aaf di^ 
Bulgaren über nnd sie traten als hauptsächlichste BescbStzer 
und Beförderer der slaviscben Kultur auf, Inzwisehea erischien 
jedoch eine wilde Horde, schnitt Bulgarien von deni verwandten 
slaviscben Ländern im Norden und Westen ab und schloss es 
in den erstickienden Kreis der byzantinischen Politik ein* 

Wir wbUen die Begebenheiten, welche eine solche Veräiif 
derung in der Lage Bulgariens herbeiführten, umständlieUer ia 
Betracht ziehen. — Der Knotenpunkt der damaligen slaviscben 
Geschichte ist in Grossmähren, das wir schon einigemal erwähnt 
haben, zu suchen. Wir wollen des Geschickes dieses Reichs 
in kurzen Worten gedenken, obgleich wir, unglücklicher Weise, 
ttn der Hand der Wissenschaft des Westens, die uns jede Klei- 
nigkeit von Roland und Karl dem Grossen zu erzählen weiss, 
kaum einen Begriff von Slavomir und dem grossen Svjatopolk 
erhalt^, dessea sieh noch jetzt der mährische Landmaim er- 
innert. 
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II. 

Die Zip« 

▼oa 

L« Zwschner, Professar an der Universität Knikao« 

(Aus der polnifchen HonaUMhrift Biblioteka W^TMawsk«.) 

Die Zips gehört zwar nicht zu den grossen komitaten Ua- 
gams, doch zeichnet sie sich durch die grosste Mannigfaltigkeit 
ihrer Natur und Bevölkerungsverhältnisse vor andern aus. Hohe 
Alpengebirge, mächtige 2— 3000 Fuss hohe Bergrücken, niedrige 
Hugelziige, hier und dort ziemlich grosse Ebenen, finden wir 
in wunderlicher Mischung in diesem höchst interessanten Lind- 
eben* Ueberwiegend ist in der Zips die slovakische Bevölkerr 
ung, einen ansehnlichen Landstrich bewohnen Polen, ip einigen 
Dörfern leben Rutheneu, und ein bedeutender Theil dieses Ko- 
mitats ist von Deutschen bevölkert, die im ti. Mud 13. Jahr- 
hunderte als Kolonisten nach Ungarn kamen. In einigen Ge- 
genden sind Letztere mit Slovaken und Rutheuen untermischt. 
Jede Völkerschaft hielt sich ursprunglich an den Lauf eines be- 
stimmten Flusses und breitete sich an beiden Ufern desselben 
aus, bis sie auf einen andern Stamm siiess, der ihrer weiterii 
Ausbreitung Gränzen setzte. Die ausserordentliche Ungleich- 
heit der Erdoberfläche, wodurch die Zips eine so verschieden- 
artige Physiognomie erhielt, ist zugleich die Ursache von auf- 
fallenden klimatischen Verschiedenheiten. Oft scheint es, als 
befänden wir uns in einer weit entlegenen Gegend, und doch 
liegt zwischen diesen grossen klimatischen Gegensätzen nur 
ein Raum von einigen Meilen. Welcher Unterschied zwischen 
dem armen Haferland bei Jurgow und Niedzica, und den frucht- 
baren Gefilden von Nowawies oder Korotnok; zwischen der 
wilden Natur der Tatrathäler^J ^"^ der lieblichen Landschaft 
Morgecany und Jaklowiec, oder zwischen der emsigen Fabrik- 



*) Tatry (die Tätern , das Tatmgebii^e). oeanea die ptdurecheo «ad 
•lorrfkiacheo Berg^wohner (g^örale) den weltlichen GeWir^txug^ den ni*a 
geuieini^icli Karpatben nennt, xwiechen 37® iG' — 38® ötfU. Lftuf^e und 
490 5< — 490 15' Q0rim Breite. Das slanscbe Volk, welrlies d«s to^e« 
nennte Earpiitlien||;ebir|(e bewohnt, kennt dae Wort „ Karpatben ^^ damk- 
Moe nicht. A. d. Ueb». 
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bevölkernng am Hnilec, bei Gelnica oder Prakendorf, and der 
schrecklichen Armiith am nördlichen Abhan;^e der Magöra, w« 
vor einigen Jahren Ifilenschen ihren Hanger mit Menschenfleiscb 
stillten! Auch in geographischer Beziehung ist die Zips eio 
höchst interessantes Ländchen: es entspringen nSmIich dort 
FIfisse, die ins baltische und schwarze Meer ihre Gewüsser 
senden« Doch sind es merkwürdiger Weise nicht die hohen 
Tatra-Alpen, von denen diese Flossscheiden gebildet werden, 
sondern niedrige, völlig unansehnliche GebirgsrOcken , die mao 
nur auf den besseren geographischen Karten findet. 

Die Zips zerffillt in vier natürliche Flnssgebiete : das G^ 
biet des punajec, Poprad, Hernad und Hnilec. Wie bekflnot, 
entsendet .die östliche Hälfte der Tatern ihre Gewässer ins bal- 
tische Meer, die westliche hingegen ins schwarze. Auf den 
nord-östlichien Abhänge dieses Gebirgszuges fliessen die Ge- 
wässer von Sfiden nach Norden, und eilen in dieser lUchtnug 
der Weichsel zu, am södöstlichen Abhänge fliessen sie Anfangs 
von Norden nach Süden, wenden sich, nachdem sie die Ebene | 
erreicht, nach Osten, dann nach Norden und ergiessen sich mit 
dem Dunajec vereint, in die Weichsel. Deshalb haben wir in 
der Zips nur zwei verschiedene Flussgebiete; denn der Dooa- 
jec bildet eigentlich die Gränze zwischen der Zips and dem 
Podhale*3, sein rechtes Ufer gehört nach Ungarn, das iinke 
dem Podhale ; doch beide Ufer bewohnen Polen, die sogenann- 
ten Podhalanen; deshalb nennen wir auch diesen Theil die pol- 
nische Zips. 

Eben so bedeutend ist der Poprad, dessen Quellen auf dn 
hohen Tatern, an der westlichen Gränze der Zips sich befind«»: 
sein Flussgebiet erstreckt sich weiter nach Süden, als das dei 
Dunajec. Der Poprad, sobald er die Tatern verlassen, wendet 
sich plötzlich nach Osten, durchschneidet das Kömitat der Län^e 
nach von Westen nach Osten, und beinahe an der GrSnze der 
Zips schlängelt ersieh nach Norden; in einer Bergspalte durch- 
bricht er die Beskiden, und mundet bei Alt-Sandfz fStary- 
Sj^cz) in den Dunajec. Von beiden Seiten erhält er Zuflnss. 
theils durch Gewässer, die der östliche TJieil der Tätern aos^ 

*) Die Bergbewohner (gdrAh) neniiea Podhnle dfis Ton ihaen \^ 
, wohnte Land am Fasse der Tatern, sich selbst l'ndhHltinie; flie auf den hi> 
b^n- Berten befindlichen, grossen, banmlogeh l^'tefen, wo sie ilire Hc^ 
den Heiden In^seu, heUseu: hnle, hole« A. d. Oeb. 



I sead^t, Ihejl» von eraigea klemern Bäclieii) 4ie von 4er (Mtge- 
n gengewtvtttidn Seile her aas dem Porphyrrficken und d^m Ge« 
! birgvsu^e Igla^ der sich oberhalb ßesmark und Lubi^a erhebt, 
i berabstur^eiu Die westliche Hälfte des Popradgebietes enth&it 
d zahlreiche JStiidtehen, bewohut von Deutschen) die sich durch 
^ musterhafte Bewirthscbaftuog des Landes auszeichnen, die est^ 
f liebe HAlfte dieses Flussgebietes hat eine weniger dichte Be« 
f\9lker^ng^ grösstentheils wohnen dort Slovaken, hier oad du 
i unterouselit mit Polen Und Rutbenen. Das Land zwischen Po« 
prad und Hernad durchdreht ein niedriger Porphyrgebirgsrückeü, 
t der sich* vom D.orfe Caswartdi an in kaum bemerkbare Höhen« 
l( xüge, der Fortsets^ung dieser Gebirgsschtide, verliert» 
I Her Hernad entspringt auf der miichfigen Felsmasse Kro- 



lowa-Hola. Dieser Name des Berges stammt aus den Zeiten 
des ungarischen Königs Matthias Corvinus, der den Gipfel des- 
selben bestiegen, und dort sein Mittagsmalil gehalten habensoll. 
Auf diesem Berge entspringen ausser dem Hernad noch drei 
andere bedeutende Flüssen der Hnilec, Hron und die schwarz« 
Wag, die nach gauK verschiedenen Richtungen hinströmen. Erst 
nach langem Hin- und Herschlängeln vereinigen sie sich sämmt'« 
lieh in der Donau und gehen mit ihr ins schwarze Heer» Her 
ilnilec fliesst nach Sud -Ost und fällt bei Margecany in den 
Hernad; dieser in die Tbeiss bei Tokay, welche in die Oona» 
mändet. Die schwarze Wag, ein Arm der Wag, vereinigt sich 
in der grossen ungarischen Ebene mit der Donau. Der Hron 
f»tromt Anfangs gen Westen, schlängelt sich sodann in südlicher 
Richtung und mundet endlich in die Donau. 

Das östliche Flussgebiet des Hernad unterscheidet sich be- 
deotend vom westlichen. Jenes bildet ein enges Thal, zwischen 
hohen Bergrücken, fast nur mit Wiesen bekleidet; der west*« 
liehe Theil von Czwartek bis Wlachow besteht aus grossen 
Strecken trefflich angebauten Ackerlandes, wo schon wärmere 
Luft weht, auch findet man in den dortigen Dörfern schöne Gär- 
ten mit netten Gehöften, die auf Wohlstand ihrer Bewohner 
hinweisen. Fast gegenüber der Krümmung des Poprad, w^- 
det sieh der Hernad nach Süden bei Wiaehow unter einem 
rechten Winkel und durchschneidet den metallreichen Zipser 
Gebirgsstock; dort verbindet er sich mit dem Hnilec, und nach 
unzähligen Wendungen und Krümmungen strömt er iq die grosse 
Ka99liaaer Ebene hinab, und eilt von da südlich derTheiss fm» 
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-' Ihis Miii^ebiet des Hernad bewohnen Slovaken. GaiK 
verschiedene geographieebe Yerhfiltateae finden wir in Gebiete 
des Httilee, dessen Bevölkerung ebenfalls ans Slovaken besteM 
doch nntermischt mit Dentschen, und da and dort aoeb ait Rif 
thenen. Der Hnilec fliesst der sadlichen Grinze des Zips eot^ 
lang, mndet sich durch Gebirge von bedeutender Höhe, die am 
krfstallisirtem Schiefer bestehen und fiosserst metalirdch sind 
In diesem Fluss-- Gebiete findet man fast nirgends angebautes 
Land, oder höchstens nur sehr kleine Stäckchen; auch ist das 
HnileCoThal so eng, dass zur Anlage von Stfidtchen oder Dör- 
fi^n sich dort kaum ein geeignetes PMtzehen finden dOrfte. Erst 
an der Höndung des Hnilec in den Hernad erweitert steh d« 
Thal einigermassen, deshalb triflft man «och ziemlich bevölkerte 
Niederlassungen bei Mniszek, Helemanowce und Jaklowce« Dock 
ist der Ackerbau am Hnilec von untergeordneter Bedeotong^ 
denn die Hauptbesch£ftigung der Bewohner ist: die gehaltrei« 
reichen Silber-, Kupfer- und Eisenerze zu Tage zu fördern und 
sie zu Metallen zu verarbeiten. Einige Tausend Schritt von 
Eingange des Hnilecthals sieht man nichts als Hfittenwerke: 
einen Hochofen, eine Walze, Frischöfen, Stampfen zum MaUea 
der mageren Erze und Getreidemühlen. 

Das Gebiet des Dunajec hat durchgängig den Charakter 
eines Uirtenlandes; das Poprad- und Hernad-Thal ist grosstea« 
theils Ackerland, in den westlichen Strichen vermischt sich das 
Hirtenleben mit dem Ackerbane; wiihrend die Bewohner der 
Hnilec-Gegenden sich ausschliesslich mit Industrie bescbaftigeo. 

Wiewohl die südlichen Zipser Berge des Hnilec«^Gebie(s 
dicht bewaldet, wild zerrissen sind, und hauptsSchltch zur Woh- 
nung wilder Thiere bestimmt zu sein scheinen, so lebt^ dessen 
ungeachtet auf ihnen eine zahlreiche, industrielle Bevölkerang, 
die auch mehr Bildung besitzt, als die Bewohner der Ebene, 
tlnterirdische KrAfte hoben diese Berge empor, füllten die Fel- 
sen mit ergiebigen Erzen, und schufen eine betriebsame Be- 
völkerung. Hiufig trifft man auf den höchsten Bergrieken, 
reihenweise unzählige aufgeworfene Erdhfigel, einen neben dea 
andern, als wire dort ein Kirchhof* Es fiel nur dies besMiden 
auf bei der Grube, genannt „auf der Bint^S ^ Walde ^atob«, 
und auf der Anhöhe, die am Dorfe Klein-Hnilec aufsteigt. Zwischen 
dem sudlichen und nördlichen Abhänge der Tatern-Erzgebirge 
Jiegt eine Menge kleiner Stadteben, die der Zips eni ganz esge»- 



thfloilicbes Aassehen geben. BtiefiiawofcMr sind fiewe^btretbeBd«; 
nod mehr noch Aekerbdrger. Trots diesen fibilrwiegiiiMieii^ Agri«' 
kttltur-ChaFakters eiod diese Leute gebildeter and weUbebender^ 
als der gev^SbnRche Landmann. Mit aüakeropdentlieheni Fleiatf 
bearbeiten sie ihre Aeeker, und dienen hierin den benaehbartai 
Bauern %nm Master; öberdiess findet man, daito onter Jenen 
Ackerbargem Ideen verbreitet sind, die sich aber die. ^wöbn«* 
liehe Splifee menscblieher Begriffe erheben, eine eelteie Br<% 
eoheinang beim Landnhinne* 

Die Zips zerfällt in vier natirUeh nbgegrinste Theile: in 
die nirdliche, hügelige, ebene and sidliebe Zips. Jeder TbeQ 
hat einen eigenthnmiiehen Charakter. In der ndrdliehen ist dam 
Hirtenleben vorherrsehedd^ ihre Bewebner treiben haaptsttblich 
ViebKiicht; deshalb wollen wir sie die Hirten^Zips nennen. Die 
hdgeHge bewohnen Aekerbaoer nnd Yiehftächtler. In dem dritten 
Theile aberwiegt der Ackerbau, and anf den sSdIichen Bergen^ 
die einen brdten Gürtel bilden, leben die Leute vom Bergbno 
und sind in den Hüttenwerken beschifligt. Letztem Theil nenneo 
wir die industrielle Zips. Seit Jahrhunderten blOht der Bergbaa 
in diesen Gegenden; ihre Bewohner, finden eich wider Willea 
veranlasst, aber die Mittel nacba&adenken, wodurch die (vewjnnung. 
der Metalle erleichtert wird, and neue Wege aufirasuchen, om 
die au Tage geforderten Erze beeser zu verwerthen« Diesem 
Umstände ist das Erwachen des Unternehmungsgeistes zuzu- 
schreiben, wodurch sich die Zips ein moridisches Ueberge wicht 
fiber andere ungarische Comitate erworben. 

Das Zipser Podhale, d. i. derjenige Theil der Zips, der sieb 
an den nordostlichen Abhang der Tatern anlehnt, griiazt im 
Norden und Osten an das galizisdie Podhale. Diene beiden 
Landschaflien sind physisch nicht von einander verschieden, nur 
eine politische Grinze trennt sie von einander. Diese kunsfr* 
licht* Scheidewand verschwindet jedoch immer mehr durch den 
Einfluss der neuesten Verhiltnisse ; Beide haben einen gleich 
unfruchtbaren Boden, dasselbe rauhe Klima, und dieselben hohen 
Haien, auf denen die Podhalen wShrend der Sommerzeit ihre 
Viehheerden weiden lassen. Die Bewohner dieses Tbeiles der 
Zips sind polrasche PodhalaneU) und gleich wie ihre Stamm<«> 
genossen im Orawer^3 ^omitat sprechen sie ein alterthämüches 



^) Im Or4Wcr Comitiil« haben einij^e IMfCer, s. V. Podqtnks S«riim 



Pölniscb, B» stdd geMode, krifti|;e CtesteHeii, veü schlanken 
Wfiehs; gleieh deh Bewdmeni der fjali&iseheD Alpeog^gea« 
zeichnet de ein offner Charakter nnd grosser Jäebarfinna vor- 
Umlhaft aös« Die pelaiBche Bevölkerung der Zips betrug nacl 
aniHieben B^iehlen in Jakre 1850 50,000 Seelen. 

Inmitten der Darfer dieses Thefls der Zips flnden sich zwei 
oder drei /Stfidtehen, die sich jedoch fast durch Nichte von deo 
grfissern Dorfern unterscheiden« Biala nnd Frydman hind dem 
gaÜKischen Städtchen Nowyterg (NeumarfctJ gan» ahnUch : dort 
werden die Erzeugnisse der liradwirthschaft v^er- und gekauft. 
Die Bauern verhiltnisse waren bis 1848 in derZips anderer Art 
als die, welche seit undenklichen Zeiten im (^galizischen3 Porf- 
hale bestendenw Die Ztpser Baaem leisteten Frofaodienste, wah^ 
rend die PodhaIaner^#3 Zinsbauern waren. In jedem Dorie 
ist ein Orte Vorsteher oder rychtar. Setne AmtewohnoDg war 
leicht erkennbar an iten Amtoinsignien, an den verscmedeoar- 
iigen Fussstöcken und dem Daresch oder der Bank, die vor 
seiner Behausung stend. Jetataind diese Symbole versehwonden, 
and statt derselben Kesst man nur auf dmr Tafel: Richter, Orts« 
richter. In den Dörfern waren die Frohndienste versdiieden, 
je. nach dem Umfang der Dominiallindereien, da, wo es kein 
Dominium gab, waren die Dorfbewohner verpflichtet, in den es- 
grjkizenden Wildern der Tatern Frohndiendte zu leisten. 

Je weiter wir von der Grdnz^ die der Donejec bildet, ab 
nach Süden zu vorrfickten, desto unebener ward dieser Tbeil 
der Zips. Hohe Gebirgsricken, und dazwischen eingeengt tiefe 
Tbftler, treten immer mehr hervor, je niher wir dem Fasse der i 
Tatern kommen, und die Gegend wird aunehmend wilder. Dit I 
Dörfer^ die in den Thälem laxig hingestreckt liegen, Jargow: 
Czomohora, Jaworyua, unterscheiden sich durch Nichte von del; 
pbdhalanischen Dörfern Chochotow, Zakopaae und Bakowiui 
(\n Galizien3- • 



ÜHrkabus* Bakowioa« Ornwka «• a. n^ch bU beutigen Tsi^es eine 
polnische Bevölkerung. A. il. Uebers« 

' **) Virie Familien der polnischen Ber^^bewohser im nordwestiic 
€hiUlien btwalirea ^IvUh einem FamaUenhcili^huai ! die ilmpn y^rrabcn 
dereinat vom polniseben Könige Kasimir dem Grossen um die Mitte 
14. Jahrhunderts verliehenen Urkunden, wodurch ihnen als persdnlicb 
freien Zinsbauern Strecken Landes zar Urbarmachung;, als erbliches Elige 
Ifium fiberlassen wurden, ■ ' ■ ) ■ Aom. d. Uebers, 



Jaworyrra. Gan% am Fnue der. Taten ftioht sieb ein 
langes Dorf hin, das Hättenwerk Jawioryna. aiD Eingänge i^S 
grossen Jaworyoer Thaies. Die höchsten Gipfel der Tätern 
bilden den Anfang desf^elben, es hat eine Länge von. seehs Stnn^ 
den, ist die letzte grosse Spidte dieser Gebjrgnkette, und. ge- 
hört zu den grössten TbfHern in dt^n Tatern, gleich deQ'inGa>p- 
liaien befindlichen TMlem der.Blaika, dem hafrlichen Koscie- 
lisko und Rohaocdw. Inmitten dieser zerklüfteten Gebirgsrfieken, 
der Weiss- und Rothtannenwäder, gewährt der Anblick dieses 
HGttenwerkes dem Reisenden eine angenehme Ueberrasehnng. 
Die ^evfimnigen Wohngefofiude, der Hochofen, die Eisenbämn^er 
haben ein sauberes Aussehen, nnd werden sogar mit einem ge^ 
wissen Luxus gepflegt. Dieses Hfittenwei^k besteht sehen seit 
langen Jahren; es wurde ursprönglieh angelegt, um das Eisen» 
erz, welches im nahen Berge Swistowa gegraben wird, auszu- 
schmelzen. Doch : liegt diese Erzstnfe , die . eine Kalkunterlage 
hat, auf einer zu grossen Anhöhe, verliert auch seit einiger 
Zeit immer mehr an Umfang, und fand sich zuletzt so mit Kalk 
yermiseht, dass sie sieh als völlig uid[>rauehbar erwiess. Der 
jetzige Pächter, Herr Hemsel^ überzeugte sich alsbald,, es sei 
vor t heilhafter, aus der siidlt^faen Zips das sehr ergiebige Eisea«- 
erz (^Eisenspath, kohtensanres Eisen}, obwohl ans einer Bnt?- 
femung von zwei Tageremen, und- noch dazu auf den sehleeh- 
testen Wegen, herbeizuschaiTen, als die ärmlichen Erzgruben 
des Swistowaherges femer zu bebauen« Ausserdem gewann 
U. Hei^sel die Ueberzengung, es bringe ihm noch mehr Gewinn, 
Roheisen zu schmieden, und hierzu die dichten Wälder, den 
Wasserreiehthum und die Fabrikanlagen zu benagen» Deshalb 
steht Jetzt der Hohofen fast fortwährend still, hingegen sind die 
Eisenhämmer und. Walzmtlhlen, in denen die neuesten. Erfindungen 
und Verbesserungen angebracht mnd, in fortwährender Bewegung. 
Jährlich werden hier 15,000^18,000 Wiener Centner Roheisen 
verarbeitet, das grösstenth^ils aus dem Kurczyner Hohofen, un- 
weit Moszyna und Bartfeld (Bardyow^, oder aus. den zahlrei- 
chen Hohofen der sädiichen Zips hierher gebracht wird« 

Die Eisenprodnction eröffnet den Bewohnern von Jaworyna 
zahlreiche Erwerbsquellen; und wenn die liier beschäftigten 
Leute auch kein glänzendes Auskommen^ haben, so können die 
tüchtigen Arbeiter doch auch in den Jahren leben, wo durch 
die 'Kartoffelkrankheit Theuerung entsteht, im Winter, ruh tge«- 



Ifi^ShÜleh idtt Afteil ii Jawtrynii; denn die von den hoher 
Tillen henb^ttrsendep Ckwteser frieren sit, and die Qaelleu. 
ivrelehe den Starzbüdien Nahrang geben, sind su ecbwneh^ oa 
-die Fabrikrdder aui ti^eiben. Die Jaworyner Gew&Baer können 
tddi jedoch nicht mit dem Qaellenreichlhom des Zakopaner Höh- 
-ofene meesen, denn in Zakopane strömen die Berggewisser noch 
•im slrengslen Wihter unoaterbrochen herab^ deshalb erteidet die 
*Ar4eit in den dortigen HCttenwerkea aneh durch die. Kalte 
Kevinen Anischiib, oder nnr böehst seilen auf kurxe Zeit. D« 
.^avyoryner Btabeisen gehirt ebenso wie das Zakopaner xu deo 
vortreftiehsten Sorten; denn der HOhstoff wird aus den bestci 
-Ef^en^ Eisenspath, (kehtensanrem EisenJ gewonnen, und es 
•wird sowohl durch Holzkohlen ansgeschniolnen, als aoeh ge- 
schmiedet. 

Einen herrlichen Anblick gewährt das Jawwyaer Tbai roa 
dem Eisenwerke aus f:esehenf ebweU dasselbe, nach WaUeii- 
berg^s Berechnung, 3011 F. hoch liegt. Jaworyna befindet sich 
4afaer auf gleicher HShe mit dem SKakopaner Hohofen mid den 
Koscielisker Hammer.. Die Aussicht wird grosser uod.sehöier, 
wenn man etwa 1000 Schritte in das Thal hinabsteigt; von d« 
aus schweift der Blick fiber den langen Gfirt^ riesiger Feben 
-hin. Am östlichen Rande erhebt sich eine michtige, pyranudeiH 
fdrmige Granitmasse, genannt ,^Rother Thiirm^^, an ii^ sich 
ein breite Einsdtteiung, ,;der Sattel ob«r dem weissen 
See^S anschliesst. VTeiterhtn bildet ein Zog niedrigerer Berg- 
Hitzen gleichsnm eine Emcfenknng bis zur Granit-Pyramide 
•Kolowa, die über den See gleichen Namens Qezioro kolowej 
emporragt; (^In der Mitte dieses, See's befand sieb einst ein 
Rad [koto], daher der Nane^ koio we j . ) An die jAh aufsehiessendc 
Kolowa lehnt sich eine gewaltige Felsmaese, gleich einer schräg 
•liegei^den Feile oder einer osigestorzten Terasse, geaanat Po- 
sredni Wirch, d. h. der mittlere Gipfel^ (^diesen Namen geben 
^ie Bergbewohner gewöhnlich niedrigen Gipfeln, welche die 
Verbindung zweier höheren bilden J« Hinter ihm ragt eJae steile 
Pyramide hervor, die Eisthaler Spitze, der höchste Punkt 
dieser ganzen Gebirgskette* Zwar durfte mancher Beobachter 
der Ansicht: sein, andere Gipfel seien von gleicher Höhe wie 
die Eisthaler Spitze; doch ist nichts leichter, als die i^he voo 
Bergen, die nur um einige 100 Fuss einander überragen, un- 
richtig zu bestimmen» Oft ersobeiut uns ein Berg höher, «fe 



er in der Wiriclidiktil ipt/ Vetaclwdme Uowlinde Iri^w M 
€iiier seielien TSuschang bei, aamentlich die Bntfenmog, ti» 
dier wir dt€ Höhe beobachten, und die augenbliciiliche Belevchtang. 
Der grosse sehwedische Botaniker Wahlenberg , der diesen 
Thetl des Gebirges am sorgfiUtigsten antersuehte, bemerkt, dMs 
die Eistbaler Spitze höher sei als die Lemnitzer, daher der 
höchste Gipfel der Tatern. Meine Führer behaupteten , sie sei 
unsugSngiieb ; doch ist dies nicht der FalK Der kähne wilde 
Ziegen-Jüger Kasin Jonek aus Jaworyna ersihlte mir, er wire 
sehr oft auf dem Gipfel jder Eisthaler Spitze gewesen ; aadi 
sei der Aufgang von Norden her gar niciit so beschwerlieb* 
Jedenfalls wire zu wunscben, es möchte Jemand mit einem guK 
4en Barometer die Eisthaler Spitze messen, uta zu entscheideOi 
welche Spitze in den Tatern wirklich die höchste sei. Hinter 
der Eisthaler Spitze erheben sich mächtige Ahorn« Turnie n#3 
jmd Spitzen, die das Morskie-Oko ^^3 überragen^ beschließ«- 
sen diese herrliehe Aussicht. 

Einige hundert Schritt weiter, hinter dem Hochofen von 
Jaworyna, im Innern des Thaies, kamen wir in einen dichten 
IVald* Bäume von seltener Schönheit finden, wir hier, unter an- 
dern ftothtannen in der vollen Kraft ihres Lebens, oad der Bo- 
taniker mag hier den Bedingungen nachforschen, die der Ent» 
Wickelung dieser, der kältereo Zone eigenen Pflanze förderlich 
sind. Oefters ist ein grauer Fels, der hier und da mitten in 
diesem Sehwarzwalde hervorspringt, von diesen Rolbtannen^ 
Pyramiden umsäumt^ bald wieder neigen sich diese Bäuiue et« 
nem Bache zu, dessen bläuliches Gewässer in Schaum verspritzt 
und die Schönheit dieser ruhigen Bilder erhöht. Der Gegen« 
saiz grosser und kleiner Ansichten d^ JNalur gewährt einen 
eigenthumlichen Reiz. 

Nachdem w^r den Wald durchwandelt, eröffnete sich un^ 
seren Augen die Aussicht auf eine weite Polana^3 ^^ ^^^ 



*) Tdrui« nennen die Bewohner der Tatern jeden knhfen, tteileu 
, Feie. A. d. Deb. 

**) MorekieOko oder R ^ bi e , ein runder See im Tütemir^birs^e, 
' r^nf Meilen säillich Ton der Stadt Neumarkt. £r lie^t 4200 Fuss über 
r der M^reeflftrlie; 500 Fufs breit, 1600 Fuse hug; nnd lint einen UuifHit| 
ü roa 4000 Fase, in seiner sfldOetlichcn Seite iet er 192 Wiener Fust tief« 

A. d. CJeb, 
^ **^) Polaiin nennen die Bers^bewohner eine Wiese, die %ut den 
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Htliim, nenttrMieD.Hineeni. Aof der PBtemi bermcMe reg« 
.f^ben (Ww AugiMt 1851}: eine MeBge Bergbewoimer^ Männfi 
npi Frauen 9 waren mit dem Biabriogen der veiehea HeaenidK 
beacbärtigt Die Einen scharrten mit 4em Reehen da« Hcn zo^ 
i «ammen, Andere errichteten hohe Hettsehobcr, die JUraeren Itcuk 

1 Irvgea grosae Masaen in waiaae Leivwandtficher ein^eaHilagenj 

1 ,aaf idem Rfickeo in die Sclmppea. Die Polanta^ oder die nit th 

\ aMi SieinnraUe umgebenen IFieeen werden ¥on den iiiesisefl 

\ ^ Bergbew^mem inaaerst aorfiUtig gefiiegt: nfehnaoi suimneh 

! ,aie die Steine, sehiehten sie riagsam s« einer Umsfiiimitig arf 

; and bestrenen die van einem aolehen Steinring ama4il0saenei 

.Wiesen mit Dünger, der in den van Weiden geflachtenen MV- 
.ten ([aaal4iay3 angesaaunek wird. Bis jetatt wi6vd«fi diese 
Wiesen nicht künstlich bewässert; sie seheinen msttlk dessen 
gar nicht »a bedürfen, da es in den Tätern mikr htirfig regneU 
dnher tuHnn man sich nach Aber Hangel ai» PeiMrblsgkeit dwt 
nicht beklagen. 
i Berglaadscfaaften anterseheiden sich anct^^ann vaa Ebenen, 

das^ uns in jenen fast alte paar taus^id SebrMl eme seite Aus- 
aieht .entgegentritt. Von 4ler Jaworjrner Pelana ana gesebea, 
I erscheint aas die Eisthaler Spitze aasserordentlieh gross, aod 

I atellt sich xngleich mit der benachbarte« SpitM, dem Retheo 

I Thurm, in ihrer ganzen Pracht ansern Blicken dar. Im Oste^ 

! aehen wir den felsigen HnrAii, tler gleichsam 'ah^t iUePokna 

I berabhfingt and hinter ihm erhebt sied der einem Hensebober 

ifihnijche Hawran «nd die weit hingestreckte iag nifcia. Die 
Jetsten Berge bestehen ans Kalkstein ; hoble grsiie Wfbide oder 
üadeln in den mannigfaltigsten Gestaltangcn treten aas ihm 
Seiten and Spits&en herver. 

Wir verliessen die Jaworyner Polona und %ilten weiter dei 
Bergen zu; hier hat «Ite Vegetati^in gleichsam ibr Ende erreicU 
nnd ea beginnt jetzt die Herrwhaft des traurigen l■i1le^aIel^ 
ments. Ungeheure runde Granitblöcke bedecken die ganee Laai- 
Schaft oder bilden mfichtige Bergrücken , weJche 4ie Winde 
ringsum bekleiden. Aehniäche runde Granitmassen lagern in de« 
Lindern lÄngst der Nord- und Ostsee, von Holland an, in gm 
Deutschland und Rassland bis mm Ural; ihre südliehe Graoz« 

Berpeo uiitteii im Walde liegt. Dort weiden die Viebheerden im Som 



beseiokiiito auaerü iMr berihnle csgUselie Geolog SirNodericIi 
Marciriiioa auf der geoIoguicIieB Karte dea eoropiiaehe» Rasa«- 
kmd« Uekev ikrea Ursprung auf der Jaworyaer Pdlana waltel 
wohl kein Zweirek ob: sie aind von dea beaachbartea GraDit«- 
rieaea. herabgerollt and vielleicbt wurdea sie durch frihere 
Gleiacber aaf der weilen Fliehe umhergeatrenl. bocb gewabtt 
Bian nirgeads Sporeii voa diesea ürsachea, a. Bc glatte odev 
gesprungene IfTlinde, welche die Seiten der Tbäler bildeten 
Die Granitblielbe dea Mrdliehen Barepa scheinen auf EisscboK» 
lea hiiig;dcoaiittefi sui sei», die yma Nordpol lier angetrieben 
wurdea; denn nnrgs oai den Nordpol haben sieb dei-eiosl Bis« 
beff^. in viel gcbsserear Masse gebildet, als dies noch in onsern 
Tagea geschieht. Die Rothtanne , mitten uater diesen Granit-^ 
mms&if wAehst sebr kuqunevKch^ dean ihr hoher StMiai ist ge- 
krooaat, gewöhnlich aiit graaeai fllooa überzogen. Niebt so be^ 
eiotrirabtigr vom. Kltaia wird die Weisszeder (^limbaj*, die steh 
hier sehr, zahlreich vorfindet Diese Bäan»e ertragen sehr gut 
die streage Kiüte, denn sie habra eta gans^ firiscbes Aassehen« 
-** Obwohl die ruaden Felsblöeke 5 die diesen Tbeil de» Jawo«- 
ryaea Thalda anlalien^ aasbartem Granit bestehen, so wird maa 
doebauck an ibne» gewahr , dass das Lebenselement der At-* 
mospbäbre, iler Saueratoff , auch sie allmflblig vernichtet. Eine 
Zeit lang erhält tip die lebende» Weae»; doch wenn »e den 
üireialaaf'det? fhnea vorgezeicbneten Lebensbahn beendet, and 
ihrer Gattaag die Fortdaaer gesicbevt haben, dann trägt diea 
IHefflent haaptsäcblieh au ihrer Vernicbtnng bei. Nidit seaehaeit 
wirkt 4er äbiaersteff aof die aobelebte Natar,^ deck stofcmweiae 
bereitet er auch deren Zersetsiung von Dieser Zersetaangs« 
prosess gditanf anzübligen Wegen vor sieb* Im Granil sebei* 
4et er zuWMerst auf »eeiianiscbe Weise die 4tei miaeralifliebeii 
Geaiengtheile desselbe» von einander ab, aüoriidi Glimmer, Feld-* 
apath and Quarz. Sedann werdea die Blätteben des Gümmer 
4ftfircb den IVind zerstreut, mit de« Feldspath geht eine Reibe 
von Dfflwandelangen vor, d« b. nach und nach Tei4iert er seine 
eiazelnea Bestand t heile, and mit ihnen zugleich seiae Cöh/teiok} 
Mich wird diea Mineral danrft vom Wasser verarbeitet. Dan 
Wasser aimlieb wisebt diesen harten Körper aus and schwemnrt 
ihn allmählich mit sieh weg. Die aaf diese Weise verdorbene« 
rohen Massen haben eine äberaus weiche Oberläche wegen der 
^ervorateN||ide0'Qaarzköroer; deck aueb diese fallen aai iü 



Folgö äH weildreililiiiseh'wiiidefl dks FeId«pflttltM) imd «fer aas 
ihrer Zierätoruiig entolehende Sand wird vod den Wlitdien auT 
kleine Vlieheo zusammengewelit ; dort scbtesseii diinna Gras- 
halme empor, gleich einem g^rosaen Wald; nar der Slmoch der 
Heidelheere wuchert aaf solchen Streiken, die sie j^leicbsaa 
mit einem diehtgewebten Teppich fibersiekt» Die Hteidelbeereo 
waren dort bereits reif geworden; sie erreichen hier eiae uo*- 
gewöhnliche Grösse und ihr Geschmack ist vortreriich. Schon 
aind Gruppen von Farren^Krüntern den Nachtfrösten erlegen 
(M. Aug. 1851); doch die gentiana asclepiada Mieb von 
Froste uaberöhrt: ihre Blumen von herrlichem Blau, da un4 
dert inmitten der Felsen serslreut, auMerteo daa wflde Ausse- 
hen dieser Gegend. 

J# Bfther wir der Eisthaler Spitse kamen, desfa öder nmi 
wuster wurde diese Gegend. Die Vegetation ' zeigte atcii h 
noch grösserer Dürftigkeit, fiin^ kleinen lUgel bedeckten 
grüne Str&acher, und inmitten dieser erhoben sich einzelne veir- 
dorrte alte Rothtannen ohne Binde. Durch diene Ersehekinfl; 
wird die Ansicht best&tigt, dass dereinst ein wärmeres iHiaii 
#af der Erdkugel herrschen misste; denn jetxt erreicht iKi Roth« 
tanne an diesem Orte kam die Höhe eines Straiioheay ist^auf 
einer Seite mit Nadeln bedeckt, gleichsam zum Sehnt« gegen 
die. kalten Winde. Oben auf dem Gipfel des Hügels nug^längl^ 
erblickten wir am Fusse desselben, mitten «nter GranttiMcikeB, 
ftwei kleine Seen; der eine^ der schwm'ze Teich genannt, ist 
IfingKcher Gestalt, ungefihr 400 F. lang und 50-60 F« breit. 
Der kleinere, namenlose See gleicht mehr einar stehendeitPfitze. 
in der Mitte desselben sieht man einen grünen Fleck ^ sem 
Wasser wird von den auf dem Grunde liegendta €lranit* 
Stacken . geröthet , die mit röthlieben Fleekten ^ öberzo- 
geb sind. Vom schwarzen Teiche aue aehieist 4ie Eistha- 
ler Spitze jfih in die Höhe, und dort kann man dudi ihreii 
Gipfel besteigen. Das Jawerynef Thal zieht sich von hier mm 
&-*6 Stunden weiter nach Söd* Westen, dem Fusee der Jiiwo* 
ryner Turnien entlang; wir finden daselbst noch %w^i Seen, 
gleich den beschriebenen. Einer liegt am Fusse der grAoea 
Turnia, nfimlich der sogenannte Froschsee j der andere , der 
schwarze See, am Fusse des kleinen Kolbah. 

In dieser wilden, steinigen, mit Schne^streifen geseiebaetea 
ff^pend, wo nutr selten ein ipicjiscbUchoe Weien^ lan|^ trcrweUt, 



iss 

ftchiogenatrf den Ahora^Tumren wMeSiegnk und lUnieltlltoM 
iiireft Siit aaf. Em'er der kähnsten Jiger: ansJ^itori^a, Katfil 
Jonek, auch der kahle Jonek gienannt, m-aihlte mir, er habtf 
dort gegen' ICH) B&eke erldgt, und wieW.ohl dieser gans kabl^i 
kepfige Mann bereits aber 70\lahr aählt, se ist er nach kriftig 
und gesund, gebt noch auf die Jagd und bleibt oft giooe WoehcM 
lang aitf den Holen* 

Pod Spady« Ein schnurgerader VFeg ffihrt vmi Jaworft 
nerHtittenwerk durch einen upptgta RatMaanenwald so etnige» 
H&ttschta, iinter denen sich die bnbsohe Wohm^g des FöHiisri 
auszeichnet; diese Ueisst: Pod Spady. (Nl^igen Weg dnreb^ 
schneidet die soHäumende Jaworynka» Von hier weddet sie sisli 
nach liTesten und fliesst als Fusse eines mficMigen BergPoekeii 
entlang, der theils mit Wald bedeckt, theils mit angtfraiulen Fei-* 
dern, auf denen Hätten .zerstreut . liegen , bekleidet ist; .Von 
Pod 8}iady a&ieht sich <ii^ Haup^slrässe nach Osten' hin ia iKe 
Sttdiielie Zips, und obwohl das gtt»Mi Podbaie, um: ungarisches 
Getreide etnzakaufen, diesen Weg etuKosehlageil pflegt, sozAhM 
diese Strasse doch ni^ht »u den besten; stellenweise ist 4m$ 
Fortjkommen togiir sehr schwierig. Gleichsam als^fintgeltonf 
für ^iese UnanuehmKcfakeiten genies&t man vda hier aus eiae 
herrliche Aussicht auf den Mucaii und die fei^nen Berg^uckeü^ 
die iich immer Aiehr nach Osten zu ablagern. Ersteigt man den 
Bergrücken, der zwischen PodSpady und dem UorfeZar.liegit^ 
so erblickl man den Marany die letzte grosae Felsmasse des 
jisflichen Theiles der Tatern. Die Felswände dieses fturges, 
die in einen spitzigen Winkel zusammenlaufen, bieten ans eine 
anausspreiiMicfa schöne und ungewöhnliehe Erscheinung* Det 
Miirioi ist zwar mc^t sehr hoch, doch i#t das Hinaufgebea sehr 
beseliwcirUch, nur ein einziger, An vielen Stellen gefahrvoller 
Fussweg fuhrt auf den Gipfoh Meüie Fahrei' erzählten, in dien 
sem ALalkberge beßiade iidi eine geräumige UöUe, in d^. ein 
flvit vier Pferden bespannter Wagen bequem umdrehen kMm 
Die Aussicht, die ich von der Uihe des Berges aus genesf^ 
auf den ttnraii und die hinter ihm weit aili^eatreckten Bergn 
rücken, die dea Schtaas dieser Kette hiUetoy wird mis uoverr 
gesslich bleiben« Die entfernteren Bergrücken ziehen sich nach 
einer andern Richtung hin, als die Tatern, und sind gewiss 
früher als der Gebirgszug der Tatern aufgeschichtet worden« 

Oaa Dorf ^ar. Der Name dieses, von Polen bewobaten 
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Dovfte viril Mff tat Tda Wbgymrtn lermMj^gebeMB geof^*- 
phischeii Karten- wanderlich gMduriebeii; dbciiso in den Wer- 
ken, die nne dienen Kactan nehöpfen« Wer seilte wohl ginu- 
ben^ dnmZn|nr ed^r Zedjer das polniache i^ar bedeoten soll! 
fHe Re webner diesen sebwerseifangKeben I>erfes haben wenig 
Kldung, nml ich drfieke Mich gewien nicht na aeharf aos^ weaa 
ich sage, sie seien gleichsam verwildert; doch gerade ihrer Ab- 
gesebla fcmwhn it verdanken wir^ daas sich anter ibaen die alte- 
meai ^racliferaien rein eriiaMen, die fitr na Polen oft unver- 
atiadliirb nml liberhaupt noch wenig nftCersnebt sind« Hie Er-« 
forsehiing des hiesigen uraMen pefaiscben Diakektes wärde nu- 
gern Sprachbfrschern manch iolereseante Ausheate gewähren» 
IKencn Dorf niebt sich hn Thate bat eitoe Meile weit hin, oad 
erinnert Wkkaft an das gleich lang hingestrjecfcte Bot f ZakofNuie 
in Galiniea« Bbensa wie die von den fbrilgen polnischen Ber^«* 
bewehncrn berSlkerten Dörfer (^in GaKziea oder Saterr. £teUe« 
aien^ ist auch iw kein aamnmenhflngcndea Dorf ^ sondern es 
bestellt aus vielen eioaehien BiMsergmppen^ vö& denen nine 
jede mir von einer besthnaiten Familie bewohnt wird» Die erste 
Gruppe heiset Parowiee, weiterhio wohnen die Maj^re^yki^ 
Bryieninki^ Bacblndy n^ a» nu Beinahe den Mittelpuabl 
dieses Uerfbs: bildet die Kirebe^ die gann nene Püarrwohnmig 
ond eine grössere iUnsergreppe. Herkwfirdigerweisn /and 
der fifitbaltsamkritavtfrein in Zar keine bleibende Stiitö, nnd 
mnn bnt sich hier kein Vorbild an dent benacbbnvteD Pndhnle 
genommen, wo diese Cfaundaitee sehr woblthStig wirken« Als 
tin Jahre 1844 in den Bcskiden^J nnd Tätern der Knthalteam- 
kettsverein eingeiährt warde, bietteo die ongariscbenCieiatUcbeB 
daför/ es sei fir die Mensehea eine na nekwrerige AufJ^be^ 
}egVfebem beramscbenden Getrfakevöiygna entnagea. DieGeist^ 
Heben bewogen daher ihre Pfarrkindery nair MüBsigkeit za ge* 
loben, d^h« scharfe Getränke, nur mit Maaan z» siefa nn nelimea. 
Welehe Prdcbte dieser an sieh richtige 9«tM trug, zeigter sich 
aOTh' bald. Einige Monate hiadnreh tranken die iisuretj gleich 
den Bewohnern anderer tmgarischen Dörfbr nur mAni% Braont* 
weki| doch nach Ablanf desGelObdesy nimftieb naeh einem Jafare^ 



*) Beskiden (Bettkid, Biesucisad) hetsst bei den dortigen Berg^- 
bewohiirro derjenige Theit der Rsirpatben, iTer ^ch voti deu Quellua der 
WfielMct bii «o -de» QneUek» d»r S^iyfiecai hhnieht.- • A. i^ V^. 



trMkeR sie bui w«iteMr mehr, gletehsaa am 4is wieÜcr cioso- 
hol««, WM sie eine Zeil Img eiiigebufBt Jetzt mehi onwi wie» 
der in den Schenken im Festlugen Neoscben bemmnungain uf 
dem lE^ussbodm liebem Die Einwohner vmä iwr ermtbrt htmpU 
sSeblich die Yiehisoeht anf ihren iiwg«deiiiUeii, ippige» Berg^ 
wiesta Qvole^, weniger bescdiiiftigen «i» sich «il den auf H«<» 
fer^ €erste iind* Kartoffel beschrairkten AekeriJura. 

Von den i^arer Mfihlen mis, welefae filMr die lYfinde cm« 
pormgen, die a«s einem Congloflnerat bestehen, das in Kies ser^ 
fäHt, zieht sieh die Strasse naeh Südes hin, den Hoien su, and 
fährt doreh ein tiefes waldigeis ThaL Zwei Standen anrnsteft 
wir ons darch das Dickicht Aes Waldes bindarch arbeitea; hier 
und da ragt inmitten der ItSame ein grauer Kaikfelseii cmper^ 
bisweilen triff! der Reisende einen Jiihas^^^ *^ seiner SchaaC» 
heerde^ eder eine Karavaae Bergbewohner, die mit <Setreida 
beladen heimkehfen, das sfe in den- fryditbaren ungariscken 
Landschaften als Lohn für ihre in der Eradteaeit geleistete Ar*^ 
beit empfingen. Zuletzt erweitert sich dieses gekiaftete Thal 
bedeotend: die Serge treten bei Seite, und in nicht weiter Feme 
zeigen sich auf der Ebene die ziemlich malangreichiea f^^fc^^'^dt 
dc6 -lirttges Szarpaniec. GewehnUch rasten hier dieüeisendeni 
die von hier ans nach verschiedenen Richtungen hin ihren W^; 
fortsetzen. Bfitten darch dichte Waldung^ fortwährend aai Faas 
der Tatern, schlfingelt sich ein Weg, der zam Saaerbrannea 
8chmeksa hiafllhrt; doch ist diese Strasse des tiefen Kotbea 
halber gewöhnlich unbefahrbm*.' 

In der Richtong von den wehlbekannten Szarpaniec aas 
nach Käismark, lindert sich pldtalich die Phjisiognomte der Land« 
Schaft. GranitUSdie, wie sie die Ebenen dem Fasse der Tat«ni 
entlang bedecken, werden immer seltener; an ihre Steiie tritt 
Kies, Sand, ond bald daraaf beginnt gut beatelltea Ackerland» 
Zerstreut liegen hier Weiler, bis endlieh das angebaute Land 
aberwiegend hervortritt: hier beginnt die froehtbareZips^ voa 
Deutschen, gewöhnlich „Sachaea^^ geaanat^ bewahat, die im 
13. and 14. Jahrhundert hierher kamen. Je weiter wir ona vaa 
den Bergen entfernen, desto höher erseheit^ea aie uns; aehaa 
eine Meile hinter Szarpaniec glaäbt man Rteseaberge za setm. 



*) Juhas, «in inag^yarischei Wort, die Karpatheubewohner lieben 
dies« Beufonang: d»n Viefahirtea. A« d» üeb. 



* ; Nftffl^ra* Von de« elneil Enile.dcr Tiilerti. dMIMvon 
imrj «ieht sieh eio micMiH^, »usSandsteiii l^stekeiider ßerg- 
Irickeo, die M«|;dra, gleich eiaem unermesdieben Wall. Y^a 
di<(Mr: Gebirgescifeide erhielten die Bewohner der nördticAien 
l^ie den Namen Magerssany. Sie gelten für die irm$ten 
Leatfi.dea gannen Cöaiitatea; wenn eine Miaairndte dntrHt, ao 
denkt man Kuvorderat an. die Jlagorzaner. Oje Magere .bildet 
augleifeh iKe Grinse a&weier Stimme: der Palen und StavükeiL 
J«ne bewohnen die nfirdUehe Abdachung, die Slovaken hiD^egea 
die aQdliche,.uDd zwischen beiden, findi^n ^ieh deutacbe Aosje- 
deiangenw Eine treiFliche., gut uatei-baltene Streeae. fuhrt fiber 
düeMagöra bis naeh Czarsztyn (|in GalizO* I^>tnge Dörfer voa 
einfannigem Aeuaeeren ziehen sich iingst derselben hia« Zwischen 
den Dörfern Szsflary und Biaia teflndet sich eine. Spalte,. die 
svohl.eiae halbe Meile breit iat. Der weisse. Duniiiec, der von 
deil Tatern herabkommt,. durchströmt 4ttest?lbe« Erst bei Biaia 
erhebt sich wieder pyramidenförmiges KaIHgestein, wodurck 
jlas Ounajec«*Thal einen höchst malerischen Anstrich erhalt. 
Besonders schön uimmt sich das Thal aus, wenn m^n van der 
jBakiic:&yner Höhe nach Novyytiirg hinabsteigt. 

Von Biala bis Czorsztyn und dem Schlosse Niedzieea zieht 
^h eine Kette kleiner Kalkf^lsen, die nach Westen zi| immer 
höher werden, hin, zOm Tbeil wt schwarzem Tannenwald bedenkt. 
Bei manchen sind die Felsen wunderbar zerrissen« Auf einem 
dieser Felsen erbebt sieh die Ruine des Niedziecer Schlosses, 
das sich auf den ungarischen Karten unter dem Namen Arx 
Dunajetz verzeichnet find^JU Die . Schlösser ^tedzieca und 
Czorsztyn liegen auf den entgegengesetzten Ufern des Dunajec, 
inmitten wild zerrissener Felsen und eii^er üppigen Vegetation; 
sie verleihen der Landschaft einen unaussprechlichen Beiz. Sie 
befinden sich. an der Grinze zweier einst bedeutenden Reiche, 
r-- Der leta^ Besitzer des Niedziecer Schlosses, Baron 
Palocaay, dem fest der grösste Theil der polnischen 
jZüps gehorte, liess vor 30 Jahren das Innere des Schlosses 
herriehten, und. das uralte Schloss wurde in einen ganz ange« 
nahmen Wohnsitz verwandelt. . Bi^on Palocsay zählte zu der- 
^^en Art uogsrisch^r M^g^aten^ die beinahe schon ginzlich 
ausstarben. Ein gemuthlicber Mann, der Alles, was er auf dem 
^Herzen hatte, auch auf die Zunge brachte. Er war ein ausser- 
erdenÜioti^>: Freund von Geseiligkeit, nahm die Besucher äusserst 



gastlich anf, und öftera maaste der neugiafige Wanderer eiafge 
Vage Mndiifeh io dieaem gastlichen Hchloeae sobringen) and 
aehwamm gleichaam im Ueberflusa; denn die Zo^rfleke word^ 
«ofgeMgen, der Thorwächter hatte Befehl, Niemanden obnt 
Erfatabnisp des Herrn hiiiaua za lassen, und zum Fenster sieh 
herab va lassen, hätte wohl anch derkfihnste Gynuaatiker niellt 
gewagt. 

Als ich dies Schloss besachte, lebte Baron Palacsay sdiea 
nicht mehr, nur der ThorwSchter fahrte mich im Imem henun 
und riehtete mein Augenmerk auf die scböaeo Aussichten, die 
man von den verschiedenen Fenstern aus genass/ Mit traiiri&- 
ger Miene erziäilte er !mtr, welch lustiges Lieben dereinst hier 
herrschte« Will man. vnn den ehemaligen Reichthämem dieses 
Schlosses sieh eine Vorstellung machen , so muss man in deh 
Keller hinabsteigen.. Dort findet man noeh ringsum an deh 
Wanden grosse gefSeherte Ständer, einst gefiullt mit onauihlir 
gea Reihen von Flaschen des vcurtrefikhst^n. Tokayersafteij. 
Jet^ ist. in den Hintergebäuden des Schlosses ein GeCfingniss 
«ingeriehtet worden und man hert dort nur Kettengeklirr. 

JVahe bei NJedKteca befindet sich auf dem Dunajee -einte 
Führe juir ehemaligen Zollfcammer Starawies, deutsch: Alt^ 
dorf, and auf ungarischen Karten Falu. Diese mothwlMigen 
Nameasverinderungen findet aian auf vielen Karten, doch na 
Ort. nnd Stelle kennt Niemand solche Namen. ^ 

l^larawies soll t^wnr ein Stadtehen sein, doch gleicht es 

-bei weitem mehr einem hubsehen Dorfe» Es wohnen dort einige 

Handwerker, auch findet mun daselbst eine ziemlich bequeme 

jüdische Schenke« Von Starawies aus fuhrt die wohlerhaltene 

Strasse durch die lang hipgestreekteu Dörfer Ha las so wce, 

HanuszQwce^ Redow und Hagy,.in allen wird polniscdi 

;gespredie.n; doch ihrem Aeusseren nach sind sie von den Doim- 

Jern der Podhalaner verschieden. Denn die Uinser sind m» 

runden Balken zusammengesetzt, nbrigens tragen sie ganz das 

Gepriige der Wohnungen von Bergbewohnern. Grosse Heec- 

den Riadvieh und Schaafe, und die etwas bessere Kleidung der 

iiiesigen Bewohneir^ namentlich der Frauen, geben den Beweis, 

dass die Leute hier wohlhabender sind, als ihre Nachbarn. 

Sowohl auf der nördlichen als auch südlichen Abdachung ist 

der aber die Magöra in die sudliche Zips föhrende Weg webl 

unterhalten |ind sehr verstandig ausgeführt, namentlich.seitwnrts 
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v«ll H»gy besteht er aus Uoter Ziekzaekeii« Von der Höhe 
IMI9 luibeQ wir eine reizende Laodsohafl: vor ihm. Auf dem 
CUpfel der lliigora steht eine elende Schenke, diis für einen 
Schlupfwinkel von Riubern gilt. Etliche huddert Schritt wei- 
ter öffnet sich eine weite Aussicht auf die südliche Zips. Diese 
Landschaft gleicht einem brausenden Heere, nur dasa seine 
Wellen zu steinernen Bergrücken wurden, zwischen denen zahl* 
Jose Weiler von verschiedener Grösse liegen. Habere Berge 
umadiUesaen die südliche Zips rings herum. . 

Czerwony Klasztor» LiÄks voji Starawied fihrt ein 
sieariicb guter Weg nach Czerwony Klasztor (^deutsch: rolhes 
Kllster), fast lingst des Danajec hin bis zu den kleinen Pie- 
jüaen^i^)) ^'® ^^^^ wunderschöne LandsdMift bilden.. Vor diesem 
Jileinen Gebirgszuge erheben sich pyramidenförmige Bergspitzen. 
Hinter der höchsten dreiseitigen Pyramide ^ Maceliowa gora 
genannt, steigt die Nowa-göra (|der neue Berg ) eaipor^ eine 
Meinere Pyramide, die mit den zerrissenen Pienineäfelaen io 
Berührung steht> In ihrer vollen Pracht erscheinen didw Berge 
von Czernowy Klasztor aus gesehen. ■ Ganz in der N&he des 
J)onaje$ bilden Linden von ungewöhnlicher Grösse schöne Grup- 
pen, von denen nicht sehr stattliche Wirthschaftsgehiude be- 
achattet werden. Weiterhin steht ein alterthümliches gothisches 
Kirchlein mit einem Kloster. Einst waren hier Karthiaser, sp4. 
ter kamen Kamedolenser her, doch auch dieser Orden wurde 
aufgehoben; die ausgedehnten Klostergebäude verwandelte man 
in ein Vorwerk, und wies sie nebst den zugehörigen Grand- 
atucken dem griechisch-katholischen Bischof als Einkünfte an. 
Von hier ans pflegen die Szczawnicer Kurgäste auf Kähnen, 
die aus runden Balken, von denen je zwei zusammengefügt 
sind, verfertigt werden, den schäumenden Dunaje4s^ der, sich 
«wischen nackten Felsen schlängelnd, dahinbräust, bis nach 
Szczawnioa hinabzufahren. Wer die Schönheit der Natur ge- 
niessen will, der mag diese in ihrer Art einzige Spazirfabrt 
mitmachen. Das Wilde und Malerische ergreift abwechselnd 
die Seele, mitten zwischen mächtigen Felsenwänden seheint das 
Blau des Hiinmels durch, und die Todenstille wird nur unter- 



*) Die Pieninen (Pieniny) bilden eine kleine Gruppe Kalkfeben voa 
▼erscbieden^ Gestalt und Aussehen , «wischen dem Städtchen Krosicuka 
'Dd der Schlos^roiue CäotBMtyn um Dan^jee, A. d. C«b. 



brbohm von dbil Bmcliefi des UteVeheli', wie ein KryvUM 
devcbfietitigfii Waesersf, dessen Gischt hech anfspritol. Uer 
DiAiajee erwettert, nach anzShlfg:en Krammnugen ond Wendun-' 
gen, nach einer gaten Stunde Wegs aUnühlig Beine Ufer, sie! 
iweffden'ioiBier Weniger abschOssig, die Felsen werden mit Grün* 
aberzogen; auch wird man einen kleinen Fiiassteg gewahr, der? 
die Bergbewdhner in den Buchenwald fährt. Darcb Schüsse, 
wird den Anweflnern die Anknnft der berabschwimmefiden Gäato 
gemeld^, und sie bedien sich, die' Vorbetfilhrenden auf eihe' 
sonderbare Weise xa begrasseh, was in vieler Beaiehung an* 
die auswärtigen Bäder erinnert. Ein Bergbewohner (^Gdral J 
giht bis «m' Halse in denDuüiyee, ein anderer belits'tigt durch' 
alterlei Arten von Sprängen, ein dritter spielt auf der g^sla oder! 
trubita ([einer langen, schlechten hölzernen Trompete3 gora-*- 
li^che- Lieder. 

In mineralogischer Beziehnng flndet man hier einen interes-* 
SHiite« Gegenstand. Der Dunajec beim rotben Kloster setzt,- 
man weiss nicht woher, auf dem Sande ein ^schwarzes Mineral 
ab j den Magnetit und llmenit. In den ganzen Tatern und in 
den benachbarten Bergen giebt es keinen Felsen , der dies» 
Körper. enthiHt; nmsomehr verdienen, sie daher Beachtung, wetl^ 
sieh liuf verschiedenen Punkten der Brde gewöhnlich gediegen 
nes Gold in ihrer ' Begleitung vorfindet, sowie Minerale, die 
Pliatina enthalten, das von neueren Mineralogen Polixen genannt 
wird. Mitten im schwarzen Sande, der aus dem Dunajec ge«^ 
holt wird, finden sieh noch kleine durchsichtige Körnchen von 
hochrother Farbe, gleich den Rubin oder Rubinspinel. Wegen 
ihrer zu winzigen Gestalt konnte man bis jetzt noch nicht er- 
kennen, was dies eigentlich für ein Mineral sei. Der.Iimeuit 
gehört zu den Mineralen, die sich oicht häufig auf der Ober- 
fläche der Erde vorfinden; er enthält die Substaqz Titan, der 
in polnischen Landstrichen bis jetzt nirgends angetroffen wurde. 
Deshalb ist diese schöne Gegend für den Mineralogen und Che- 
miker gleich wichtig und interessant. 

ämierdzionka* Eine gute Viertelmeile hinter dem Ro- 
tben 'Kloster, an der Haoptatrasse, in einem engen Thale mit 
niebtMhr hohen Seitenwäoden , befindet sieb die BUde-^ Anstatt 
Saierdsionkä^« Ihren nicht eben angtoehmen Namen erhieiH 



*). Baulich: die Stiakenile. 



sie VfB der SahweMqteite, die h def gaalSen Uoif egead «ehr ^ 
angeprieseo wini. Als wir dieseii Ort .beeiiclittirn (8. Septen«. 
ber 18503, waren bereits simmtlielie distie abgereist, aelbsjt der 
PSehter oder Eigenthiteier war nicht mehr anweseiid, iMid wir 
trafea io den gerSmigeii Bade^^ohnun^eo kein lebendes Wesen; 
sogar in den Alatsch (so heissen in Ungarn die Stalfaingen bei , 
den SehenhenJ konnten wir nns nur mit Mnhe Etngaog ver- i 
schaffiBn, denn die Thore waren fest verrammell, wahrschein- l 
lieh, damit im Winter der Schnee nicht eindringen könne. Die 
Qnelie Smierdzionka hat ein .völlig undurchsichtiges Wasser^ | 
anf dem Grande bildet sich ein Niederschlag von schon «viel«- 
letler Farbe; die zweite, dicht neben ihr sprodefaide .Quelle 
hat einen grfinen Grund. Beiden entsteigt .der nnangeaehne 
Gerveh des Schwefelwasserstoffes. Die zweite Qnelle ist nn- 
gleich schwacher. Die Temperatur der ersteren teig/te f 9, 
0-40, 6 Q8. Septbr. 1850). Aus welchem Felsen dieiie Quelle her- 
vorsprudelt, lässt sich nicht bcfilimmen, es findet «ich nimlich 
nirgends eine Spur, daä. in der Tiefe Schwefellager w&ren« 
Daher scheint es, als ob sie aus einer Anflösong von Piryt 
entstünde ^Verbindung von Schwefel und Eisra}^ der sich of«-^ 
ters im Kalkstein vorfindet. Die in der Umgegend wehnenden 
Joden bevölkern zom grossen Theile, wahrend der zwei Sem** 
mermonate diese wenig bekannten, schön gelegenen B8der# £te 
werden zweifelsohne einst berühmt werden^ wenn man Binrich«- 
tungen zur Aufnahme von Gästen, die zu der feineren Gea^^ 
Schaft zfihlen^ treffen wird* 

Haligöwce. Schon von Smierdzionka aus sieht man ei- 
nen zerrissenen Berg, den Fels von Haligöwce. Am Fusse des- 
selben liegt ein langes Dorf gleiches Namens, welches die letzte 
polnische Bevölkerung hat. Von hier an wohnen Rüthenen, die 
sich in ihrer Kleidung durch weisse Filzmäntel von den polni- 
schen Bergbewohnern unterscheiden. Im Felsen von llnligöwce 
befindet sich eine ziemlich geräumige Höhle, die von den Gas- 
ten oft besucht wird. 

Wir wanderten dem Thale entlaqg durch die Ddifcr FoIih 
wark und Lipnik, dei* Weg war eben nicht den beste, namenl«' 
lieh von Gmaidy nach Lubownia zu, einem Städtchen ul einer 
angenehmen Gegend. Die Einwohner von Lubownia sind Po- 
len, doch besteht auch ein Theil ihrer Bevölkerung mm Jndeo^ 



die HMdel faf^bm/ani io eteigei gfcw va>nül<ig«n BiiMra 
am JfarMe Mifeisdlie €rew6lbe haken^ . . : > 

Beaend^rs sebli« nta^ot ajüsh das ISUMleben vo« SeUeaai 
aofiu vDteaea ia der poliiiacbeB Ge^ebiehte oft gamiMte £kAloM 
ist Bittht a^i) grosa. Fast i|i der Mitte ^Uf^aeaGeUkides erheM 
sieb ein habes TbäriaisbeQ, wadurdb das Gänse ebiea aigi^i-« 
tMmAioiien Aniitridi erhAlt« Sowohl Ton Aer Malier, die das 
8chio99 ua^iebt , ; a}s aiiebv vom Gebfiade selbst ist der ganse 
Piits bereits abgefallen. Im Anfange des 14. lahrfaunderts ger. 
sehi£|bt » dtea^s, Schlosses zum ersten Mal JBr wftbnang. 1 306r to* 
festigte es Mattbras Graf von Tvevfcgiyn so, A^ttM König Karl h 
es nur mit ftusserster Aasirfngung erobern konnte. I4lt treCH 
fen wir dort König Wladyslaw Jagifllo von Polen ond. Kaisen 
Sigisffliind. 7 Tage lang berietben sie «eh in Betreff der Krena!* 
ritter und H^ala^taen: erstere besehlirssen. sie ansPrenaiieA M 
vertreiben uad sieb in ihr Gebiet zu gieicbeu Hälften jsi^a tliei«*- 
len. Der König von Polen maehte sieh anheischig, die Wula^ 
eben M veranlassen, dem Kaiser gegen die Türken beiznateben, 
weigerten sie sich HäKe m leisten, alsdann würden beide Mor 
narchen sie angreifen und sich* in ihr Land theilen. 1419 hß^ 
suchte Jagielto wiederum dies Schlösse dort kamen papstliche 
Gesandte au ihm, die ihn zum Absohluss eines Friedeos mit deoi 
Kreuzrittern bewegen ^sollten. 1433 wurde es von den Hussi^ 
ten erobert. 14&1 fiel es in die Gewalt des wilden Jiskra, der 
ea plünderte und schrecklich verwüstete. 155$ brach dasejbst 
Feuer aus, das ganze Archiv verbrannte and der Burggraf Ba*^ 
Umeneth kani dabei ums Leben. Seitdem erlangte ^s nie sei^ 
nen ehemaligen Glanz wieder. 1588 legtie Erzherzog Maximi*^ 
lian, der sich um die polnische Krone bewarb, eine. ungarische. 
Besatzung hinein; doch zufolge der Bendziner Uebereinkuoft 
kam es bald wieder an Polen» 1609 wurde auf dem polnischeti 
Reichstage beschlossen^ eine Besatzung von lO&Mann Fussvolk 
daselbst zu unterhalten. Wahrend des Krieges mit Schweden 
hielt sich Georg Lubomirski mit einer Hand voU Truppeii im 
hiea^en tjcblesse und verwahrte daselbst die Kroninsigoien« 
Anfangs Januar 1656 kam der König Jobann Kasimir bei seiner 
Ruckkehr aus Schlesien hierher. Durch Reicbßtagsbeschlusil 
von 1658 wurde dies Schloss deii 6. Festungen' zugezählt, w^l-r 
che auf Staatskosten erhalten und verprovimitirt werden soU«* 
(en« 9ie BiesatzBiif wprde auf lJ(D.Ma.i|n erhobt ond. fiie b^ze-* 
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fw iieseNie LMMMis ^ie üe-ßesateott^« von-Kamiettieie Po- 
dolski. Die Lustration von 1M4 giebt «ns keiae adltabgrosse 
V^nitkMwg von aeiaer Featigkeit 19m wwde e^ vra den Bh^ 
rer KoafSderivtea unter Anfahrung ihres Marselmila Daazynski 
ailoUert, doch' bald wieder veria^sen. 197S besetzten es ö^er- 
neiehiarbe Truppen. Seit dieser Zeit kam dies Sehiosa unter 
CivilverwaHong;. Der ehemalige^it« der* Zipser Starosten ist 
|etst Privatetgentbuffl. Sein gegenwärtiger Beaita&er , Herr J. 
Reiaz, Hess das Innere des verödeten Schlosses wieder in Stand 
aetten, und maishte es zu einem ganz angenehmen Wofansilz. 
Aük> d^n FeÄstem bat mah eme reizende Aasstcht aaf das 
Slidtclken und die Tatern. — An der Sbhtossmauer haben sich 
noch einige geschichtliehe Erinnerungen erhalten: aiif einer gro- 
aaen Tafel von rothem Marmor sieht man das Wappen derFa- 
aittie liuboniirski, und nicht weit davon ebenfAHs auf eitier ro~ 
then Marmortafe) den schlanken polnischen Adler mit der Chi- 
fre S. A. (^Sigismund August3 auf der 'Brust. Dicht hinter dem 
Schlosse steigen ziemlich bedeutende Anhöhen auf, mit üppigen 
Wald wuchs bekleidet: Buchen, Eichen, Weisstannen bedecken 
abwechselnd die einstellten Gipfel, die aus rothem Marmor be- 
stehen, der dem Rogo^tner, Czorsztyner und Pianinier ganz 
Ähnlich ist. Ausserordentlich grosse Bruche befinden sich im 
Berge Mormän^kamiea CMarmorstein^ an drei SteHeo« Unten 
ist ail€fs mit Gesträuch bewachsen , auch ragen ^nzelne Bfioin- 
eben über das Buschwerk empor. Da und dort liegt ein halb- 
behauener Block, den die Arbeiter seit langer Zeit vei4a8sen. 
Herr Reisz, Eigenthumer dieser Wälder uiid dieser ^genwMr- 
tig nnbenotzten Marmorbruche, erzählte mir, däss scWon im 14. 
Jahrhunderte hier Marmor zu Denkmälern gebrochen wurde, 
die ffir Krakau bestimmt waren. 1770 besteHte man hier den 
letzten grossen Block zu einem Grabmal oder Altar, auch wurde 
bereits das Draufgeld gezahlt, doch die damaligen Ereignisse 
verbinderten die Wegschaffung des Steines, und er liegt noch 
Ms heutigen Tages, mit Meos überzogen, im Bruche. Dieser 
Marmor ist demjenigen ganz ähnlich , aus dem die Denhinäier 
der Jagiellonen und einige spätere Grabmäler in Krakau ver- 
fertigt sind; doch giU dieses Material bei den Krakauer Ar- 
chäologen fiir schwedischen Marmor. Allerdings iindet man in 
Schweden ebenfalls ratiten Marnror^ ob^er aber iatt den Kra- 
kauer Marmol'denkmälem vSHig äbereinstiaoat, bezweife ieh^ 
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denn der sehwedisdie liat eiiie gMss vMtcIritdmie Zeithoaiig^ 
wähcend der Marmor von Lubownkl'dieiiieisflB Aehnliebkeil olil 
dem norditalieoisclieii roChen Marmor seigf«' :fiie rMketa. Mar4 
mordenkm'iler in Tenetli^, Padua, Vieensa und; V-erottli uiiter» 
schiedeil sieb dureh'Nteiits von dem. Malertal, aua dem die Grab-p 
oialer. Kasimir ^es Grossen^ WladysläW Jagi^lio's^ SigiamuiidJb 
u. A. bestehea. Dieser Marmor kann daber. /entweder ataa Ita» 
lieji oder aas den Tatern geivonaeo sein* Soldie i^osseBrfich« 
lauaaten den Steinraets^i einer gfroaseb und reicheo Stadt buH 
längliehea Material liefern. In der Zipa und der Umgc^efii 
giebt es keine groase SUadt^ die dergleichen Oenkmifer aofitet 
weisen hätte, ausser einigen unbedaatenden Ueberresten in EpOi^ 
ries, KascHau, Kiismark, I^wocsa, Nowawies oder.Keasobk 
Dieser Umstand giebt den nnaimsttfsslieben Beweis fnr dieBieh^ 
ti^keit. der Behausung,, daas die Luböwnia*«!' Brache den r»* 
then! Marmor der Krakauer Denkmäler lieferten. Im 14, 15w n» 
16. Jahrhunderte: wurde dieiser rotheMaraibr w^it mebr^sii der«» 
gleichen Kunst -Gegenstifden verarbdtet, als späterhin^ dedA 
settdem. trat der in> Dembnik- und Krzeskowice (bei KrakanJ 
gebrochene, schwarze Miurmor an die Stelle des rethen. . Da« 
durch, dass man sieh dieses schönra rothen Steines immer mI«^ 
teuer bediente, gerieth er bald völlig in Vergeseenheit uQd:ea 
entstanden irrthümüche Ansichten, über die Herkunft diese» Mar- 
mel«, die ihn aus Schweden herleiteten, obwohl diese Mdiuang 
weder durch Tradition aocb durch Rechnungen bestMigt wird^ 
Ueberdies geben die auf eihigm Krakauer Denkmülem sieht«:- 
baren Versteinerungen, namentlich bei Kasimir- des Grossen eineA 
isicbei^en Flnger^beig aber deren Verwandtschaft arit den Bäuchen 
von Lubownia. 

Eine kleine Meile von Lubownia ist der. treffliche Lublauer 
Gesundbrunnen. Wir wandten uns rdchts vom Wege ab^ dem 
Thale zu. Im - dichten Rothtannenwald erhoben sich plötzlich 
vor uns die geräumigen, hübschen Gebäude dieses von deii Be^ 
wohnern Ungarns zahlreich besuchten Sauerbrunnen. Es ist ein 
eisenhaltiges Mineralwasser, welches beim Abfluss einen star- 
ken Niederschlag von gelbrothen Eisenoxyd absetzt. Die Quelle 
iliesst reichlich und in mächtigen Säulen steigt das kohlen»rare 
Gas auf. Dies Mineralwasser hat einen' sehr angenehmen er<^ 
quiekenden Gei^chmack. Nicht weit von '^dem Hau^bruiiaen 
sprudelt eine zweite Mineralquelle^ die Jedoch nicht so schnack- 



hMt Mty ^gmAü vielea (Mtr^iMttdeii SaMe, init denen sie ;^e^ 
Maigt ist Mr LoUnuer Oesundbr^inoen bt den benacUhnrien 
Mtrieralqoellen ih Krytticaimd: Bartfeld) daher aaeh dem Pyr«- 
moüter BraoDeii gaos Afahlich. Seine Besländthetle amd bis 
jeitei fioch «ieift-genao bekattni; hauptaSchlich entiiill er Eisen 
dod Knft, man erkendt 4iee . beim Abflnas am gelbrothea Nie- 
detiioiilage^ ader wenn daa Waaaer tum Baden warm ^macbl 
9^d;!;ea vertiert ahdana seine darcbaiclitige Farbe m^A wird 
Ifdbe; Diener: Bmdnen beeilst eine ainaerevdeniHcheiHeilkmft« 
Br;wicktstftrkeDd ond ei^werikt.aierkwilrdigerweiae eine froh- 
HeketSCiminttni^. JVerVenaekMiacbe Ung ariniie» kommen znhireick 
hierbei* und kehren voUkoaniied befrieäBgt von. der Wirkung 
des Bmnnefas nurncJu,.^€ewahnKeh' veraammelt sieh hier .eine 
gtwXMte Gesellschaft, die UnterhaUungiat aogfenehm, anstän- 
de; rausdrende Viergmo^nngen .findea hier nicht! athü. Der Ei-* 
genlhümer dieser Brnnoenanstalt^ Herr Probaioer, Msst sich die 
¥erschönerang derseiJben:seiH* angelegen sein; mhienin dieser 
SITildnias legt er gesebmaebratle Spatsierginge an, die das 
{TJial nach äl|en' Aichlungen hin durchkreusfien.. Der Zipser. Bi- 
schof Bewag eirlicblele eint kleine hibsche Kapelle, nicht weit 
vioA der Quelle Hüf einer kleinen Anhöhe* Die Temperdlur bei- 
der Quellen -ist ganz ^leicbmtssig'; :naeh meinen Beobiichtttn- 
gen zeigt die Ukuptquidle f 7,^ 80, die klttafice f?, »IC, oder 
7 6, 15. lldaum. Trota^ dieser niedrigen l^mpemiur erUUtet 
das WiisBbr beim Trinkei durchaus aiobt^ im .Gegeotheil es 
wArmt sogar. Oas kohlensaare Gas bleibt lange, m diesem 
Wasser^ Daher wird es in gut gepfropften Flaschen nach ver- 
schiedenen Gegenden Uogamst m» sich besonders der Maagd 
an gutem Trinkwasser nur allsu empfindlich kund giebt, weit 
and breit visrsandt« 

Weiter hin nach Osten, auf Szaroo fitu, bietet dua Land 
Nichts luteresaantes. E4 wird immer flacher und besteht aus 
eahllosen, mit Leftm bedeckteft. Hügeln. 

Sulin« Anderthalb Meilen nördlich von Liobowdia, in ei- 
ner der sablecbten Wege halber schwer Kugaoglicheu Gegend 
am Pbprad, sprudelt im Oorfe Sulin eine der ausge^beichnetsten 
Mineralquellen Ungarns» Sie zeichnet siißh dadurch besonders 
«ns, dass sie in ausserordentlichem Maasse mit Kohiensftnre ge» 
sittigt ist, die sich .nur iiusserst schwer ausscheidet. Deshalb 
4at sie auch asor Veraendttog und Ulageren Aufbewahrun|f vor- 
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zfigltch gteigneU J«tSKt wird d^r Saliner BmAnen in aHen 
bessecen Oasthfiusem und Restaurationen Nord « Ungarns veii- 
kauft; besonders gesacht wird er in den Niedemngen, wo dits 
Trinkwasser gewöhnlich von sehr schlechtem Geschmack , imd 
sogar für die an dasselbe nicht gewöhnten höchst ongesand isl. 
Est ist noch nicht lange her, seitdem dieser Blineralbronnen so 
allgemein getrunken wird« Ein Beamter des |Baron Palocsay, 
jäem Sulin gehört, lenkte die öffentliche Aufmerksamkeit anf 
dies IVasser; man fing an , dasselbe in Flaschen bu versendto, 
und gegenwärtig bringt diese Quelle, die vor einem halben Jahr- 
hunderte nur den Umwohnern bekannt war, eine jährliche Ein- 
nahme von 25 — 30,000 Gulden. Als man diese Quelle noch nicht 
60 Allgemein kannte, war sie den Ueberscbwemmungen des Po- 
prad ausgesetzt* Später wurde sie mit eidem Stein wall um- 
schlossen, um sie gegen diese und ähnliche Gefahren zu schut*- 
zen. Bis jetzt ist diese höchst interessante Quelle noch nicht 
chemisch untersucht worden, Sie sprudelt aus dem sogenann- 
ten karpathischen Sandstein hervor. Da der Genusa dieses 
Wassers einen leichten Durchfall zur Folge hat, so enthält es 
wahrscheinlich Bittersalz und einige Eisentheile. In der Nähe 
von SuliU) auf dem entgegengesetzten Ufer des Poprad findet 
sich (la Galizieo3 ein erst vor Kurzem bekannt gewordener 
Gesundbrunnen inRzegostow, der in Galizien und auch nach 
Ungarn weit und breit verschickt wird. 

Podoliniec. IVa Heile westlich vonLubownia, von nicht 
unbedeutenden Hügeln eingeschlossen, liegt das grösstentheite 
von Deutschen bewohnte Podoliniec, eins der 16 Zipser Städte 
chea. Die Deutschen nennen es Pud lein (^Podolinum3, und 
auf ungarischen Karten wird es Podoliuecz gesjchrieben. Die- 
ses kleine Städtchen ist auf dem ganzen Podbale und dem be- 
nachbarten Beskiden wohl bekannt und zwar wegen seiner Pi- 
aristenschule* Der grösste Theil der Geistlichen in der Goralei 
beginnt gewöhnlich hier seine Studien, upd viele Kinder unbe- 
mittelter Bergbewohner erwarben sich ihre Elementarkenntnisse 
in dieser Anstalt. 

Diese ausserordentlich wohlthätige Stiftung verdanken wir 
dem Zipser Starosten, Wojewodeu von Krakao, Utorg bobo- 
mirski, der den hiesigen Piaristenconveot im Jahre 1640 (stiftettf 
und fundirte. Die schöne, wohlerhaitene Kirche ditf.ser prukli- 
schen Or^ensgeistlichen verleiht dem Städtchen einen charak- 

14 
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;tcmti8chcn Anrtrieh« Das Kloster besitot eine beidedtende Bi"* 
bliothek^ die aber gröstentheils aus BUcbero ascetischen Inhalts 
besteht« Damit diese Bacher kein zu bumtseheckiges, sondern 
ein besseres, obwohl einrörmiges Aussehen haben sollten, Hess 
Jenand sämmtliche Bucherrucken mit einer graaen Oeifarbe be« 
streichen. An Podoliniec knüpfen sich alte historische Erinner- 
ongen, in. Betreff seines Ursprungs geht die Sage, fioleslaw V. 
von Polen habe im Jahre 1244 dem Vogt des Dorfes Podol, 
Heinrich, als Belohnung für seine gegen die Tataren bewiesene 
Tapferkeit, das Privilegium verliehen, hier eine Stadt nach 
deutschem Rechte anzulegen, nebst verschiedenen Mühlen, Braue- 
reien und der Fischerei im Umkreise einer iMeiie. ^ine Ge- 
mahlin, Kunigunde, verlieh im Jahre 1288 der Stadt noch meh- 
rere Privilegien, und Wenzel, König von Böhmen, beschenkte 
sie im Jahre 1292 mit verschiedenen kleinen Einkommen. 1412 
verlieh ihr Sigismund^ König von Ungarn, das Privilegium ei- 
ner königlichen Freisladt; doch sie konnte davon keinen Nutzen 
ziehen, da sie in selbigem Jahre nebst 12 anderen Zipser Stä- 
dten an die Krone Polen verpfändet wurde. Kasimir der Ja- 
giellone, verlieh ihr im Jahre 14g5 das Lagerrecht und befahl 
den Zipser Starosten, darauf zu achten, dass Kaufleute an die- 
ser Stadt nicht vorüberziehen sollten. Einstens war dieses 
Städtchen von einer JMauer umschlossen, von der nur noch we- 
nige Ueberreste zerstreut daliegen. 

Ruszbaki. Eine Meile von Podoliniec nach Norden zu 
liegt eine sehr interessante Kalkquelle, im üorfe Ruszbaki, die 
einst sehr berühmt war und zahlreich besucht wurde, jetzt hin- 
gegen völlig in Vergessenheit kam und verlassen ist. Der Name 
röhrt wahrscheinlich vom deutschen Worte Ilauschenbach her; 
doch sind die jetzigen Dorfbewphner Slovaken; nur der in der 
ganzen Umgegend bekannte Name erinnert an die frühere deut- 
sche Bevölkerung. Eine gleich kräftige und merkwürdige Mi« 
neralquelle ist mir im ganzen Karpathengebirge nicht bekannt 
Wenige durften wohl den Vergleich mit ihr aushalten. Diese 
Quelle enthält viel aufgelöste Kalktheile, da sie reichlich mit 
kohiensa rem Gas gesättigt ist. Sobald das Wasser auf die 
Erdoberfläche kommt, verflüchtet sich die Kohlensäure, darauf 
löst sich der kohlensaure Kalk ab und es verbleibt als Nie- 
derschlag der sogenannte Kalktuff, der in Rauschenbach grosse 
"Strecken bedeckt. In der Badeanstalt, wo man zwar nicht all- 
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znviel Bequemlichkeit erwarten darf, gew#biiKch trift man an* 
gefihr 50 Gäste an, aber stets findet man dort Leate, welche 
den Ankömmlingen freundlich und mit Herxlichkeit entgegen« 
kommen. In. der Nähe erheben sich Kalktoffhugei, die von wei* 
tem Vulkanen gleichen, doch sind sie durch ein ganz entgegen* 
gesetztes Element erzeugt worden. Diese Hügel entatehes 
nämlich dadurch, dass sich der Kalk allmählig aus dem Wasser 
ausscheidet; dieses Wasser bildet gleichsam eine Art von er<* 
babenem Teich, verbreitet sieh unaufhörlich über das umliegende 
Land , und erhebt sich auf diese Weise zu einer immer beden^ 
tenderen Höhe. Die fortwährend arbeitenden Naturkräfte seh»*' 
fen solche grossartige, erstaonenswerthe Werke! Biner von 
diesen Hügeln hat auf seinem Gipfel einen Umfang von fünfzip; 
Schritten und ist über zehn Fnss hoch. Dieser Hügel ist in-^ 
wendig hohl und mit klarem Wasser angefüllt, so dass man 
alle auf dem etwa sieben Fuss tiefen Grunde liegenden Gegen-' 
stände vollständig unterscheiden kann. Auf diesem schönen 
Wasserspiegel erscheinen unausgesetzt Bläschen und in dicken 
Säulen erhebt sich das kohlensaure Gas. Das Wasser hat ei« 
nen Kalkgeschmaok und ist etwas säuerlich; an einer Stelle 
flieast es ab und hier hat es sich eine steinerne Rinne gebü-* 
det, in der es^ fliesst* Der Kalktuff, den diese Quelle abwirft^ 
ist- ganz weiss, zuweilen auch röthlich oder bräunlich gefärbt^ 
durch verschiedene Verbindungen von Eisen mit Sauerstoff und 
Wasser. Diese vor unseren Augen sich bildende Felsmasse hat 
eine sehr verschiedene Cohäston; an einer Stelle ist siesohart, 
wie die uralten Kalktelsen, die das Urmeer abgesetzt hat, nicht 
weit davon aber so weich, dass die kleinen Körnchen von koh- 
lensaurem Kalk nur angeworfen zu sein scheinen und wenn 
man sie berührt, in Staub zerfallen. Bisweilen bildet der Kalk- 
tuff «ine einfBrmige Masse, voll Zellen, die manchmal regel- 
mässig und einander völlig gleich sind. Doch gewöhnlich sind 
nie von verschiedener Gestalt und Grösse, oft liegt auf dem 
Boden der Zelle ein Kügelchen von der Grösse einer Ei'bse, 
das aus zahlreichen Lagen^ gleichsam concentrischen Hüllen be« 
steht. Diese Kugefehen sind dem Erbsensteine sehr ähnlich, 
einem von der K-arisbader Quelle abgesetzten Mineral, das 
gleiehfails aus kohlensaurem Kalk besteht« Auch enthält der 
Kalktuffniederschlag schon bei Unter-Rauschenbnch viel Blät- 
terabdricke. Die Landleote Meten sie alu eine grosse Seiten« 
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beit den Keiseiideii sum Verkauf an. DocB enthalten sie nichts, 
was Beachtung verdient; denn es sind nur Abdrucke von BI2i- 
tern des Haselnnssstrattcbes, der dort in g^rosser Menge wichst, 
und die sich aaf kaltgewordenem Kalktoff abklatscbten. — Un- 
weit der Hauptqueile finden sich einige hohle Hogelcben, theib 
noch mit Wasser gefüllt, theiis leen Es sind dies gleichsaiD 
ehemalige Quellen, die spiter sich entwässert haben. Man sieht 
noch an ihnen, dass, wenn das Wasser sich bis zu einer ge« 
wissen Höhe erhebt und die Wasserfläche zu stark aaf den 
Grund drückt, sich alsdann unterirdische OefFnungen bilden, 
durch die das Wasser abfliesst. Daher entstehen die kessel- 
förmigen BehSIter früherer Quellen« In einem dieser ausgehöU- 
len Hügel sieht man auf dem Boden noch einosRitz, durch den 
das Wasser einst abgeflossen; Jetzt steigen daraus Dünste koh- 
lensauren Gases hervor. Obwohl man das Aufsteigen des Ga- 
ses hier nicht sieht wie an der Hauptqueile, so fohlt oian je-» 
doch die Wirkongen desselben» Hunde und andere Haustluere 
meiden diesen Ort, und nähern sich demselben durchaus nicht*, 
nur wilde Vogel und allerlei Gewürm findet hier seinen Tod. 
Ich selbst sah dort einen todteo Vogel nod zahlreiche Kifer^ 
erstickt vom Dunste des Gases.* Die Rauschenbacher Gas- 
quelle erinnert an die neapolitanische grotte del oane; nur 
ist letztere grösser. Die Gasansdünstungen steigen, ebeaso wie 
aus der Quelle, Früh und Abends am stärksten aus ; öfters siacht 
das Gas, wenn es mächtig emporschiesst. Eine gute chemische 
Analyse der Rauscbenberger Quelle besitzen wir noch nicht» 

Büie Viertelmeile von Oberrattschenbach sprudelt ans den 
Karpathensandstein eine Quelle, die sehr wenig Kalktheile ent- 
hält und derjenigen völlig ähnlich ist, die hier getitiinkeii wird, 

IL 
D i e d e n t s c h e Z i p s. Im nord- westlichen Theile der Zips« 
an den südlichen Abhang der Tatern gelehnt, wohiien Deatsche, 
die im 13* und 13. Jahrhunderte nach Ungarn kamen, uat diese 
öden Gegenden zu bevölkern. Jetzt sind sie weit über das 
Ländeben bin verbreitet, bilden eine dichte Bevölkeruii^ uad 
zeichnen sich durch sorgfältige Bewirthschaftotig des Landes 
und durch Industrie aus. Von allen Seiten von siavischen Völ- 
kerschaften: Polen, Rothenen und Slovaken, eingeschlossen, 
haben sie zum grossen Theile deren Sitten angenommen. Ent- 
Icint von Deutschland, halten sie mit diesem nicht gleichen. Scdiriti: 



sie bHebta in ihren Ideen gleklmni kqTslilMelrt, mid' wM ein 

Spiegel der Zeit, in der-sie aus ih^em Gebttrtslaüde ansgt^wMp 

dert, nämlich des Bfiltelalierd. Nur ;f roaae hiatoriacbe Brvigy 

nisse berührten auch sie. Die Reformation, die iikf .1^ Jahrhundert» 

das ganze civilisirte Euref a mfiektig ergriff, bem&chtigtt aieh 

auch der Deutschen, die in den wenig bekannten Karpalhenthttera 

wohnten, und damals nahmen sie Luthers Lehre an. Bis Jetst 

ist die Literatur das einsige Band geblieben, das den gebil* 

deteren Ttieil der Zipser mit ihrem deutschen Slammlande ver« 

I knöpft, dech ist der Einfluss Deutschlands in der That ein sehr 

t schwacher und schlfigt kaum Im letzten Echo an die Felsenwindt 

{ der Tätern. Die Zipser Deutschen treiben hauptsächlich Acker<« 

I und Bergbau ; weniger beschäftigen sie sich mit Handwerken^ 

obwohl im Vergleich mit Ungarn in ziemlich bedeutender Aa^ 

zahl, und ausnahmsweise liegen sie geistigen BeschSftigungeo 

ob. Die von ihnen verbesserte Landeskultur. f3rderte ungemeia 

die den damaligen Ankömmlingen verliehenen grossen Freih^en^ 

, die ihnen durch das deutsche Recht zugesichert wurden. Fleissig 

I bearbeiteten sie die ihnen überwiesenen ausgedehnten Ländereiea 

I und legten Städtchen an, welche die sogenannten 16 Zipser Städtn 

bilden* Unter so gfiastigen Umständen nahm die Bevölkerung isi 

ausserordentlicher VFeise zu: sie ndussten sich immer weiter fiber 

I das Land hin zerstreuen, gründeten daher, entfernt von ihren 

^ Städten auch Dörfer, und schufen. einen gewissen Grad von^^Ci- 

i vilisatien, wodnrch sich die Zips vor andern ungarischen Komi«- 

^ ' "^ 

i 



taten anszeiclmet« — Diese. Privilegien verschafften den Zip«r 
Deutschen einen grossem Wohlstand: es entstanden einige or- 
dentliche, nahe bei einander gelegene Städtchen, die sich zu- 
sehends mehr bevölkerten. Manche sind ganz nett, haben or- 
dentliche und beqneflie Häuser, z. B. Käsmark, Iglo, Leutschau 
£Lewooza3 ^^^ Podbrari. Dieser grössere Wohlstand verleiht . 
den Zipser Deutschen das Uebergewicht fiber die slovakische 
Bevölkerung^ die mehr auf mechanische, doch weniger Gewinn 
bringende, Beschäftigungen hingewiesen ist. Qie ir^aasre Be^ 
völkemng bewohnt die Vorstädte der an derstowakischen Grfinze 
^ liegenden deutschen Städte, während die Nachkommen der Sach^ 
^ , sen schöne Häuser besitzen. Trotzdem Jedoch übt die slova- 
^ kische Bevölkerung einen merkwürdigen Ei^uss auf die Deut- 
^ sehen, denn fast alle Zipser Deutschen eignen sich die slovar 
^^ kische Sprache an, und werden nach und nach Siovaken. 



t:'f IMe atipner StMHt haben eni fmatgmz tinfSrmiges Aaswlien. 
Mr ttitt dem Uiitersehiede, dass die ärmeren sich fast gar nicht 
ireritiderteB; und ea ist höchst wahrscheinliefa, dass sie beatigen 
Tages dieselbe Physiognomie an sich tragen, die sie vor Jahr- 
hunderten hatten. In den wohlhabenderen Städtchen hingegen 
gewahrt man einen gewissen Einflnss des nenen Geschmackes 
nnd Fortschrittes. Fast alle bestehen aus einer langen, breiten 
iätrasse, die den Haupttheil der Stadt bildet; in diese Haupt- 
Strasse mfinden mehrere Quergassen. Die Hanptstrasse ist ge- 
wöhnlich so gross, dass mitten anf ihr ganz bequem grosse Ge- 
bäude stehen, gewöhnlich zwei ti^ircheä: eine lutherische und 
eine katholische, nebst einigen anderen grösseren Gebäuden; 
an diese schliessen sich öfters andere Häuser, und so entstehen 
nns der Hanptstrasse noch zwei nicht allzu enge Strassen, die 
in die Mitte der Stadt eingekeilt sind. Auf diese Weise ver-* 
^virandelte sich die Hauptstrasse in zwei Parallelstrassen, wie in 
iientschau, Igio u. a. Die Häuser in den Zipser Städten werden 
gewöhnlich ebenso gebaut, wie die Dorfhäuschen : Sie sind ihrer 
Oreite nach der Strasse zngekehrt und haben gewöhnlich drei 
Fenster. Ueber der Thitre ragt eine lange, hölzerne Rinne weit 
in die Strasse hinein. Dank der Breite der Strassen, kann man, 
auch wenn es regnet, anf salchen Strassen auch fahren, ohne 
nnter diesen Kaskaden, die in gewissen Entfernungen von ein« 
ander^ der ganzen Strasse entlang, herabstörzen, eine kräftig« 
Wassertaufe zu emftingen. Die ärmeren Zipser Städte sind 
ganz aus Holz erbaut; in den wohlhabenderen hingegen, haben 
die Häuser dieselbe Bauart, wie in heutigen deutschen Städten. 
Alle Zimmer sind gewölbt. Treppen und die langen Gänge von 
t}uaderstein aufgeföhrt. In neuester Zeit, nach dem Brande voa 
Lentschan und Igio, traten Ziegeldächer an die Stelle der Schin« 
dein. Man kann die Wölbungen der Zimmer, die man in dea 
Häusern der Zipser und- einiger benachbarten Städtchen antrifft, 
nicht genug anempfehlen. Sie sind nkht allein sehr nützlich, 
sondern nehmen sich auch hübsch aus; sie bestehen aus einem 
leicht gewölbten Bogen, der auf zwei Wänden der Länge der 
Stube nach, ruht. Diese Bauart ist höchst lobenswerth und Ter* 
dient weitere Verbreitnng* 

Die in grösserer Nähe der Tatern wohnenden Zipser be- 
schäftigen sich hauptsächlich mit Ackerbau; doch sieht man unter 
ihnen nicht den Wohlstand, wie in dto südlichen Zipser 8t8dt* 
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tifaen, die an 4ie Erzgebirge stosseti^ wo \tfr cfft iSebr reiehe 
GrubeDbesita&er antreffen. Uiiler den am Fusse der Tatern gp^ 
iegenen Städtchen zeichnet sich vor Allen Kfismark alip« £a 
liegt sebr malerisch, am Poprad, südöstlich von den TatefAt 
Ueberaas präcbt^ sieigen hier die höchsten Gipfel empor , dio 
bei schöner Witterung sieh in ihrer vollen MSchtigkeit unsam 
Bücken darbieten. Küsmark verdankt seinen bedeotenden^ auflh 
gebreiteten Handel hanptsiichlich seiner geographischen Lage^ 
Das Podhale und die benachbarten Berggegenden werden von 
lüismark ans mit allen Bedurfnissen versorgt. Es werden dort 
grosse Getreide-* und andere ungarische Prodaktea-JlSrkti^ ah^ 
gehalten; auch grosse Niederlagen von Ungarweinea und an* 
deren Fabrikaten finden wir dort* Mehrere wohl assortirte Kanf^ 
^ewölbe beweisen, dass man sich hier auch mit Modewaaren 
und anderen feineren Gegenständen versorgen kann. Obwohl 
hier seit vielen Jahren eine höhere lutherische Schule besteht, 
deren Schüler ganz hübsche Fortschritte machen, so giebt ea 
doch keinen Buchhändler; «eine Stelle vertritt der Buchbinder, 
der einige Fächer mit Schulbüchern zum Verkauf hat Die wohl« 
faabenderen Bewohner Küsmarks sind Deutsche; die VorstUdte 
werden von Siovaken bewohnt, doch fast alle Einwohner • der 
Stadt sprechen slovakisch. 

Der Name der Stadt stammt wahrscheinlich aus dem deut*- 
sehen Worte „Käse^^, denn in den alten von Szepezhazy ange- 
führten Privilegien wird sie Forum Caseorum genannt, d. i. 
KSsemarkt, abgekürzt: Käsmark; die Bergbewohner nennen 
sie Kesmarek. Wahrscheinlich verkauften die Schäfer, die 
auf den benachbarten auf den hohen Tatern liegenden Wiesen 
ihr Vieh weideten, dort ihre Käse; noch jetzt wird von hier 
aus die vortreffliche ungarische Bryndza weit und breit ver- 
sendet. Ich sah im Herbste, wie Kaufleute diesen ausgezeich- 
neten Käse in Fässer einschlagen Hessen, um ihn ins Ausland 
zu verschicken. 

Käsmark besteht eigentlich aus zwei grossen Strassen; in 
die Hauptstrasse mündet eine gleich breite., wiewohl nicht so 
lange Strasse. Dort, wo sich beide kreuzen, steht das Rath- 
haus mit einem hohen Thurme; an Markttagen versammeln sieh 
hier Käufer und Verkäufer; weiterhin stehen Wagen mit Ge- 
treide, Mais, Weintrauben und vielen anderen Produkten Sdd- 
Ungarn's. Diese alterthumliche Stadt erhielt schon im Jahre 



I lM> v<m K8ii«e Bela fV* Mvilegien. KSftig Lndnrigr ertheilte 

I ihr im Jahre 1380 das Privilegimi einer köiii|^lichen FreistadI, 

; Md aeit dieser Zeil behaoplete sie den ersten Ran^ nnter den 

Zipser Städten« Itie polnischen «nd nngarischen Könf^ icamen 
I aft naeb KSsmark, um dort Berathan|^eo zu pflegen, z. B. Si»- 

( gismnnd von Ungara und Wladyslaw von Polen srhlosseo im 

I Jahre 1419 einen Traktat; 1436 kämen dort polniadie ond on^ 

I gariache Herr^ sosammen, am aber den Loakaof der an Polen 

I verpOndeten dreizehn Zipser Städte zu unterhandeln;, doch 

i lylieben die^ Berathuagen ohne Erfolg. Im fünfzehnten Jahr- 

j livnderte ward ea z^dmal^ 1433 und 1464, von den HnasiteD 

I erobert', damah verbrannten die Archive mit den alten Stadt- 

Privilegien. Hie Einwohner 9 die sich in Folge dieser Unfälle 
4in einer ^ehr traurigen Lage befanden, empfingen von den un- 
giarisctaen Kfinigen Sigismund und Matthias Corvinus viele IFohl- 
I itfuiien* Ersterer befreite sie von. Zollen, ond scbenkte ibr.das 

«ahe Dorf Raknsy (deutseh: Box)» Matthias scbeokfee ihr 
4a8 Dorf Klein^Schlagendorf, verlieh ihr das jus gladii und 
-erlaubte dort zu bestimmten Zeiten Jahrmärkte abzuhalten. 

Nach der lunglucklichett Schlacht bei Mohacz kam Käsmarfc 
in die Hände Johann Zapolya^s, der sieh zum ungariiM^hen Kö- 
nige ausrufen Hess. Später herrschte dort Hieronymus Baski 
und Zuletzt Sebastian Tekeli. Unter diesen Herrschern muaate 
*die Stadt viel Ungemach ertragen, namentlich während der 
.despotischen Be^gierung der Nachfolger Tekeli's, welche bis 
.zum Jahre 1655 dauerte, oder bis zu der Zeit^ wo die Stadt 
»oter die Herrschaft de^ Kaisers Ferdinand UI. zurückkam, der 
sie wiederum in die Zahl der königlichen Freistädte aufiiahak 
Während der Unruhen mus^ten die Einwohner unaufhörlich auf 
ihrer Huth sein; in diesen üieiUn wurden die Tburme erbaut, 
4ie zahlreichen Bastionen errichtet und die Ringmauern um die 
Stadt gezogen. Diese Mauer ist längst in Trümmern zerfallen, 
von denen, nur noch einige Ueberreste vorhanden sind, dieThurme 
iwurden abgetragen, weil sie die Zugänge verengten und die 
«Aussicht auf die prächtigen Spitzen der Tatern verdeckten. 
EUm am Ufer des Poprad erriditete Bastion war sehr stark 
.befestigt; tief unter dec Erde war ein förchterliches Gefäng- 
«iss, in dem viele Menschen i)iren Tod fanden, Jetzt sieht 
-Alles dort anders aus: an der äusseren Seite der Stadtmauer- 
«berreate sind Obsigärtea angelegt ; fast in einem jedea fiadet 



mm ^ fite liäbiscIiMi SMimerhiMcbeii. Tnite iet RbmUh^ 
den Klima reifen hier naiiche gas» gute Fraphite, die r^ü dep 
Biawohnern MrgMni gesogen werden. Ueberhaopt a^igen aiek 
die Ki8maTkef durcb ihre grosse Vorliebe für G&rUierei ao% 
die eft sar wabren Leidenschaft wird. Am Schlosstbore er- 
baute sich der loa wohnende Adel pr&ebtige H&oser, in deaiip 
er den Wiat^r Aber auzubriagen pflegte. Die Stadtmaoem aia4 
Jetat mit dem Grün der Weinranken und Pfirsichen bekleidet| 
wfihread sie fräber die Bewohner vor feindlichen Anfällen sehat|»tei|. 

Zu den Hauptgebäuden gehört das Schloss, am nördUehea 
Ende der Stadt gelegcfn. Man sagt, es stehe an der Stelle eineb 
ehemaligen Nonnenklosters, das der Zipser Chronik zufolge iii 
Jahre 1109 erbaut worden. Wer gründete diesebSeUossT Mi 
wannT Darüber ist nichts bekannt; nar so viel wiesen wii^, 
dass es zur Zeit der Tekeli in seiner höchsten Pracht daatand, 
namentlich bei Lebzeiten Stephan Tekeli^s. Doch es verödete, 
als einer seiner Nachfolger, Emmerich Tekeli, im Jahre IVW 
das Land verlassen musste. Damals erkaufte es die Stadt und 
zerstörte es zum grossen Theile absichtlich; nur die Kapelia 
Hnid die gerfiumigen Keller blieben unversehrt. Noch jetzt weisen 
die Rainen auf die Grösse nad Pracht des alten Schlosiea; 

Die Geschichte der mittelalterlichen ungarischen St£dte er«- 
innert uns lebhaft an die Geschichte der italienischen Republi- 
ken: es kamen zwischen ihnen fortwährend Reibungen vor, die 
in heftige Fehden und blutige Kriege ausarteten. Endloser Zwist 
entbrannte zwischen Käsmark und Leutschau, weil sie sich ge« 
genseitig den Rang streitig machten. Es lag ihnen hauptsäch^ 
lieh am auschliesslichen Besitz des Lagerrechts fremder Waa«^ 
ren. Die Leutschauer behaupteten, sie besässen das ausschliess- 
liche Recht, fremde Waaren zu entsiegeln; dasselbe beanspruchten 
die Käsmarker. Während der Kriege zwischen Ferdinand I« und 
Johann Zapolya führte der Pole Hieronymus Baski, Wojewoda 
von Sieradien, den Käsmarkern eine Hulfsschaar von 400 Mann 
zu, und sofort entspann sich ein Kampf mit Leutschau, der erat« 
als Ferdinand l. die Regierung Ungarn's fibernahm, damit en« 
dete, dass die käsmarker durch Baski's Verwendung erlangten^ 
dass beidfen Städten das Lagerrecht für fremde Waaren zuge- 
standen wurde. 

Um eine Vorstellung zu haben > wie diese Fehden gefiahii 
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^fteii; g^e ffh ein^e AMxfige «m i», im StaMvekhpe be- 
ItiidKdieii Menoraliilia arbis Kesnark: 

,,lai J«hre 1530 den 81. Mai, nach den FrahuMdmaiMrcsee 
Mferteo die Kiamarker dea'Leotechaaeni ein Treffen bei 4er 
Stadt Newawes Mer Igio, nnd sehIngen iKe Feinde in 4ie 
Flaeilty von denen viele anf ^le» SdilaelitfeMe ihren Ted fSan* 
den. 114 Leotacbaner wurden gefangen nach KSsinark geführt^ 
und nHfaeten dort in Ketten arbeiten. Ein «weiter %ug fan4 ia 
dem^elhen Jahre 6tatt, am 8. Oktober, nach dem fleate 4em bei- 
Jifcn Fir^n^siacoa, Die Lentachaoer machten einen Ausfall^ nah- 
men Heerdeo, Pferde and Kfihe weg^ die den Dörfern Lnndok, 
Pryboa and Rakoay gehörten« Ale sie mit ihrer Beate bis snm 
jPiärie Klein-»SehlageiMUrf kam^ worden sie von den KSsmar- 
kern eingeholt, besiegt und viele Leutschaner eracbli^en. Bei 
KleiOr«fi|cMi|g^Bdorf erhebt sieh ein Erdhagel : dort worden 49 ge^ 
fallene l^eutschMer in einer Grabe beerdigt. lU Gefangene worden 
in Käsmark eingebracht,, von denen 8 hingerichtet worden, weS 
aie schon einmal gefangen, doch heimlich entflohen wsren.^ 

Von den, westlich von Kasmark, am Fasse der Tätern ge- 
legenen Städtchen ist nicht«» 3esoiMleres zn bemerken. Sie siad 
fast alle ehüander gleicj^ ondl d|is Chsrakleristische an ihnen ist, 
dass das Ackerbau-Element über das indastrielle dort fiberwiegt 
Zwar blüht in jedem Städtchen ein oder der andere Indostrie^ 
zwei^, doch Leinwandfärber und Gerber sind überall am zahl- 
reichsten vertreten. In Käsmark aUein werden jährlich S0-30)000 
Ellen dunkelblaue Leinwand gefärbt, und in Debreczin and Pesth 
verkauft; weniger liefern die übrigen Städte. Fast in jedem 
von diesen Slädtcheq findet man einige Häqser von besserem 
Aeussern, die dem Arzte oder einem benachbarten begüterten 
Gutsbesitzer gehören. Fast alle diese Zipser Städte waren 
einst nn die E^one Polens verpfändet. In der Nähe Ton Käs- 
mark liegen: Lubica oder Leibitz; Bela; Georgenberg oder 
Mens Georgii; Spiska Sobota; telka öder Welka; 
Poprad oder Deotschendorf; Werchowa oder Meoesdorf; 
Menishard oder Villa Menbardi; JMichelsdorf oder Uichae* 
lis Villa; Tworoapna oder Durlsdorf, Durand; Kuskinowce 
oder Reindorf, Villa Qu ir in i. Entfernter, am Fusse der Tä- 
tern liegen: Wallendorf fslovakisch: Wlachi^; Olasioon^ 
Villa latina; Podhrad oder Kirchdorf, Kirchdrauf; Sepest 
Vorallya; Nowawes oder Neadorf, Iglo. 



All^ #ß9e l^dicteD kHitwn gros9e Feldmarken, Me ¥«■ 
den Aolterbfirgera moslerhaft bewirthschaftet werden ; ubd IreM 
dem rauhett Klima wird ihr Fleisa ^ewöbalich dorisli eibe «mbr 
reieUiche JSrndte beloknt. Im AllgemeineB isl dieser Land« 
atnich kela Getreidelaed 9 ungleich besser . w&cbat hier Hafer 
und Oeraie, uameiiUich gedeiht der Hafer aaagtexeiebnet, mtl 
«eUen aiebt maa anderswo grösseren und schöneren. OtieTheiii« 
nng der Ländereien geschieht hier auf eine höchst eigefithüfli-« 
liehe Weise. Die. Besits&er einer Feldmark, am die guten und 
BiAttelmSsstgen Gnindstäeke zn gleichen Stucken onter sich »a 
terthetten^ nersehneiden alle Felder in Streifen, deren jeder % 
«der V^ Meile lang und 10, öfters auch nur 5 Beete breit ist» 
Vom Fnsse der Tatern aus niehen sich Meilen weit dergleiehei 
mit verschiedenartigem Getreide besiete Stretfen hin^ Jeden 
Stidteben and Dorf hat seine Gemeindewiese: dort weiden feaU* 
reiche Heei^en Pferde und Binder; ihre Sehaafheerden treiben 
sie gewcihalich auf die Holen d« i. die hohen Wiesengrunde«! 
den Talern« Daher rühren auch wahrscheinlich die dentscben 
Namen voa Ttäkrn und Bergspitxen in den Tätern her. 

(SehliMa folgt.) 



HurKe ITeberslcht der sfidslaTischen TjUermtiir 

tu Kroatleii9 Ualmatieo uild fiUaYOnlen Tom 

«labre l«iSA lito Jetst. 

(Fofft«el«ati|f.) 

Es wurde eben gesagt, dm» ein grosser und edler 6edaak# 
nur dann gute Frflchte zu bringen vermag, wenn er tut rech- 
ten Zeit kommt und es ist dieses eine Wahrheit, von welcher 
ans die Geschichte am besteh aberKcagen kann. Aber wir brauchen 
nna nicht auf die WeUgeschiehle in berufen, da wir Beispiele 
ans der Heimat anftthren köimeii, die uns nidtl allein hinsieht-' 
lieh des von uns zu behandelnden Gegenstandes^ sondern auch'* 
hioaiehllieh dar Seit nahe stehen. Unzweifelhaft wird es aUen 
gebildeten Sddslaven bekannt sein, dass sich im verflossenen 
18. Jahrhundert und zu Anfange unseres Slkulams unter Unsem 
Landsleuten einzelne Patrioten und Gelehrte fiefhhden, denea 
es um den geistigen Fortschritt ihrer Nation zu thon war, z.B. 
Vitezovid (Ritter}, J. Belostenec, A. JambreSi^, F. 
fieied, h. Kaniilic, B. A. K«rlelic, A. Ka^ic, F. Ker-' 



ic# ^ 

migj P. KnUniii^ J. Kdrinpoti^, U. «al Str ftclk^vii, 
ktrelts in vorigen Jahrhundert, — zu Anfange dienen Jnhfliaii- 
derto nber F. M. Apendini, J. Stulli, J. Voltiggi, Ck de- 
vapovie, S. Starievi^, ferner J. Domin, T. ttiklousii^ 
Kg. Eristianovii, A.Roiiö, no wie manefa andere kroatfeehe, 
alavoniscbe nnd dalmatische Schriftatelier, welche tbeiin for die 
Gebildeteren der Nation, thefls aber anch für das gemeiBe Volk 
veracbiedene Bucher und Schriften in kroatischer Sprache und 
äiit lateiniseber Schrift herausgaben; — es ist ferner bekannt, 
dass der ehrwürdige Bischof von Agram, Bi^ Verbovac, ein 
aligemein beliebter und wahrhaft gelehrter Mann im Jahre 18IS 
zu CSnnaten der illyrischen Sprache ^ wie er sie nennt -*- einen 
Anfrnf an alle Geistliche seines Bisthoms ergehen liess; — es 
ist bekannt, dass bereits im Jahre 1813 2tt Wien ein gelehrter 
Verein von patriotischgesinnten, zum grdssten Theil aus Kroa«' 
tien stammenden M£nnern zusammen trat, deren Absieht ea war^ 
den kroatischen Dialekt zu pflegen; es ist aucb endlich bekannt 
dass vom Jahre 1806 bis 1810 zur Zeit der franzdsisehen Herr« 
schafft zu Zara eine kroatische Zeitung unter dem Titel „Kralj^ 
Dalmatin^' erschien nnd von Dudroviö und Sandri redigirt 
wurde. Das ist wahrscheinlich mehr nnd weniger bekannt, aber 
alles das beweist uns auch das um so augenfSlliger, dass trotz 
aller Anstrengungen Einzelner damals noch nicht die erwünschte^ 
rechte Zeit gekommen war, wo die Idee in die Nation eindrang, 
wie das Samenkorn in den fruchtbaren Boden, um dort Wurzel 
zu fassen, aufzugehen, gross zu wachsen und reiche Frucht zu 
bringen. . Diese rechte Zeit kam erst zu Anfange des vierten 
Jahrzehends unserea Jahrhunderts, wo sich in Folge des immer 
i^firkern und unsere Autonomie bedrohenden Andrangs des'Ma- 
gyarismus bereits in Kroatien ein gewisser geistiger Widerstand 
zn organisiren beginnt, der bald seine Vermittler unter einigen 
damals jungen und begeisterten Schriftstellern fand, die sich um 
L.GaJ gruppirten, welchem nach dem Uriheil der unparteiischen 
Geschichte jedenfalls das grosse Verdienst gebfihrt,. daas^sn« 
erst klar und deutlich seine Aufgabe hinsichtlich -der Wieder- 
geburt unserer Nation begriff und dass er sie auch mk Erfolg 
ins Werk setzte. Bereits im Jahre 1830 gab L. Gaj in Ofen 
ein Schriftchen heraus, welches den Titel führte: Kratka es- 
neva horvatsko-slavenskoga pravopisanja (^Ksmer 
Entwurf der kroatisch-alavooiscben Rechtecbreibnngl, beraacb 
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aber, ate si^ ilhii -^ vom JiälHotisbheB Eifer an^eirieienj ^ 
D.Rakoveo, V. Bübfikic, A. Qbil#«]liaiaranii, P.Sioöa^ 
Li. Vttkotipoviö ani J. Mari^ angeschlossen hatten, gelan;^ 
es Oaj itoiz des grossen Widerstandes, auf den er theils Se^ 
tens der ehemaligen- ungarischen StallhaUerei, theils aber aaeh 
in seinem Yatärlande stiess, im Jahre 18S5 sein weiter unten 
nüher beaseichnetes und bis jetzt ununterbrochen in der National-^ 
spräche fortgeführtes Organ heraus zu geben. — Seit dem Er« 
scheinen dieses Blattes am sudslavischen Horizonte begann die 
Zahl der Schriftsteller und ihrer verschiedenartigen Schriften 
von Jahr zu Jahr zu wachsen und zuzunehmen, so dasa sich 
ein jeder wahre Patriot von^Herzeo freaen-moss, wenn er sieht, 
wie viel Kampfer wir bereits bis jetzt — im Laufe von neunzehn 
Jahren *-» auf dem Felde des Geistes und der Kultur gewmnen 
haben. Wir fuhren als solche an und zwar aus Kr#iifie»t 
1. Antoliö, G. Augustinovic, V. Bertis, M. Bogo^vie^ 
R. Cvetic, I. diviö, D. Demeter, J. Dvoranic, L. Fir» 
holc€r, D. Galac, T. Goriianec, H. Hergovic, N. Hör«* 
vat, D. Jarnevi6eva, N. Krestic, I. Kukuljeviö, F.Ko-^ 
relac, D. Kuslan, M. Mrazovic, A. Nem5ie, J. PartaS, 
J. Pavleiic, I. Perkovac, T. Piutariö, G. Pisacii, I. L. 
Posavec, P.Preradovii, N.Radocaj, I. Randic, I. Ru- 
kavii^a, A. Sabolovi6, D. Seijan, E.Sladovic, A.Star*« 
£evi£, A. Stipi6, K. §mid, L. Spanic, JM. äpor, (^Sporer^ 
I. ävear, L Svelec, I. Törnski, S. Travinic, O. Vt6^ 
ienovie, A. Veber CTkalcevic3, S. Verbancic^ I. Vin^ 
kovic, F. Volari£, V. Zorac, P. Zori£ic, F. ^uieJ; aus 
8laT#iüea4 K. Agjic, LA. B«rli6, A. T. Börliö, F. S. 
Begry, I Filipovic, S. Gerdenic, V. Golub, L. Ilie, S: 
Iliaseviö, M. Jaid^ S. Marianovi^, S. Ovniceviö, M^ To^ 
palovi£, J. Uiareviö, K. Veseliö; aus DalnatieiVf M; 
Ban, K.Boiii, J. Danilov, T. Ivanovic, T. Ivcevi^, A. 
Kabaliniö, Ant Kaznacic, Aug. Kaznaii^^ A. Kuzma-^ 
nie, S. Ljubic, O. Pocic, A. Roci, A. Rusi, H. Saütic, 
A. Staziö, N. Tomaseo, N. Valentin, A. Vidoviöeva^ 
V. Vezic, M. Zor£i€; aus BiMnlens M. Öui6, F. Juki^, 
I. M a r t i c, H. Ne d ic ; ans Steiermiark^ Kmim u. Kllra» 
t«it L Macun, M. Major, R.'Razlag, S. Vraz; aus der 
Slavakels G. Haulik, S. Hoyses, B.Sulek; ausPoleilt 
J« Bielak» Und das. sinll die bei unserem Volke bekaünten^ 



HMh. A# llorMp#w#ki vw J. Jltl^ — £$oi^ Lm» oad seine 
drei Tdchter. Aas dem EogUseben von .Idiüeltfv Cleliriioveky. 
-^ Ueber die EinheitSidd Ge^eneeitil^keit der Neiurkrirte; von 
Y. ^. — mimiechi^'^ WaUepfiiche; von Ferd. B. Wko^w. — 
Aehrebteee . nitf de« Felde der aUiiäliiDieelien Literaliir.. (Bin 
Fraj^ent reiner Le^eade von der beiligen Anne ans deai 13. 
JabflMindefl wd eine me^riaehe Uebersetznngi der Pealm^J« 
VMi P. Jf. Saftifilu r-^ Kritiken u. a. w. , : 

*: :. Vi. Von Kolar erschien nenerdings iai Terlage der Matiee 
Imka die bohsHSche Uekeraeteong von Sbakeapearea ^JUimmlrX^ 
Prinn von D£nemark.^^ 

— IS« . Mit der Grändnng der blUinilaebeii Beidaebale zo Pra^g^, 
fiEk Ufekbe seiner Zeit Beitr%e gesammeit worden ond von 
meleber man 8 Jabre lang nidits borte, ist mao oon dooh endlicb 
sam AbscJiluss gekoeinien. Als. Direktor ist. der Professor Pnr- 
k(riii ernannt und Professor Stole wird die Religion, Professor 
Wiklai die Baukunst, ProfesfMir Meyer die Mechanik, Profeanor 
Skifank die Chemie , Or. Amerliog die vorbereitenden Studiea 
hienio und der Assistent IMßamik dfe Becfaenknnst vortriigen. 
, '• ' ff • In Wwfk ist auf das Jahr 19M inusaer einem böhmi- 
neben nnd zweier serbis^n Kalender aocb ein bolgariaeber 
erschienen. Er heisst ,,Kalendar slavjanQ-blgarnki^^ ond 
ist von Milan JUa&il nusammengestellt. 

18. Dtr Graf Jfoko DralkoviS bat der Matica borvataka 
iftyOdo Quldep C.-M. vermacht. « . 

tft Seit Neujahr 18&# cxseheiiit in .Posen eine Zeitaehrift 
unter dem Titel; ,,Przyroda a Pn&emysl X^atur n. IndostrieJ.^ 
Redakteur ist Julian Zaborowskü 

SQ« Am 90. Januar wurde inPi^ris das, feiediphe Leichen- 
begSngniss des polnischen Dichters MicIM«wioz abgebalten. 

81. In Wien erschien neuerdings die erste Nummer der 
böhmischen Zeitschrift:. P rite 1 zvirat (der ThierfreundIJy im 
Verlag des Wiener Antithierquftlervereins herausgegeben von 
Khuen und J. Bargerstein. 

M. Im Verlage von Wolf in Petersburg ecsebien Dr. 
Trippitnn medidiiiscbea Werk |,Uygiena polska^* in swei 
Tbeilen, 




Knust Hnd Wtensekaft. 



> im »■ . f < r ii I 1 I I K I I 1 i\ t*akmm m* i^ttm » 
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Relseskfzzen aus fiosnieil. 

(Nacli dem Böhmischen). 

£s war im Anikttge d^ Novefnber 184.., als tfth in demkroA- 
tjsohen Stftdtchen Sisak, wo die Kttlpa in die Save mündet^ ankairi. 
Von dort fahr ich auf einem Semlini^r Schiffe die SaVe hinab nadi 
Jasenovac, wo skih die Una mit der Save tereitiigt. Von hier ai!s 
•eiltt* ich zu Fttss die Una entlang nach Koslajnica, und wollte doft 
die Brücke [Jassiren, tttti anf dem kürzesten Wege nach Bosnlelii zü 
gelangen. Doch wurde ich von der Gren^ache zttrnckgeWiesto, 
weil ich keinen Fass hatte. Einige Kostajnieer gäben mir den gtf^ 
ten Rath, nach Dübica zu gehen, weil es dort leicbtef Wäre, den 
GrenzÜnss Una zu äberselzen, und :^ar mit Hälfe von Schmuglenl, 
die hauptsädilich im Städtchen Dnbiea ihr Gewerbe tretben. Dort 
traf ich mit einem Jungen Landsmann atts Brod zusammen, der die 
Absiebt hatte, nach Serbien tu geben, und daselbst ih den geisf-« 
liehen Stand zu treten. Wir machten uns beide eäigst a^f deii 
Weg. Als wir am Ufer der Una standen, pfiff mein Reisegefährte 
nach Art der Hc^duken und winkte mit der Haadi Alskaid erschien 
nen auf türkischem Gebiete zwei Männer, ein Türke und ein Christ' 
lieber Bosnier, sie sprangen in ein Boot und waren in wenigen 
Minuten zu ons herfibergerudert. „Was wollt Ihr?", war ihre frage* 
— „,)Wir sind Handwerker"", erwiderten wir, „„(a Schwaben*) 

*) Id der Türke! heisät DeifUChiatid: Schwaben. Auch Jeder, der aiftf 
Oesterreicfa nach der Türkei lidmmtf baissi ebenfaßs „Schwabe.*^ 
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gi^eiier brat, -r D#oh fud icb mich dort in meiner Erwartung 
ge\msdtkiy und miisste nach Semlin mich zuruckhegeben. Dasdbst 
fragte jch einen FistAer, ob er mich Wohl tbersetzen würde? — 
,yWUlst Du nur allein hinüber?" entgegnete mir der Fischer. — 
yjj^a, ieb allein."" — „Einen allein setze kä nickt nVet, anHs^^ 
wenn er viel Geld hat; denn für weniger als funüEig Gnlden wird 
hier Niemand seine Haut zu Markte tragen." 

Doch bald Irat ein anderer Fiscäher an miek heran, und sagte: 
,^eber Freund! Du willst naoh Belgrad? Hier aber wird Dich Nie- 
mand übersetzen^ ansser wenn Da gut zahlst; denn schon viele 
Fährmänner sind streng bestraft worden. Ich will Dir Jedodi einen 
gvten Rath geben« Kauf mir meinen Kahn für 2 GüIdBn ab, Du 
k^nst bei mir übernachten/ und Morgen in aller Frühe will ieh Dir 
den Weg zeigen, wo Du Dich am schnellsten und sichersten dnreh- 
schleichen kann9t. Nur fahre ja nicht die grosse Donau hinunter, 
diinn unterhalb Belgrad liegt das österreichische Wachtsi^iff vor 
Anker, und die Wachtmannschaft lässt Niemanden weder hernber 
n»ch hinüber. Halte Dich nur auch vom Banater Ufer entfernt, da- 
mit Dif^h die dortige Wache nicht, etwa ertappe.. Suche Dich viel- 
mehr zwiseh^ den Inseln unterhalb Belgrad dnrchznwinden, und 
las8 b^' DortsQhul den Kahn auf den Sand laufen.^^ -* Freudig 
nahm ich den Vorschlag den Fischers an, und ruderte am 21. No- 
vepaber auf gut Glück auf Belgrad zu. Es war noch gauE dunkel. 
Glücklicherweise war gerade die türkische Fasl^izeit,* der Itamasan. 
Die Hodsoha d. i. die mubamedanischen Geistlichen^ zündeten eben 
auf den Minareten (den Thürmen der Mösche») die Lampen an. 
Ich fuhr auf die Lichter zu, und bald befand ich midi in Belgrad. 
Auf dem dortigen Mir-Amte erhielt ich ohne wettere Sdbwierigkeit 
einen Reisepässe, und ging ohne mich länger hier anfinliilten, ober 
Gr:odska nach Smederevo. 

Smederevo ist eine serbische Stadt an der DMatt Sie liegt in 
einem tiefen Thale. Die Strassen sind voll Koth; den Häusern emi- 
lang kann man gar nicht einmal gdien, denn man wurde sich am 
Dache den Kopf zerschellen. Ich begab mich ausserhalb der Stadt, 
um das Seblpss in Augenschein zu n^men. Es liegt auf ei&Mn 
H4giel, und ist von einer hohen, viereckigen Mauer nmgdbtn. Jede 
Seite ist etwa 15 Klaftern lang; in jeder Ecke erhebt sich etn 
Thürmchen, von gleicher Hdhe mit der Mauer. Rund um die Haner 
läuft ein niedriger Wall, auf dem einige türkische Geschütze liegen. 
Ich trat in das türkische Kaffeehaus ein, dass sich innerhalb des 
Schlossraumes befindet. Daselbst befiiud sifh die.turl^sch^ Qesatzung. 
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NdcMem ich eine Tasse Kaffee im Ditanhan^ getrunken, beganii 
ich mich im Schlosse umzusehen. Icfi fand dort einige türkische 
Hüften aus Weidengeflecht, mit Lehm fiberworfen. ich fragte einen 
Türken, warum es mir nichl gestattet sei, im Schlosse herumzu- 
gehen? „Das ist nicht allein Dir nicht erlaubt, sondern jedem An- 
dern, der hier kein dringendes Geschält hat ** — Ein anderer Türke 
raunte mir ins Ohr: „der ftauen halber!" — 

loh kehrte in mein Wirthshaus oder Mehana **) zurück. Abends 
versammelten sieh daselbst die Einwohner Smederevo's, Serben und 
Türken. Erstere tranken Wein, Letztere schlürften ihren 'Kaffee. 
Man fragte mich, woher leh käme? Als ich ihnen erwiderte: ich 
sei aus Schwaben, da warf mir ein alter Türke einen durchdringen- 
den Blick zu, strich sich seinen Bart^ undliesssich folgendermassen ver- 
nehmen: „Viele Jahre vorher, ehe der schwarze Georg den Krieg 
mit uns begann, empörten sich die hiesigen Unterthanen. Die Türken 
beschuldigten unseren Kadi aus Smederevo, er hätte den Aufruhr 
veranlasst, und wollten ihn erschlagen. Der arme Kadi entfloh, und 
eilte durch Schumadien ***) und Bosnien nach Triest. Von da 
wollte er sich nach Stambul begeben, um sich vor dem Grossvezier 
zu rechtfertigen. Einst spazierte er in Triest umher, und betrachtete 
die grossen Gebäude der Giaurs. Wohin er seinen Blick wandte, 
überall sah er auf den Strassen und Öffentlichen Plätzen einen sau- 
beren Fussboden von Marmor ***^)] er sah mächtige Gebäude, 
von Aussen schön verziert, und hoch bis in die Wolken hinaufra- 
gend; in den untern Theile der Häuser, ganz nahe an der Erde, 
waren herrliche Gewölbe mit allerhand Waaren. Endlich kommt er 
in eine Strasse, effendum benumt), da traf er zwei wunderschöne 
Mädchen, von herrlicher Gestalt und schlankem Wuchs, wie zwei junge 
Tannen. Sie nähern sich ihm — und plötzlich zerren sie ihn am 
Barte, zupfen ihn am Schnurrbart, und wollen ihm durchaus sein 
Barihaar ausreissen. Der arme Kadi wehrt sich so gut er kann, war 



^) Divanhan ist «in Zeh, oder Tielm^br eine hölzerne Htttte, die man i&si 
in allen grösseren Häusern, Kaffeesclienken und Mehaoen (Wirtbshäusem) an- 
trifft. Es ist dies gleichsam eine Altane^ wo die Türken sitzen, Tabak rauchei^ 
und sieb unterbalten. 

**) Kafana und Ifehana oder KafTeehaus und Wirthshaus unterscheiden 
sicli nur dadurcb, das« sieh in der Mehana ein Zimmer zur Aufnahme von 
Reisenden befindet. 

***) Die Türken verstehen unter Schumadien das FUrstentbum Serbien. 

****) Serben und Bosniaken bezeichnen mit dem Worte Marmor (mramor) 
einen jeden Stein. 

f] Effendnm benum, eine türkische Redeformel, so viel wie das deutsche 
„mein Lieber." 
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,|U)«r f icbt Im Stande, sieb devlIfldcIwQ zu erwehren. GIAokMcIier- 
wei$e kommt ein Ka«fmena herbei, der türkisch verstand^ wski be- 
freitß ihn ans den Händen der Mädoben. Späterhin sagte er den 
Kadiy die dortigen Mädchen seien den Barten sehr abhold,. und WioUte 
fg* dort vor ähnlichen Angriffen sicher sein, so missie er sich das 
ganie Barthaar abnehmen, sonst würden ihn die Franeii mit ihren 
Nägeln glattscheeren. Der Türke eilte schnell nach Hanse, und wagte 
seit diesem Vorfalle sioh nicht mehr anf derSUasse zu xeig^. Sein 
brgvpif Wirth hatte Mitleid mit ihm and verschaffte ihm ein Schiff, 
auf dem er nach Siambul (lihr, So entkam der Kadi mit heiler 
Baut ans Tritöt, gelangte nach Stambul, reehtlertigte sich vor iem 
Grossvexier, und wurde wieder iaseiA Amt eingesetzt/^ 

Die Jungen Türken, die ihre Pfeifen scl^auchten, horchten der 
{^zjtfilung d^ alten Türken aufmerksam zu, und während sie ihre 
piicke auf mich richteten, murmelten sie vor sioh her: „ich sei hier 
in ihrem*) Lande so sicher, während doch ihr Kadi in meinem 
{^ande solche Unbilden hätte erdulden müssen/^ 

Am 29. November ging ich nach Palanka, wo ich Ahemachtote. 
Pen fDlgende^ Tag begab ich mich nach KragnJevaOv Da es kalt war, 
^og ich dicke, schwarze Handschuhe an. Ich war von der Haupt- 
ßtrasse abgeschweift und schritt querfeldein Arisch vorwärts, ohne 
eigentlich XH wissen, wohin mich der Weg fährte. Da traf ioh einen 
Bosniaken« „AYo (9hrt hier der Weg nach Kragi^evac?^' fragte ich. 
„„Komm' mit mir, ich will Djir den Weg zeigen,"" war seijue Ant- 
wort, Doch pldlziicb sprang er einige Schritte zurflck, schien über 
irgend etwas bestürzt zu sein, un^ schwieg mänsohenstilL Ich rich- 
tete verschiedene Fragen an ihn, doch er verharrte, bei seinem Schwel-- 
gen, Meine Anfrage beantwortete er nicht mit eiaer Sylbe, lob be- 
trachtete ihn auftnerksam, und hemrakte, dass er sichtlich verlegen 
sei. Ich versuchte ihn nochmals zum Sprühen l^ bewegen» und 
erzählte ihm von dem und jenem. So wareA wir eine gute Strecke 
Wegs neben einander einhergegangen, upd endlich schien er die 
volle Uebcf Zeugung gewonnea zu haben, dass ich eben mein Mensch 
sei wie er, und keineswegs Irgend ein ftberlrdisches Wesea, Da 
fasste er endlich Math, und richtete folgende sonderbare Frage au 
mich: ,^M?in lieber Sohn! sage mir doch ^ wie ist es zug^angen, 
dass Du |M> sobwarj^ Häad§ hast, and keioa Fingar aooh Näg^l» and 



♦) Pie Türken #ind der Mßinung ; ganx Schuwa4ien sei ihr Eigenthui». Sie 
sageQ: gegenwärtig 8in4 wir zwar nicht H^iTen von ScbumacUen, denn der 
Jjebe AUab straft nos fUr unsere SUi^den; doch werden wir ^päterliin wieder 
nach alter Weise hier herrschen. 
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dftgfl die Ha«t Deinei HäiDtle ^ scUwärz ist/so^Kfotf-nnd sodiekT*^ 
-^ leh Z4>g meine Itandschuhe aas, u^d zeigte i^, dass dies nieftt 
meine Rant ^ei^ sondern Handsdinhe. Der Bosniake abe^ lyekreuzte' 
sich, drehte sich nach rechts und liilks, und ifef voffer TerWutide- 
rnng: „Oho! ich war ja mehr als einmal auf dem Jahrmärkte, m(^ 
war ich SMdat gewesen, aber Dich, Teufel, hahe ich noch nie go^* 
'sehen. Doch auf der grossen Welt giebt es ein Murafet CQehein^ 
nfes), von dem ^r nichts wissen. Wahrhaftig, hallest Au Deine 
Handsehtihe nicht ausgezogen, bis an meinieh Tod irürd^' roh steff 
ttnd fest behauptet haben, dass heute auf diesem freien Felde flef 
Teufel an mich herangekommen." — Wihrend dessen gelangten wir 
an einen Kreuzweg: der Bosniake kehrte nach Palanka Zurück, ich 
ging auf Kragujfevac zu. 

Am 2. DecemMr befand ich miteh in Kragnjövac. Die Stadt 
gleicht Völlig einem ölavischen Döffe; nur darin unterscheidet sie sich 
von einem Dorfe, dass atkf der Hauptstrasse zugleich der Mafkiplatz 
ist Von dort reiste ich mit mehreren Sarajevern weiter; wit kamen' 
über Tschatschak, Poiega nach Usohiza, und nac/hdem wir den nassen 
Berg CMokra Gofa) übereohritten, gelangten wir am 5. in der serbi- 
schen Onarantäne an. 

In Bezug auf das Dorf Tschatschak erhfill sich unter den Uschi^ 
zer Türken folgende Sage: „Die Kirche in Tschatschak erbaute ein 
giaurischer König. Dies Gebäude wurde siebenmal in ein türkisches' 
BtHhaus (diamia) umgewandelt, und siebenmal ward es wieder Christ"- 
Hebe Kirthe. Vor Jahren, als es noch Moschee war, wohnte im 
Dorfe ein armer Türke. Er war bereits über fünfzig Jahre alt, und 
batife nur ein einziges Mal, und zwar als Kind, die Moschee besucht. 
Da fiel es ihm eines Freitags ein, in die Moschee zu gehen. Er sat- 
telt sein Pferd, setzte sich auf und ritt zur Moschee, um dort zu 
bet^n. Als er ankam, hatte der Gottesdienst bereits begonnen. Er 
band sein Pferd an^ tritt in die Moschtee — und sieht da voll Ver- 
wunderung, dass jeder Mann auf dem Haupte einen Sattel habe, der 
Hodscha hingegen ihrer zwei, ühbeme'rkt verlässt er dib Moschee,^ 
nahm seinem Pferde den Sattel ab, legt ihn auf den Kücken, band 
ihn vorn auf der Brust fesi, und kehrte in die Moschee zurück, um 
sein Gebet zu verrichten. Als das Volk seiner ansichtig wurde; und 
den Sattel auf dem Rücken bemerkte, wurde es darüber im höchsten' 
Grade aufgebracht, und jagte ihn aus der Moschee. Verwundert 
fragte er: „Warum treibt ihr mich denn hinaus. Jeder von Euch hat 
Ja einen Sattel auf dem Kopfe. Schlaget mich doch nicht, Ijasst mich 
in Ruh'; seht Ihr denn nicht, dass der Hodscha zwei Sättel auf dem 
Haupte trägt ?'^ — Da entstand ein fürditerHch Getümmel, Niemand 
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dMhie weiter an den GoKasdieafil, man paiekle den afmen Türken, 
band ihm die Hände auf dem Racken and fahrte ihn znm Kadi. 
Sie klagten ihn an, er habe Veraolässung zam Tomalt in der Mo- 
schee gagebeo. Per Kadi fragte ihn: „Wie alt bist Du?" — 
,y^Fä|ifzig Jahre»*"* — „Wie oft war'sl' Du in der Mosehee?^^ — 
,^Nttr iia Mal, als kleines Kind/'" — „HaM Du auch damals einen 
Sattel iB die Moschee biogetragen ?** — „„Damals nicht; doch beute 
sah' ich, dass Jeder eiaeo, n^d derHodsdia zw^ Sattel anf dem Haapte 
habe; des]^alb daehte ich, seit Jeper Zeit sei eine nene Sitte an^ekom« 
men, nnd dass ein Jeder so Uiun misse, Daf&r aber schlagen sie mich 
nnd führten mich vor Dich, anf dass Dn imch riebtest."" -- Der Kadi 
begann im Koran asa lesen, am za erfahren, was dieser Vorfall wohl 
bedeaten könne. Endlich. fand er die Erklärnng and verknudete 
sie dem versammelten Volke mit fegenden Worten: „Dass ein Jeder 
in der Moschee einen Sattel anf dem Haapte getragen habe, und dtt 
Dodschfi derep zwei, bedeutete, dai» Jede? eine Stnde anf seinem 
Qewissen habe, der Hodscha hingegen iwei Sftnden; nur dieser arme 
Wann sei frei von Sünden; daher möge er rahig nach Haose geben.** 
Dj^s Volk aber beschenkte den armen Mann reicbIioh> indem es ihm 
daftlr dankte, dass der theare Allah sich ihm offentbact hätte — 
nnd begleitete ihn bis f^n seine Wohnni^. 

In der serbischen Qaarant&ae visirte man unsere Pässe nach 
dnr TOirke) d. l nach Bosnien, Iq Wysohegrad worden wir vom 
MnJaga^AJAn and Kadi angehalten und in die tfirkische Quarantäne 
eiagesperrtt Hier mnsst^a wir ebenso yiel Tage zubringen, wie in 
der serbischen Qi^ai^a^täne, Meine Reisegefährten, Sari^cToer Kauf* 
leute, wohlbekannt mit dem türkischen Hadet (Gewohnheit) hatton 
fOr den AJan und Kadi einen Pesohkesob") mügenommen. Diese 
empfingen das Geschenk, and erlaubten den Kaufleuten ihre^ Ketse 
fortzusetzen; mich hingegen sperrtea $ie in die Quarantäne ei^, wo 
ich drei Tage eingeschlossen blieb in Gesellschaft eines jnngen Bosni%< 
ken, der bei seiner Rückkehr aas Serbien zehn Tage dort verbleiben 
musste* Später wird mir gestattet, in die Tseharsobia (Vorstadt) zn 
gehen and dort eiazakfiafen was ich brauchte. Wir beklagen uns 
beim Aga Ibrahim ttber Mangel an Holz. „Vallaha^S rief der Aga, „s^U 
iQh Euch etwa Holz tragen? Gebt in den StaU, sattelt En<A ein P«ar 
Pferde, und reitet auf den Berg; dort i^i HoU fl^ng/^ So mossten wir 



') I* e ach Ic^ sich, eio tUrJy sehest Wor^, ist ei^e Gabe^ djie eiioer höheren 
Person oder einer solcben angeboten wird, die mit dem Geber in gleichem 
Alter steht. Baksohisoh hingegen bedeutet eine Gabe, die eine ähere Person 
einer jüngeren für irgend eine kleine Dienstleistung sf>endet — AjUk ist der 
pQdHngene' Lohn, den der Qerr $^iaQn Oien^ s^ahH. 
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denii einige Tage selbst das Hole aas dem Walde holen, idi bat deli 
Msjaga-Ajan, der sich lange Zeit mit mir nnterhielt, er möge midi aaeh 
ziehen lassen. Er versprach mir, nach Anknnii der Kanfleikte, zu 
erlauben, mit ihnen nach Sarajero zu reisen. Der Kadi hingegen 
redete mir sehr zu, bei ihm z« bleiben; er wollte mir einen so hohes 
Lohn zahlen, wie ich wohl nirgends sonst bekommen dftrile. Ich siAte 
sein DoUmetsch sein, denn er könne weder wlachisch (d. i. illyrisch) 
nach kaurisch (d. i. christlich) lesen. Ich lehnte Jedoch seia Aner^ 
bieten ab, mit der Bemerkung, ich woU^ mein Handwerk wdter fort* 
setzen, deshalb ginge ich nach Sai'ajeTo.— Nach einigen Tagen kamen 
die Kaufleute wieder, verabreichten dem Kadi und AJan ein Peschkeachr. 
Darauf enUiessen sie auch mich aus der Quarantäne, und am zweiten 
Bajramstage wanderte ich in Gesellschaft der Kaufleute auf Sara- 
jevo zu, über das wilde RrnnaniagelHrge. 

Bier därfte es wohl nicht am unrechten Orte sein» Einiges aber 
den Hamas an d. i. die türkische Fasten, und den Bajräm oder die 
türkischen Feiertage, mitzuiheilen. 

Ramasan ist die Fastenzeit, welche dem Bajramsfeste vorangeht^ 
Er dauert so lange, als der Mond am Himmd bleibt, d. h. von einem 
Viertel zum anderen. Während der ganzen Fasten geniessen die Tür- 
ken von früh bis Abends nichts, trinken kein Wasser und randien 
nicht. Ja der Türke mus» sich wohl hüten, sogar den eigenen Speichel 
zu verschlucken. Sobald es dunkelt, wird in den Städten eine Kanone 
gelöst, nach diesem Signalschusse läuft Alles zu Tische, und sie können 
nun die ganze Nacht hindurch essen. Frühmorgens, ehe noch der Tag 
graut, ertönt wieder ein Kanonenschuss, und die Hodscha auf den Mii* 
ranen (Minareten) beginnen das Sabah Sabu zu verlesen, d. h. sie 
rufen aus, die Moslims sollen in die Moschee beten gehen. Sofort steht 
Jeder vom Essen auf, und hat Jemand etwa eben erst sein Mahl begon* 
neu, so mnss er die Speisen unberührt lassen. Abends, wenn des 
Hodscha den Ak sc harn'*') lesen soll, werden auf den Minaretea 
Lampen angezündet, und erst in der Naidit wieder ausgelöscht. Früii 
um 5 Uhr nach unserer Zeitbestimmung **) steigt der Hodscha wiedeii 
auf den Thurm, zündet die Lampen an, und löscht sie erst am hellenr 
Tage aus. Auf dem Lande, wo man keine Kanonen hat, dient der 
Morgen* und Abendstem als Signal. Das Landvolk nämlich nimmt 
gewöhnliiOh erst nach Mitternacht seine Mahlzeit ein , und. die Leteta 



*) D. i. das Tierte Gebet, oder das Gebet nach SoDDenantergang. 

**) Die türkischen Uhren gehen anders als unsere. Der Abend d. i. wenige 
Minuten nach Sonnenuntergang, muss auf die zwölfte Stundö fallen Trifft 
dies nicht ein, dann rttcken sie den Zeiger auf 12 Uhr. Alle Tage werden 
ihre Uhren auf diese Weise gestellt 
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labrim Mer i» grosser Besorgniss Jeden ÄHgönbliek aus der Ritte, 
Uiokai.seiL ffimnel um tu erspähen, ob der Morgenstern schon nt 
gegangen ; denn Sann missen sie sich voin Essen trennen. Am meisten 
missftnt den Türken das strenge Verbot, das ihnen die geliebte Pfeife 
•ilzieht; daher verbringen die grosslsn Herren den ganzen Ta^ mH 
fiehlafen, denn nur anf diese Weise werden sie weder an ^en leerea 
Hagen nodh an das Pfieifchen erinnert. Besnclit in der Rattasansseit 
4en Türken ein guter Frennd, ein Wlache, so bewirthet er ihn zwar, 
inrie es die Sitte mit steh btingt, mit K»S^, Pfeife und irgend einem 
imhiss; der Hansherr.lselbst aber kanert im Winkel nnd unt^Mlt sich 
Ton Weitem mit dem Gaste. Einige Tage vor dem fiajramsfeste depo- 
Biten gewöhnlich die wohlhabenden Türken beim Kadi Geschenke fir 
Denjenigen, der zuerst den Moiid gewahr wird. Ist der Himmd um^ 
wölkt, so beginnt der Bajram an aOen Orten nicht zu gleicher Zeit 
Alsdann schaut Alles gen Himmd, und sobald sie den Mond erblickt 
haben ^ doch müssen ihrer immer drei sein, die ihn zugleich be- 
merkten — eilen sie zum Kadi. Sie legen 4ie Hand auf den TJüap*) 
nnd schwören, dass sie den Mond gesehen haben. Für diese Nach- 
richt erhalten sie den Muschtukul d. i, die deponirten Geschenke. 
Sofort sendet der Kadi nach allen vi^r Weltgegenden Leute aus, und 
lüsst öffentlich ausrufen: am folgenden Tage sei Bajram. Während 
des Bajramfestes ertönt fortwährender Kanonendonner, und die Jun«- 
gen Leute feuete Flinten und Pistolen ab. Dies Fest währt fünf 
Tage; doch die grossen Herren feiern es nur drei Tage. Wer ein 
wichtiges Geschäft vor hat, kann den ganzen Tag hindurch arbeiten, 
wd begebt deshalb keine Sünde. Der Bajram wird zweimal des 
Jahres gefeiert, am Anfange des Frühlings und im Spätherbst. Der 
erstere heisst Korb an oder Kurban d, i. grosser Bajram. Andere 
Feste finden bei den Türken nicht statt, mit Ausnahme der Freitage. 
Doch am Freitage ist Jedem gestattet zu arbeiten, nur muss er we« 
nigstens ein Mal des Tages in die Moschee gehen, um zu beten« 
Die serbischen Türken warten nicht das Erscheinen des Mondes ab 
um den Bi^ram zn beginnen, sondern sie fragen irgend einen Wlatdi«, 
wenn in seinem Kalender das neue Mondyiertel fällt, und feiern am 
bezeichneten Tage den Bajram. 

Als ich am Thore von Sarajero ankam, durchsuchte micb die 
ftfirkiscbe Waehtmannschaft bis aufs Hemde, und führte mich sodann 
zum Pascha Mustafa Babit' Chrniakowit'. „Woher kommst Du? 



*) Tjitap ist das Bvcli, worauf der TUrke die Httnde iegt^ um xu schwören. 
Er spricbt mit lauter Stimme: „Yalaha bllah»! d. i. iok habe Dies gesebeu.««* 
•Erbat einen Tjitap gemacht, bedeutet: er hat deinen Scfafwar geleistet 
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Wer bist Oa?^' w«r die Fn^j» de» PaixAa. — ,,,jI<A b&i «iü Hand* 
werker aus Sebwabe«»'^" jsrwiderie icii^ ,„,ioh mficbie gera iü Deineia 
berthmt^fi Lande einen Ort finden) wo ich mich ntederiassenkonnte.^'^ 
r-r ),lGb tiabe schjoa längst daran gedaoht/^ aagte der Paseha, ,,solciic 
Handwerker nach Sarajeyo za berufen, ioh will Dir Werkzeug kaufe«, 
an4 Du kwnst bicir arbeiten. Doch bevor ick Jedoch das Werkzeug 
Dir Yer$Gh4ffe und noch, einige Geholfen anwerbe, bleib' bei mir in 
der Kapia (im Diensl^e, am Hofe)." ~ ^»yWas äoU ich hier am 
Hpfe aber machen, edl^r Pasohaf "' — ,4ift«ch'st Du?'* — „«Ja,"" 
antwortete iah, obwohl ich bi^ jetzt noch nie geraucht. — „Nun, 
wenn Du raach*st^ so setze Dich, so wie die Andern da sitzen, und 
fauche, wie die Andern raucben." — So blieb ich denn beim Pascha 
und empfing^ yon diesem Tage an den Tain *} und Jemek zu neun 
oder zehn Gerichten, doch war Alles joach türkischer Art zubereiteL 
In Sari^o ist es Niemanden erlaubt von den Hanptstrasseh 
aus irgendwohin einzutreten noch si<A anderswo umzusehen. Dia 
Tseharscbia "") oder derMarktpktz zieht sich am Ufer der Hilacfca 
(Milelaka) bin; nur einige Buiterhändler, Bäcker und Handwerker 
haben ihfe I44en auf den Hauptstrassen, Aus Jeder Mahala ***) (Stras^ 
awTiertel) gehen die Bawohner derselben grades Weges auf dea 
Markt, und Niemand wagt es eine fremde Mahala zu bei- 
treten« Ausserbalb der Stadt, auf einem Httgel, am Fusse des Ro* 
maniagebirges, liegt ein schlecht befestigtes, jedoch ziemlich um- 



*) TaJD bedeutet einen taib Brod, das 1} Pfd. wiegt. Taio erhielten aiie 
Kiiame (InfanteristeD)» Spabies und das BofgeBind«; Jeder '2\ Pfd. täglich, ht 
Sarajeyo liefern alle Bäcker (ekmekdschi) der Reihe nach (jeden Tag ein aih- 
derer Bäcker) den Tain fUr den Hof des Pascha. Auch die Fleischer (kasapi) 
Hefern das Fleisch; doch versteht siph von selbst/ dass Alles. un entgeldlich 
geliefert wird. — Wird ein neuer Diener an des Pascha Hofe angenommen, 
so begiebt sich der Saraidar (Hofmeister oder Aufseher über das Hofgesinde) 
sogleich x»m Fleischer und Bäcker, die eben die Tageslieferung haben, nm& 
seigt jbnei» an, $i9 sollten fttr den neuen Ankömmling ebenfalls eine Portiom 
Fleisch und Brod mitbringen. ^ Die Bedentuog des tttrkiscbea Wortes jemek 
Ist mir nicht völlig klar; nur so viel weiss ioh, dass man an den Höfen grosser 
Herren die Speisen damit bezeichnet. Auf meine Frage, was denn jemelc 
eigen tlieh bedeute, antwortete man mir: Speise. 

**) Tscharscbia bedeutet Marktplatz, Ring, Die Zahl der Marktplätze 
riobtetsiob nach der Grösse der Stadt* In Sarigevo wird, auf einem geräumi- 
gen Platze Markt gehalten; die hölzernen Buden stehen reihenweise ; zwischen 
den Buden sind Durot^gänge, oben mit Brettern verdeckt, so dass es auch am - 
Tage dort dunkel ist 

*^) Die türkischen Strassea sind knimm^ und in bettimmte Quartlere oder 
MahaU getheilt. . Sokak ist der Weg fUr Fussganger, Reiter und Fuhrwerk; 
die Häuserreihen mit dem Sokak zusammeDt aeftot mm : mahala. 
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Aagftiohes Sdhloss« Im Sdilossravm bteflndeB steh elend^ türkische 
Hftttm; bat man daä Thor passirt, so kanii man nur ziyisehen zwei 
Hfittenreihen den Schlosshof darcbsohreiten. Vom unteren 'Sehlossthor 
ass hat man eine Aussicht auf gan2 Sarajevo. Zwischi^n den Häu- 
sern befinden sich, statt der leeren Zwischenräume, (wie anderswo), 
— überall Gräber und steinerne Tu r bete*) von den Strählen der 
Sonne beschienen glänzen sie gleich blendendweissen Schwanen. 

Am Fasse des Schlosses, dicht am Flusse Milcf^ka ^rtebt sich 
ein furchtbar steiler Felsen. Die Htletska entsteht ans der Tereini- 
gang mehrerer Bache, die voi den Romaniagebiiige herabstürzen. 
Sie fliesst eine weite Strecke unter der Erdoberfläche, kommt bei 
Brjezova£ wieder zum Torschein, dnrchschneidet Sarajevo, und 
mündet weiterhin in die Bosna. Am Fusse Jenes Felsens, am Ufer 
der Miletska, ist ein Platz, der den Namen Aschik-Mahala führt, 
d. i. das Quartier der Lieb^den. Die Türken erzählen, in früherer 
Zeit war dies der gewöhnliche Versammlungsort fär ihre Knaben 
und Mädchen gewesen, wo sie gezielt und getanzt hätten. Unter 
den Mädchen war dereinst die Schönste die' herrliche Fatä, in sie 
war Mehemed, ein stattlicher Jüngling, sterbend verliebt. Sein gan- 
zes SUreben war dahin gerichtet, die Liebe der wunderschönen Fata 
zu gewinnen. Fata erwiderte sein Sehnen und Sohmacblen mit 
glühenden Liebesblicken. Einst versammelten sich dort die Mädchen, 



') Turbe bedeutet ein umzäuntes, bedecktes Grabmal; es besteht aus 
einer steinernen Säule, mit dem' Turbet auf der Spitze. Diese Säule beisst 
Baschttk. Wenn ein Aga (d. 1. ein vornehmer Herr) stirbt, so beerdigt ihn 
Mine Familie gewöhnlich auf dem Hofplatze oder im iSarten, und findet man 
dort keinen passenden Ort, alsdann wird er am Wege, wo Leute vorttbergebeo, 
bestattet. Das Grab wird mit Brettern bedeckt, und mit einer kleinen Mauer 
umschlossen* Auf dem Grabe werden vier Säulen, die ein Viereck bilden, 
Aufgestellt and durch Mauerwerk mit einander verbunden: Jede Seite des Vier- 
ecks ist eine Klafter lang. Oft ist dieses Gemäuer auch oben zugemauert. In 
der Mitte desselben erhebt sich der Baschuk, auf dem ein Säbel oder Streit- 
kolben ausgehauen ist. Jeden Freitag, so lange noch ein FamiHenglied des 
Verstorbenen lebt, werden auf den Turbeten Lampen angezündet. — Man er^ 
zählte mir, dass der Renegat Mehemed SoVolovit^ Pascha von Bosnien, nach- 
dem er alle seine Brüder überredet, Muselmänner zu werden, ihnen Guter 
schenkte und Häuser baute, sich auch bemühte, seinen Vater zum Uebertriit 
zu bewegen. Doch der «Ite Mann wollte vom Christenthum nicht abfallen and 
sagte ihm : „in dem Glauben, in dem ich geboren ward, will ich auch sterben.'* 
Nach dem Tode seiner Eltern, setzte er ihnen Grabmalen auf dem Grabe sei- 
nes Vaters als eines Ungläubigen, Hess er nur zwei Säulen in Bogengestalt aaf- 
stellen ; der Mutter aber liess er nach türkischer Sitte ein schönes Grab mauern 
mit vier Wänden uud dem Turbe in der Mitte. — Von der Wohnung des Me- 
hemed Sokoiovit' , in Sokolovitje zwischen Wyscfaegrad und Sarajevo, ist nur 
'^h die Tscbesma (WasserieituDg) übrig. 
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mlet ibnen Fita^' um den Kolo (den NfttiMalrelgen der Sfidslayeii) 
zu tanzfcfli. Die mänslicke Jagend, die sich im Schlosse vergnügte^ 
eilte, als' sie erfuhr, dass die Mädchen den Kolo tanzen, auf den 
Felsen, nm von dort ate din: fröhlichen Sprängen der Mädchen zih 
zusehen. Heheihed war dort. Die schone Fata erblickte ihren Ge«^ 
liebten, der, gleich einem Falken, auf dem Felsen sass. Sie winkt 
ihm mit ihrem goldgestickten Tuche zu, und lu'd ihn ein, den Kolo 
mitziltmze». Mthemed vor Freude berauscht, sprang auf, und mit 
amgestreekten Armen, d^n Blick auf seine Schöne gerichtet. Jagte eir 
den Füsm heruiiter. <Dock er strauchelte, stürzte mitten in den Kreis 
der Tänzerinnen hinab nd starb, ohne seiner Fata auch nur eiti 
medet*) zuzurufen. Fata ierschättert von diesen fürchterlichen An« 
blick, stand eine Weile wie versteinert /plötzlich warf sie sich auf 
d» todten Geliebten und versi^ied an seiner Seite. Die Nachricht 
von dieisem Ungliicksfalle verbreitete sich blitzschnell durch die gahze 
Stadt. : Das Volk drängte sioh zu der Stelle, die das Grab zrweicir 
Liebenden ward, und b^ietzte sie mit seinen Thränen. Die Ver^ 
wandlen xmA Freunde bestatteten beide in einem Gtsbe, Seit der 
Zeil ist es deti Mädchen nicht iddir gestattet, auf jenem Öffentlichen 
Platze zu tanzen. Die Asdtik-Mähala wird Jetzt Von keinem anstän- 
digen Menschen besucht, es ist nur noch der Versammlungsort von 
naverheiratheten Bummlern* und dergleichen liederlichen Volke. Abends 
schleicht sich dort loses Gesindel zusammen: man semsieb am Fusse 
des Felsens: nieder und raucht seine Pfeife. Ist nun ein Haufen 
solcher Betjare (Taugenichtse) versiammelt, da ruft einer von ihnen f 
„Vailaha! liebe« Bruder, was gfebt's Neues? '^ — Nun erzählen sM 
eiftnder'ivion dem und Jenem bässlicben Wlachen (Serben), der eine 
siAöiie Flau habe, Md tathschlagen, wie sie den Ehemann wohl 
ira^ dem Wege schalfea könnten. Darauf theilen sie sich inHauf^n^ 
und jede Abtheilung geht nun zu dem ihr bestimmten Wlachen. Sie 
Überfällen vnd ermorde ihii, und treiben mit seiner seinen Frau 
ihv Unwesen. Die schönen christlichen Mädchen sind hier in Bos- 
nien wahrlich die unglücklichsten Geschöpfe; denn kein christlicher 
jangling wagt es, ihnen auch nur einen feurigen Blick zuzuwerfen 
oder sie etwa zur Frau zu begehren; solch' ein kthner Gedanke 
kömmt ihm gar nicht in den Sinn. Deshalb mässen fast alle schö- 
nen Bosniakinnen durchaus zum Muhamedanismus übergehen. Ich hörte 
einst folgende Unterredung der Türken mit an ? Unter den „S c h o k a z e n 
(d.' i. den Bosniern griechischer Confessiod) giebt es viele herrliche 



. ' >*) lledetist da§ letzte Wort des sterbenä^tt tIArken; ungefUlir dasselbe, 
"was bei uns Christen „Jesus, Maria." 
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MUdQlieti; dooh sie wcttcA «i«ht. (ftrUMk weDdeii» iMidi daran ist m 
(kir Prator (Irater, GolslUdiiC) Sdrald». D^heiabetl (d. i dar 
vardammtei K^). Und wdl auch ein ladekeh TUkia werden, gleich 
lißsi der Pralor, :^baid ^r veit ibier. Aksiefat in KaMtmss geaetit 
WKide, das ajrm9 fieach9pf im die Messe keimnen; Uer liaclit er ihi 
keflige VQrworfe vnd bettittt sieh> sie ven enaerüm Glaaben absa«« 
aobrecken. CNebt sie abcar setnee Drobnsgien hda Gebor, sa |agt et 
siQ ^«läbli^b ans der Kieobd, ttsA werdeA die aAdera Midahea 
dereb diesem ^ehandlang! so aittgascbfllAttrt^ dass KeiM.aMl^ ter«« 
kiscb werdi^n will/' r- U Sarajevo batta eiii tbrisOidier IttAet eine 
Wund^Fscbone JVM^itei^ scbleaty wifa eind ^lie Tanne. Sie konnte 
keinen GbrisUn heirothen, nnd wollte keines Tttrkeik Weib werden. 
Tag and Kaqht bftttnte Sie ainb Oba? ibr Monges Gteddck; sie 
welkte hin ,,wie.eiAe eingegangeie T«ine, deren Wnnela nntergrs* 
ben sind'^ W sie eedljk^h ver Gram sterb; -^ Dm Tärken bedsnertei 
Qie ^r 9nd mgim: »iSieherlich wäre sie TttAin jgeworden, daeK 
Eltern und Freunde breebteti sie ven dieaett Eniscidease snrttekL'' 

Asohikiren ''J geht jeder henettn Jnilgbng am 4» Wobnng 
seiner Gäiebtea. Mandi^ asohUärt zwei bis drei Jakre, beeeiideis 
lyenn ihp der Vater seinier GetieMen nieht wohl will SieM ein 
iiebespaer, dass ski von ihren SUem keine ErkabHus izaar Verebe«* 
liebung erlangen wftrden, m entSieiten sie ans dem eUerlichen Banse; 
Das Mäd6l^n4)ftDki einige Kleidansistfiebe Ensammen, tind entadÜtpA 
de«9 Nacbt3 zu ihrefi Gtiiebten« Manobet Valer, ememt fflier die 
EnUtthrnng seiner Todkter, sndit eft Jahre lang an dem BntHhrer 
«ein KtHttohen zn kühlen. Ber Sdy¥iegn*sQhn halt ä<A nUtlicb 
atets entfefjH vem aeiMia raehesebnMbmdeb Sfibwiegerrater.^ Znklzl 
wild Lelii^teT0?' wunder guter Lanne, s(Hln( sicdb mit seinem Sebwie* 
gersobne ans, ned dann wiid im ettedicheB; Ibiafie ein firöbliches 
Feqt gefeiert. ; 

Ke Atf^ikirer rkimpteft eft intft eiaianier anf Lebea und. Ted, 
namenjQiQb we«a zwei SängUage einem i Madeben den Hof: näehen. 
Pocb wird dieser Kampf, nieht an der Wehnung^ der Geliebten aas* 
£e£ocbten; seniern Binec laneri dem Aadem anf einer Strasse an^ 
4ic[ er pas^irea mn$$, slilrzt skh im Dunkelab auf sdnen Gegner and 
schlägt ihn mit.s^nem Knsiar oder Mesierin dieai Mackeii. Aseht- 



*} Asikpvati, asohiJüreni» boOeMtet so vidi »)a: fmaa, ddp H#f iMcbea t 
Mädchen.. Die TUrkeo, die ^ Stande sind» meiireire: Fragen 9;a l^^ab^w ^ennctB 
diejenige, die sie am meisten lieben, ihr „Liebchen'* (miiestnica)^ Aucb ron 
Christen, die ausser ihrer Frau noch eine andere haben, pflegt man hier zu 
sagen: »Se|)'t da, sejue «üestniea. Er bäJI ^h tiai Liebobea uiidi ftttmmert 
jiich nicht um seine Fraul" 
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kiren \si daJier Bl^as sebr gefabrUdiei$> Verderben bri^g^Bdes. Oooli 
giebt ^ bier aip^a^rd^m n^h viela Bekrier oder schlechte SM>jQctei 
die des NaQhiß. heFatnscbleicheii/am nur Jem^aden iodtzuschlaigeQ. 
Oeflers findet inan früh auf der Strasse einen JnngUng ejrmordQtM 
Alles: Waffen, Gdd, Uhr, de^ schöne Anfing ist nnberübrt ^ mt 
fehlt ihm der Kopf, -*- und sein l^örder ist damit zufriedes^; seinen! 
EH$lur Q^it dfss^p ßjint gefärbt ^u hieben. 

Am. 18. Qecemb^r iU: aller Frühe ks^m ein Tatar (reitender Boj^e) 
aus Traynik ni^€h Sar$^evp gesprepgt, nnd ilberbraohte den B^f^: 
alle bosni^Qhefi Ps^sohas sqlltem vQr dem Vexier in Travnik ersqhei« 
nen. Unser Pascha Babit' lä^st goglei^ Postpferde kommen ,0^4 
set^ sieh mit seinem gs^n^en.IlQfe in Reisiebereits^halt* Wir wf^0n 
z^sanmen ßO Pei;sonen(. <feder hatte ciin Postpferd ; ein Diener führte; 
(Jrei Pfepde %d^s PaiSPhas. Es sdjneite stark, die, i^ält^ war dur^Jh- 
dringead, 4er Weg patiirlich sehr schlecht ; wir ritten nach tatarischer 
Art, d ^. im Galopp^ Anf Jeder Mesulhana (PQi^t) wurden diOi 
Pferde gew^^h3e)t, nnd nach einem äusserst anstrengendem .Rittei 
kameii ?wir d^ ^a^ts nach Vyaoka> wo. wir im Uaiase des Ki^di Wr 
s?r Nachtlager aufschlugen. 

Aaf n>ns^rv^ Bitte di^rch da« Siuc^evoer Paachalnk"^) stic^^e^ 
wir überall auf türkisch^ Bauern, d. i. muhamedanisefae Bosniaken,; 
die beim Pascha über seine Beamten Klage führten, weil sie yon 
ihnen bedruckt, würden, als mm m Baja'a wären. Utiser Pascha 
gab ihnen $te(s den kurzen Besphe^: j,Schiakt ^«ure Aeltesten nach 
Travnik, dort könnt ihr eure Beschwesden dem Veziet und sänin^t^ 
lichi^n Pa^h^ uqt^rbr^iten, und e$ soU eneb; Gerechtigkeit wider-, 
fahren/' -r-rDi^c Abgesandten der Bauern kapi^ zwar nach Tr^ynik», 
doch würdigte mapa |hr^ Bitten auch nijpbt einmal einer Antwort/ 

lif, Yjsfii», mosste jedi^ Türke etwas zu unserem Abendessen He^ 
fern und J^ut^er für unsexe Pferde schaffen >al$^ wär^ wir Niza«i$ 
und Sps^hiiiß.. ßiß brachten uus geratene Qammel, Kuiehen, Weiss^ 
brod u. A|. 49». ., Esstwaareu waren in lleb^Huss voi^handen, und $iei 
hätten hingereicht, um den Appetit einer fünfmal so grossem Ges^l- 
Schaft, als die unsrige war, zu stillen. Da stt^zt plötzlich eine Schaar 
Türken in die Stube, fällt über die Speisen her, und begann ihren 
Heisshunger zu stillen. Es war dies für mich ein Schauspiel, das 
ich noch nie gesehen. Die wildesten und hungrigsten Wölfe hätten 
nicht mU s^tloher Gier fressen können, wie diese Tüfken. Sie stiessen, 
scUufen einande?, um sich gegenseitig einen Kssen abzujagen. Da£^ 
Fleisch zerrissen sie mit den Händien, und was einer erhascht hätte/ 



Pascbaluk ist der Bezirk eines Pascha. 
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dkrba lies er tttbht meKr locker, sondern TersehlheUe es so geseMdit, 
dftss man glauben konnte^ er habe es nur so in den Magen hinein^ 
geworfen. Mit Verwunderung sah ieh dieser türkischen Fresserei zn^ 
und da ich natürlich keinen Antheil daran nahm, blieb ich hungrig. 
Der Kafedschi- Pascha (Küchenmeister) erbarmte sich meiner und 
brachte mir die Ueberreste der Mahlzdt des Pascha. 

Am 19. December kam^n wir endlidi in Travnik an, und stio* 
^n im Hause des Beg *^ Filipoyit' ab. Dort blieben wir zehn Tage. 
Die Paschas versammelten sich alle Tage zwei Hai beim Tezier: ein 
Jeder Pascha war stets von seinem ganzen Hofstaate begleitet. Dem 
Hause des Veziers gegenüber steht eine grosse Dschamia^ mit 
einer türkischen Uhr. Diese Dschamia war hSchst wahrsdieinlieh 
firfiher ein griechisches Kloster; doch darf man diese Vermutfaung 
nicht laAt werden lassen, man würde solche Kühnheit knit dem Leben 
büssen. TraTttik ist eine kleine Stadt, in einem rings foa Bergen 
angeschlossenen, tiefen Thale, in dem die Hänser zerstreut umher 
Regen. Durch das Thal fliesst die Baschra, die mehrere Wasser- 
mühlen ***) und Stampfen in Bewegung setzt; darunter befindet sich 
eine Mühle, die so gebaut ist, wie unsere. Sie ist auch in der gau- 
a^n Umgegend berühmt. Kaufleut^ und Aga's kommen bin um sie 
in Augenschein zu nehmen, und voll Bewunderung rufen sie: „Val- 
Ma, das ist ein Mustafet! 

Das Schloss liegt abseits der Stadt am Fusse des Berges Vlasik, 
aus dem eine Quelle hervorsprudelt. Ich wagte nicht das Schloss 
zu betreten, da die Türken etwas gegen mich im Schilde zu führen 
schienen j sie warfen mir verdächtige Blicke zu und murmelten unter 
einander Worte die ich nicht verstand. — Zu Weihnachten kam ein 
Franziskaner nach Travnik, lass die Messe undf veftündete dem 
Volke, das dort grössteatheils f ömisth-katholisch ist, das Wort Geltes. 
Idtk ging ebenfalls dorthin, um ddm Gottesdienste beizuwohnen. Die 
armen Franziskaner suchen das Volk auf jegliche Weise vom Ueber- 
tritt zum Muhamedanismus abzuhalten, und donnern- in ihren Vre- 



*) Beg ist eine Art türkischer Adel. Beglerbeg bedeutet: B«g aUer Begf 
oder Chef der Begs. 

**) Dschamia ist ein kleines Bethaus, gewöhnlich rund oder viereckig. 
Munara (Minaret) ist ein hohes, rundes ThUrmchen, von geringem Umfange, etwa 
"^ie ein Schornstein. Der Thurm befindet sich gewöhnlich rechts am Eingänge. 
. ***) Die tUrktscben Mühlen sfad von sehr einfacher Constructioa. Die Achse 
steht senkrecht im Wasser, oben befindet sich der Stein, unten Arme mit 
Schaufeln, welche vom >Vasser getrieben werden« Der Stein dreht sick daher 
nur so oft um, als das ganze Rad. Das Stampfrad hat, wie bei uns, einen 
FlUgel, der nicht im Wasser steht, sondern horizontal liegt, und an beidmi 
Enden Untersätze hat. 



.gegen Huhaiaed tiail Ussea LAm Als iiA uA hffiBinlnü 
GoUesdteBste nach Hause kam^ fragte mich der Beg FUiporit' i« Ge« 
geawart vieler TarJieiM ^^Nun^ was hat Euch denn Euer Prator wie« . 
der in der Hesse gesagt?" -r- ^^„Niohts/'" erwiderte idi, „),er hat 
aar die Messe geilen."" — ,,EhI" rief der Beg, ,)giaabst Du elw% 
ich wüsste es nicht? Der Pralor hat noch nie eine Ibsse gelesen^ 
ohne gegen Maham^d aad die Türken losznzidien." -- ^^Not" setzte 
ein Türke hinzu, ,,der Prator spricht wie ein Pratör, nnd wer wird 
ihm denn etwas thün?*^ 

In der Stadt seihst isit es den Christen hicht erlaubt , ihm 
Gottesdienst abzuhalten; sie müssen ausserhalb der Stadt ihr Gebet 
verrichten. Den römisciien Kalholiken liest ein Franziskaner, der 
von weither kommt, die He«se^ in einer elenden am Fuss eines Ber- 
ges gelegenen Hütte. D«M)h die griechischen Christen haben nicht 
eiamal. eine Hütte, die ihnen als Bethaas dienen köniHe, sie mflssn 
sich jedesmal ein Zelt aufschlagen. Der Pope celebrirt den Gottes« 
dienst im Zelte, und das Volk steht unter freiem Himmd um da^ 
Zelt herum. 

In Travmk lebte eine Junge Türkin, die nach dem Tode ihres 
Mannes, mit dem sie keine Kinder hatte, dessen ganzes Vermögen 
erbte, und daher sehr reich war. Unser Hussein-Tschanch '^)f 
der zugleidi Vetjilaschtje, der Küchenmeister, war, machte mit 
ihr Bekanntschaft und aschikirte zu ihr. Während unseres Aufent- 
haltes in Travnik bekamen wir weder süsse Leckerbissen, noch über-* 
haupt gute Speisen, wie in Sar^vo. Zuletzt wurden wir gewahr, 
dass Hussein jeden Abend einige Schüsseln heimlich wegtrug. Eines 
Abends schlichen ihm die Kawassen (d. i. die Hofmiliz des Pascha) . 
nach und bemerkten, dass er die Speisen in das Haus jener Wittwe 
trug. Sie thalt^ ihre Entdetokung den Uebrigen mit, und Alle waren 
im höchsten Grade über Hussein aufgebracht, dass er zu jener Wittwe 
aschiUre, und ihnen deshalb so magere Kost liefere. „Mit unsa^ea 
Speisen füttert er sein Liebchen; wir wollen dies dem Pascha hin^ 
terbringen; der wird ihn pfählen lassen/' — „„Gottbewahre,''^' ent-*^ 
gegneten Einige, „„der Pasdia wird ihn nioht sogleich todten lassen^ 
dena Hussein wird sagen, er werde sie heirathen. Wir wollea ihm 
lieber selbst auflauern und den Hallunken aus dem Wege räumen."'^ 
In ein^n Nu hatten sie ihre Messer gewetzt, ihre Pistolen geladen, 
und einem Jeden wurde der Platz angemesen, wo er sich in d^n • 
Hinterhalt legen sollte. Schnell entfernten sie sich,. — doch bald 



*) Tsöbaosch bedeutet eigentlich den Hocbzeitbittcf. Hier ist es eiA Beamter 
am Hofe des Pascha. 

17 



178 

kckeMksM säanücb Wieder^ tatüA. Ulk koanieifir iriolil bcgreiCeii) 
ward» sie so, siAmdU wiedtir EnrädsgekomiieQ, ob sie sich yiNt dem 
Pasdia oder Hosseia farchtetea. Hassein war et& Mann ton rierzig 
Jahren^ ein Biese TOkn Gestalt, kräftig gebaut, ein baumlanger Kerl; 
Brust, Arme und Fusse waren mit Haaren bedei^Ll wie bei einem 
WoUe; sein Blick war firohterlicii, der Schrecken und Schänder ein- 
flösste; (Fotz seinem Aeasseni schien er jedoch ein ruhiger, guter 
Menseh zu sein. Hnssein mochte vic^eicht bemerkt haben, dass die 
Kawassen ihn immer mit scheelen Blicken ansahen, dass sie ihm 
grollten; er schien daher auf seiner Hath. zu sein. Auch halte er 
entdeckt, dass die Kawassen Abends, wenn der Pascha bereits schlief, 
in die Hiehana gingen, und BrAUnCwein tranken. An demselben 
Abende, wo die Kawassen ihn tödten wollten, lauerte er ihnen in 
der Nahe der M^ana auf, und als sie sich dem Wirthshwae ge- 
nähert, stürzte er ihnen mit Uaak«i Messer entgegen. Kaum hatten 
die Kawassen den Hnssein erblickt, — so liefen sie unter dem Rufe: 
Hussein 1 Hussein ist da! Rette sich, wer kann! dlig davon. Hussein 
verfolgte sie zwar, konnte aber keinen von ihnen erwischen. Aid 
folgenden Tage unterhielten sich die Kawass^ in ihrem Zimmer über 
den gestrigen Vorfall, schimpften wacker auf Hussein, dass er sie 
nicht allein in ihrer Beköstigung beeinträchtige, sondern er habe 
ihnen sogar nachgestellt, um sie mit Messerstichen zu bewirthen.— 
Hussein, der ihre Reden behorcht hatte, stärzi plötzlich in die Siube^ 
und brüllte den schönsten der jungen Kawassen, folgende Worte zu: 
„Du Ofenhocker, wirst Du etwa noch lange auf juich schimpfien? 
Hast Du denn schon vergessen, /iass.Du in vergangener Nacht bei* 
nahe mit meinem Messer Bekanntschaft gemacht hattest? Warte nur, 
Du sollst gewiss nicht in Deinem Bette sterben, sondern von meiner 
Hand wirst Du Deinen Tod finden." — Hierauf eütfemle er sich. 
Die Kawassen waren von seinen füriditerlichen Blicken noch mehr 
emchreckt, als von sein^ Donnerstimme und seinen. Brohuiigen. 
Lautlos und wie versteinert standen sie da. leh wunderte mich, wie 
man hier so ungestraft solche Drohungen austossen könne. Doch 
hier erlaubl sich Jeder eine solche Sprache, ohne nur im Geringsten 
üher die Folgen besorgt zu sein. Uebrigens schienen die Kawassen 
über das Gebahren Husseins nicht im mindesten empört zu sein, 
und dachte durchaus nicht daran, an ihm deshalb Bache zu neh- 
men. Im Gegentheile, sie waren völlig umgestimmt, und suchten ihn 
sogar zu rechtfertigen, indem sie sagten: „eigentlich ist er in seinem 
vollen Rechte; denn* wer kann ihm verbieten zu thnn, was ihm 
beliebt. Er kann sich ja zur Frau diejenige nehmen, die ihm ge- 
fällt." 
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Am 30; Eieei^ltfbdr T UMf mh nMhf' tdrkIsolfMr- MtrechnOi^ irl^f 
Ullis der Keeh ilbeti zu tisch; dft Sprengte ein'Taftar ans Sanyorb 
mit der Naohridil an: in Sarajevo babe siiJh das Volk e^drt, wolle 
des Pasdia^ Fiafi und Khider erschlagen und seinen ganzen Hof an« 
zünden. Sofort li6ss der iPaseha Fostpferde faerbeisfchaffen/ und wir 
galoppirten wieder nach Sarajevo zu. In Bnsuwatsch übernaehteteti 
wir, und rasteten den folgenden Tag in Rakowac/der Sommerresl*^ 
dehz des Pascha. £sr war eine fürchterliche Kälte, so dass den Abge^^ 
fiärtesten unter ttn§ die Pinger vor Kälte erstarrten. Altt 1. Januar 
^trafen wir in der Scfaalas^isi oder dem Meierhefe des Pascha efn* 
Hier machten wir Halt, denn der Pdscha wagte sich nicht nach Sa- 
rajevo, weil er die Aufständischen förcbtete. Er scbfdkte nur einen 
reltduden Boten in die ^tadt, mit dem Befehle an die treugebliebent^ 
Sarajevoär, sie sollten zu ihm in die Schalassa kommen. ' 

Da wir Alle insgesammt hungrig waren, so sollte Essen herbei- 
geschafft werden. Daher schickte der Pascha seinen Pagen (Tutund« 
sehe) zum Pächter (Vetjil): er solle Brod bringen. Dieser Hess aber 
dem Pascha ss^en : er habe auch nic^t einen Bissen im Hause. Der 
Pascha darüber ergrimmt schickt seinen Omer-Tschausch zum Mehen- 
itieister Hussein, und Uess ihm andeuten, wenn er nicht augenblidi[* 
lieh Brod schaffe, würde er ihm den Kopf abschlagen. Omer rieh- 
tiete seinen Auftrag aus. Hussein wüthend, ergriff einen Kantsdm^ 
und' brüllte ihm zu: „Du Schurke, siehst Du hier diesen Kantschu?" 
— „„Ich fürchte mich vor Deinem Kantschu nicht,"" entgegnete 
Omer, „„ich habe Dir nur den Befehl des Pascha kundgethan; übri'^ 
gens iist es mir völlig gleichgültig, ob d^n Kopf heute o<fer morgetf 
herunterfliegt."" — Hussein stürzte mit hochgeschwungenem Kant- 
schu auf Omer los und schrie: „Fort mit Dir, Du Herz6gowiner 
Hündefblut; Du willst mir hier Befehle gebed? Pack' Dich fort in die 
Hersregowina, Üu Schurke." Omer eilte zum Pascha; doch dieser war 
bereits aus seinem Zelte herausgetreten, um die Ursache des Lärmehs 
ZU' erfahren. Er drohte Husseii^ den Kopf abscMagen zu lasi^en, und 
z^ar dafür, dass e^ so naitfilässig bei der Abreise aus^Travnik gewesen, 
ttidil einmal das 'n&thige Brod mitzunehmen. Doüh Hussein Hess 
sich'dutch keinerlei Drbhung^ einscbächfern, sondern^ trat demPa^ 
seba'keck entgegen, und sagte ihm ganz unfbefangmi : ,;Wie konnte 
ich denm bei der Abreise ans travnik an Brod denken^ wir sind ja 
so eilig abgereist, dass ich nicht einmal Zeit hatie^ Deine Sachen zu 
zählen. Ich kann auch unmdgUcb dafür eitstehen, dass wir alles Ge^ 
pack mitgenommen." Schäumend vor Wutb und zähneknirschend 
herrschte' ihm der Pascha zu : „Deii^ Pfticht ist, alle meine Saehea 
in Ordnung und Stand zu halten. Hast Du verstanden^ Wozu nimmsl 

17* 
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Du 150 Piaster monatUchen Wnkj weaa Pu D^iiiß Scholdigkeit nicht 
(timst? Uad Du hast noch dazu die Fredkheit, mich das ganze Jahr 
hindurch zu bestehlea und zu betragen?'' — Hussein, entgegnete : 
,,^,Wie? ich Dich betrugen? Sieh', während nns^H'es ganzen Aufent- 
haltes in Travnik habe ich für das Geld,. was ich mfr bei Dür er- 
.sparte, nur sechs baumwollene Mätzchen gekauft, und wenn Du sie 
•ZU. haben wfinsichest, will ich sie Dir geben/''^ Da fasste Omer Muth 
und rief dim Hussein zu: „Also Du selbst gesiehst ein, sechs Mutz- 
chen mit des Paschas Geld bezahlt zu haben. Aber um wie viel Du un- 
sern Pascha betrogen, das willst Du nicht sageiL Schon für ein 
Paar Mutzcben, die Du ja dem Pascha gestohlen, verdienst Du den 
Tod/' — Hussein schwang von neuem den Kantschu .gegen Omer 
uad schrie: „Pack' Dich hinw^, Du Aas! Du bist ja nicht einmal 
ein Herzegowiner, sondern nur so eine schwarze arnautis^e Hunde- 
.sieele; warte nur, wenn Du so ein muthiger Kerl bist, so tritt doch 
näher und säbele mich nieder!"" — Des Pasqhas Drohungen ver- 
mochten übrigens nichts über Hussein. Er Hess sidi darc^us nichts 
abpressen, und schien auch vor dem Pascha gar Jkeine ¥urdit 
zu haben. Vergeblich stiess der Pascha die fürchterlichsten Drohun- 
gen g^en Hussein aus; doch die giOsprühenden Augen Hussein's 
flössten einem Jeden solchen Schraken ein, dass Niemand wagte, 
%B ihm heranzutreten. Der Pascha selbst schien etwas besorgt zu 
sein. Ob ihm Hussein's Auftreten Furcht eingejagt od^ der Aufstand 
der Sariyevoer, wage ich nicht zu entscheiden. Daher kam diesmal 
Hussein mit heiler Haut davou. 

Da erfuhr die Frau eines Hirten, dass der Pascha nichts zu 
essen habe. Sie bück daher schnell etwas Weizenbrod und brachte 
es dem Pascha. 

Endlich erschienen zweihundert berittene Sarijevoer, und als- 
bald galoppirten wir der Stadt zu. Damals herrschte in Sari^vo 
eine fürchterliche Hungersnoth. Deshalb empörte sich das Volk. Die 
Türken behaupteten: der Pascha übe einen unerhörten Druck über 
das ganze Land; sie wären bereits nicht mehr im Stande, seine 
Geldgier zu stillen. Auf allen Wegen lasse er willkürliche Zölle er- 
heben. Wo der Pascha nur einen Groschen Geld zu erhaschen 
glaube, gleich greife er zu. Uud warum bedrückt uns der Pascha 
so sehr? Wir sind ja keine Wladien, sondern Türken so gut wie 
er. Daher giebt uns auch der liebe Gott keine gesegnete Ernte, weil 
wir selbst unseren eigenen Glauben mchi achten. 

Der Pascha Hess bald nach seiner Rückkehr etwas Geld unter 
einige Türken vertheilen um sie zur Ruhe zu bringen; ein Paar An- 
dere liess er festnehmen, in Ketten schlagen und ihnen eine Anzahl 
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Hiebe auf die Fusssohlen geben. Nacbdem er auf diese Weise den 
Aafstand gedamtrfl, gab er Befehl Alles zur Reise nach Ghröjniefr 
YoczabereUen, wohin er sich dem Befehle des Veziers gemäss, zum 
dortigen rftmiseh^^fcathelisehen Bischof begeben sollte. 

Ich wurde krank, da ich mich auf d^n Ritte nach und yoä 
Travnik erkältet hatte. Der Pascha liess mir sagen, ich sötte mit 
nach ChYOjnica reisen. Da ich mich aber sehr schwach fühlte, konnte 
ich dem Befehle des Paschas nicht nachkommen. Ich begab mich 
deshalb zum Pascha und sprach zu ihm: „Edler Pasciial Du siehst 
Ja selbst y dass ich krank bin. Die Luft Bosniens dient mir nicht; 
darum bitte ich Dich, erlaube mir, nach Hanse zurOekzukehren.'' 
Der Pascha erwiderte: „gut, gut!'' ging in sein Zimmer, unterschridi 
den PasS) gab ihn seinem Schreiber, damit er ihn ebenfalls unter- 
zeichne und das Siegel (mur) aufdrücke. Als er mir den Reisepass 
einhändigte, sagte er: „Warte^ nur einige Augenblicke, ich will Dir 
etwas Reisegeld geben ^^ Er reichte mir 9 Gulden. Ich dankte ihm 
und ging fort. Der Pascha aber rief seinen Leuten zu : „Seht ihm 
nur nach, was er than wird, ob er wirklich weggeht, oder ob er 
hier bleiben will. Im letzteren Falle lass ich ihn durchprügeln und 
er muss in meinen Dienst zurückkehren.^^ Der Saraidar-Pascha eilte 
mir nach, um mir die Worte des Pascha zu wiederholen. Obwohl 
ich sehr schwach war, trat ich dennoch meinen Heimweg an, und 
Omer*Tschausch geleitete mich bis ans Schlossthor. 

Nachdem ich BrezoTatsch passirt, kam ich des Nachts in Hokro 
an, am Fusse des Romaniagebirge. Dort konnte ich weder essen 
noch trinken, so matt war ich. Daher verliess ich am 20. Januar 
früh mit leeren Magen Mokro, und strengte meine letzten Kräfte an, 
um nur wenigstens die sogenannte Novdk's-Wand zu passiren und 
auf die eigentliche Romania zu gelangen. Doch war es mir zuletzt 
unmöglich , mich weiter fortzuschleppen. Ganz erschöpft fiel ich in- 
den Schnee. Kalter Ang^schweiss überkam mich, ich fühlte den 
heftigsten Schwindel. Der kalte Morgenwind durchschauerte mich'. 
Da kam zufällig ein Bosnier mit seiner Frau des Weges geritten; sie 
kehrten ans Sarajevo zurück, wo sie Getreide verkauft hatten. Als 
sie mich erblickten, wie ich im Schnee ausgestreckt dalag, riefen 
sie mir zu: „Woher bist Du und wo willst Du hin?" — Mit schwa- 
cher Stimme antwortete ich: „Ich war im Dienste des Pascha, und 
Jetzt kehre ich nach Hause zurück; auf dem Wege bin ich erkrankt." 
— Der Mann sah seine Frau an, und fragte sie: „Was sollen wir 
mit ihm machen, Frau?" — „„Eh, setz* ihn auf unser Handpferd, 
wir wollen ihn über das Romaniagebirge hinüberschaffen, und so 
erleichtern wir ihm seine Reise."" — Der Bosniake sprang vom 
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rrerda, schattelle den Schnee yen meinen Kleidern al), nnd rief sei- 
ner Fran zn: „Reich* mir die Flasche, Hilioä, datftit sich der arme 
Mann dni^h einen Schluck sttrke/' loh mnsste drei tüchtige Züge 
ans der Flasche zn mir nehmen, er hob mich anfs Pferd, nnd wir 
ritten langsamen Schrittes Über das Römaniagebirge hin. 

DieR^^mania zieht sich sehr weit hin. Auf der westlichen Seite, 
Ton Sarajevo ans, erheben sich solch' nircbterlich steile Felsen, dass 
selbst ein gesunder Mann, wenn er sich vorher nicht mitEsseiTund 
Trinken tüchtig gestftrkt hat, nicht wagt, diese Felsen hinanzuklim-* 
man. Düeht- am Wege ragt ein steiler Felsen empor, gleich einem 
Dache. Dort pflegte in früherer Zelt die !Wache des Novak, RadivoJ 
and Gmioa zu stehen, und Jeder ckristUehe Reisende, der diesen 
Freibeutern kein Geschenk mitbrachte, wurde gefieingen and als Sklave 
verkanft*); Türken aber erschtagen sie- ohne Barmherzigkeit. Novak 
und Raditoj, liibliobe Brüder, und Gruica, Novak*s Sobri, krallige 
Jungens, wohnten in zwti H^len der Romania. Die eine haften 
sie zu ihrer^Wobnitng eingoHohtet; in der andern verwahrten sie 
ihre Schütze; letztere war mrt eisernen Tbürea verschlossen. Noch 
heute sieht man dort diese fest versammelten Thüren. ~* Die Sara- 
|evoer waren oft wohlbevraiTnet gegen dieRüuber ausgezogen; beson- 
ders unter Führung des Aga Djerzelez ; doch war die Bxpe^itioo nie 
gelungen. Von der Sarajevoer Seite her war die Romania unzu- 
gänglich: die Überfallenen Räuber veriiessen die Novaks^Wand, zo- 
gen sich in die Berge zurück, und die Türken zogen wieder heim, 
worauf Novak init seinier Bande soi« Handwerk wieder tmi Neuem 
b^na. Als NovaK und 'R«AfvQ| alt wurden, Abartrugen sie dem 
Gruioa den Oberbefehl üb^r die Bande, Eines Tags gtng GrKioa ver- 
kleidet nach Sainjevo um Pulver and Blei einzukaufen; doch war 
seine eigentliohe Absicht, die Türkei auszuhorchen, ob sie viellieicht 
einen neuen Feldzug gegen ihn unternehmen würden. Er trat in das 
Kaffeehaus, wo Aga Djerzelez mit andern Türken bei KdSke und 
FMfe sich unterhielt, „Novak und RadivoJ," sagte DJerz^elez, ,,sind 
alt geworden ^ind können sehon nicht mehr die fürkenköpfe mühen; 
vorwärts, wir wollen Rache an ihnen pehmen.^ -* Gesagt, geihan. 
Die Regen ziehen in der StadI und Umgegend umher und sammeln 
ein gewaltiges Heer. Gruic^i kaufte einen grosse<i Yorrath Pniver 



*) Zum And^nkpo »o diesen Weg^zoU» muM Jeder» dar noch heutigen Tages 
«um ersten Male ciie üomania. ^steigt, ein StUok ticxU mit aicb Debmeo» um 
damit, die Novalc's-WaQcl «u stUlzc», damit sie nicht einstürme* Auch liegt dort 
wirlc|icli viel HoU, Die Ürwohner machen gewöhnlich sich einen Scherz mit 
jedem Ifeuüng, indem sie ihm einreden, dort sitze eine Wache, und der Neu- 
ling mtlsae ihr Holz zur Feuerung mitbringen. 
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und Blei ein, und eilte in iie RoDfiania. Er theilte dem Vftter oiid 
Onkel mit, dass ^n jTahlreiche^ Heisr gegen sie im Anzüge sei. Sie 
sollten sich deäKalb zu retten sacben, so lange aodi Zeitwäfe. Sie 
aber lachen über seine Vonstellüngto und sagen: ,,Dtt bist einNarr; 
noch nie haben wir uns vor den Türken z« retten gesvieht; immer 
bat URS das 61ück wohlgewollt; Auch jetzt fürcfatea \vic uns biMit 
und wollen, die Türken hier abwarten. ~ Da näherte sieh das tul- 
kisohe Heer: es entspinnt sich ein wüthender Kampf; die Räuber 
vertherdigen sich tapfer; die Tiirken dringen von allen Seiten vor, 
Novak und RadivoJ werden erschösset, Und Grmica wird ton den 
Türken gefkngen. Der Aga Djerzelez schenkte ihm das Leben, doch 
unter der Bedingung, dass er das gani» Romaniägebirge entwalden 
solle, damü Bajduken*) dort keinen Sohlupfwinkd mehr finden könn- 
ten. Deshalb brennen noch heutigen Tages, sobald die Romaüia 
sidi mit Gebüsdi bedeckt^ die Türken alles Buschwerk nieder, weil 
sie .befürchten, Hajduken könnten sieh dort in den Hintethalt legen. 
Auf dem Romäniagebirge giebt es keine Qnelfea; bisweilen findet 
man in einer Lache, oder in einer. Grube etwas Wasser ^> das sibh 
durch Regen dort ansammelt. 

Mit meinen Wohlthäterh zusammen waren Wir endlich- auf' der 
: entgegengesetzten Seite des Gebirges angelangt, und kamen zu einem 
Wirlhshause (Han). Der Bosniake hob mich vom Pferde, und ißb^- 
gab mich der Pflege des Spahia Daga, indem er ihm bemerklich 
machte, ich s^i kränk, befeinde mich iti fremdem Lande, er mdge 
sich daher meiner annehmen. Der f)aga führte mich in sein Kaffee- 
zimmer, und ich legte mich auf den Teppich. Sein Hodsoha richtete 
an mich die Frage: „Was fehlt Dir? willst Du essen?" — Ich hatte 
keinen Appetit; doch empfand ich einen heftigen Durst; ich bat um 
Wasser. Man reichte mir einen bardak**): ich leerte ihn bis auf 
den letzten Tropfen, in Folge dessen ich jedoch kränker wurde. Tür- 
kische Kaufleute kamen in das Wirthshaus, um zu übernachten. Als 
sie mich sahen, wie ich krank dalag, fragten siß mich: „KjannstOn 
etwas essen, wir werden für Dich bezahlen. -^ Sie sprachen mit ein- 



*) Hajduk ist ein Wegelagerer, eia Räuber, der auf eifisaroen Wag^n 
berumscbleiohl. Bei den Serben bat bajduk eine ehrenroUe Bedeutung. Die 
Hajduken, unter ibnen die oben erwähnten Novak, Rddivoj und Gruica, werden 
in den serbischen Volksliedern als Helden, als wackere Kämpfer '^egen den 
Todfeind, die Muselmänner, besungen. 

**) Bardak ist eine Messingkanne mit einem Deckel; an ihrer Vordelieite 
bat sie Trinkröhrclren. 
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f ud«r imd kA verrinn die Woiüe: „Es ist ein grosser Sewab % 
iAnem fremde Mensebea in seiner Krankbeit einei^ Dienst zu erweisen." 
Doch ieh war so schwach, dass ich ihnen nidlt einmal antwor- 
ten konnte. Als der Hodscha sah, dass ich so abgemattet sei, näherte 
er sich mir, büdite äch zn mir nieder, nnd sagte zwei oder drei 
Mied Mif serbisch: „moli sä Bogn, komszia^, po swom za- 
kontt moli^^ d. h. bete zu Gott, lieber Freund, bete wie es Dir Dein 
CHanbe gebietet. Als er sidi aber aberzeugte, dass ich wegen Sdiwäehe 
nicht das Gebet hersagen könnte, nahiQ er den Koran und las etwas 
▼or. Unterdessen schlief idi ein. In der Nadit erwachte ich, und 
fthlte mich bedeutend leichter. Die Türken standen früh auf nnd 
tranken Kaffee, ich bat üen Kafendschi nm eine Tasse Kaffee. „Koch' 
Ihm Kaffee mit Zucker **% Kafendschi," rid* einer von den KauÄealeD, 
„ich werde bezahlen." — In jenem Wirthshanse blieb ich drei Tage. 
Nachdem ich wieder vollkommen hergestellt war, wanderte ich weiter. 
Am 23. Januar ti>emaehtete ich in Hanitje. Dil) dortigen Türken 
haben kein besonderes Bethaüs, und müssen deshalb ihren Gottes- 

^ dienst in einer gewöhnlichen Stube verrichten. Ich ging dort wäh- 
rend des Gottesdienstes hinein, und wunderte mioh, dass mich Nie- 
mand hinansjagte. Hier wohnte ich zum ersten Male einem tfirki-- 

: seilen Gottesdienste bei. Der Hodscha stand im Winkel^ das Gesicht 
nadh Hiltag zugewandt; alle Anwesenden standen hinter ihm. Er nahm 
den Koran, las daraus vor; k^te ihn wieder bei Seite, und Qmgt 
an Verbeugungen zu machen, aUe Andern ahmen sdnen Bewegungen 
nach* Der Hodscha aber t s c h a l i r t ****) aUein, und die Andern rufen 
nur; Amin! Amin! 



*) Sewab bedeutet auf türkiscb : ein tu U d es , gti t e s W e r )c. Dabin ge* 
hört: Stiftuiig von Moßcheen, Graben Ton Brunnen wo keine Quellen fliessen; 
das AYasser ip die Nahe einer Land&trasse leiten, scblecbte Wege ausbessern, 
Belsende unterstützen u. dgl, , 

**) Koms^ia, türkirch: lieber Nachbar, Freund. Wollen die Türken Je* 
wanden freundlich ansprechen, so nennen sie ihn komszia, mag er ein Wlache 
odef Schwabe sein. Im Lande an der Drina reden die Türken den Serben 
mit Bruder an (Srbine brate.) Der Serbe aber, der mit einem TUrken spricht, 
muss fast nach jedem Worte „Türke*' (Tu reine) hinzusetzen z. B. Pomozi 
Bog, Turcine! (Helfe Dir Gott, TUri^.) 

*^) Bekanntlich trinken die Türken den Ka£fee stets ohne Zucker* 

**•*) Tdatiti bedeutet tei den Bosniaken dasselbe, was unser „viel aus 
dem Stegreife hersagen." „Lesen" beisst: u^iti knigu. — Der Hodscha auf 
dem Minarete, hat, wenn es seine Ausrufungen hält, kein Buch .vor sich. Man 
sagt aber doch nicht: bod^a i^ii sabu, sondern: bod^a u^i sabu-, po- 
ludpie, i ein diu, akschara, jaciu d, i. der Hodscha sprl/oht (ruft aus) das 
(Sfßtß, «weite, dritte, vierte, fünfte türkische Gebet. — In Dörfern, wo kein Bet- 
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' Von Hanitj« eilte ich nach Nova Kasaba. Diasas Darf Ucft 
in einer prachtigen Gegend, wie in einem Garten, in dessen Mitle 
sich Kasaba hinzieht bis zum Fbis3 Jader. Ueber den Flass hin 
führt eine steinerna Brücke, die, nach Angabe der Türken, dereinst 
von den Christen erbaut ward. Jetzt aber zum Theil eingesturtzt ist. 

— In Nova Kasaba nahm ich mir einen sogenannten Kiridsch^n 
d. h. einen Pferdevermiether oder Lohnreiter, von dem ich mir ein 
Reitpferd miethete. Wir ritten durch tiefe zwischen Felsen cinge- 
Jiettete Thäler mit schroffen Wänden, sogenannte Jarugi, dann über 
eine weite Ebene, zuletzt mussten wir einen steilen Bergpfad, Zalac 
genannt, hinaufklimmen. Oben auf dem Gipfel eines stellen Felsens, 
der über den Zusammenfluss des Jader und der Drinja£a hinüber- 
ragt, fanden wir die Ruinen des Schlosses Kuzlar. Die Driiyaia 
mündet unweit von hier in die Drina. Erslere durchwateten wir. 

— An demselben Tage, nämlich den 25. Januar, kamen wir nach 
Kosirevo. Hier trennte ich mich von meinem Kiridschen, und 
eilte nach Zvornik. Dies ist eine schön gelegene Stadt, an der 
Drina. Sie besteht aus zwei Theilen, der unteren, in der Niederung, 
und der oberen, auf einem längst der Drina terassenförmig hinge- 
streckten Höhenzuge. Die untere Stadt ist grösser, als die obere; 
letztere, je weiter sie sich hinaufzieht, desto enger wird sie. Zvor- 
nik ist von einer Mauer eingeschlossen; die zwischen einzelnstehen- 
den, steilen, oben schroff zugespitzten Felsen — die man im Serbi- 
schen litice nennt — aufgeführt ist. Die Mauer der unteren Stadt 
wird von der Drina bespült. Dicht bei der Stadt erhebt sich ein 
Thurm. Die Türken erzählen, dass, als sie einst Zvornik dem Giaa- 
ren wieder entrissen, ein giaurischer Artillerist (Toptscha), der zu-* 
gleich ein Zauberer war, eine Kanone (Top) hatte, die er Zelenko 
nannte. Als die Türken kräftig angegriffen, flohen die Giauren; da 
sprach jener Toptscha die Zauberformel über den Zelenko aus, und 
dieser sprang in die Drina. Nicht eher wird er den FIuss verlassen, 
bis die Giauren wieder Zvornik genommen haben werden. Immer, 
wenn ein Kampf zwischen Türken und Bosniaken zu entbrennen 
droht, fängt der Zelenko an, zieh im Wasser zu rühren, und zu brum- 
men. Zwar hätten die Giaurep einst Zvornik wieder erobert, doch 
nur auf kurze Zeit; sie seien weiter gezogen nach Wyschegrad, und 
von dort auf Sarajevo zu. Als sie in die Nähe von Krvavac kamen, 
zog ihnen eine Reiierschaar entgegen. Doch dies waren lauter Teufel. 
Die Nüstern der Pferde sprühten Feuerflammen; jedem Reiter hing 

baus ist, tritt der Hodscha, wenn die Zeit des Ansrvfeus da ist, aus sejo^ir 
WobpuDg, steigt auf eiuea Zaun» und ruft aus voUer Kebie; „Itschberila, 
alah, ilalab! 
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weint und sdireit: ^ivane, tirnneV^ -^ leh itepfe an die Thür 
„„Poindzi Bog, domaei]ie''^*(GoU grflsseDich, Wirthl) Das Kind 
fing aber nur noch lauter zn schreien an: ,,Jac lele, i kiikn *^ 
meni 2iYane!'' Ich wollte eben in das benachbarte Haus eintreten, 
da kam der Vater des Kindes ans diesem Hanse, und rief itlit lauter 
Summe: „Was ist Dir denn, MHttza, zügestossen, warum schreist 
Du denn so?'' — „„Ein Mensch hat midi fiberÜBdlenl^^'' rief das 
Kind. — „Wo ist denn dieser Mensch?" — „„Auf dem Htefc!"" — 
„Wo bist Du,'' — schrie er, ohne mich zn sehen, denn es war fin- 
ster — „der Du mein Kind angefallen?" — „„Ich bin nicht hier- 
her gekoH^men"", erwiderte ich, „„um deine Kinder zu überfallen, 
ich bin ein Reisender, habe mich verirrt, utad bitte Dieb um ein 
Nachtlager."" — „Ich weiss schon, wer Da bist; Yieru ti tvoju" 
Cwer fauin Dir denn glauben); ich will Dir schon einen Denkzettel 
geben. — Er lief in das Zimmer. Ich wiederholte meine Bitte, be- 
schwor ihn flehentlich, mich doch um Gotteswillen in seinem Hanse 
aberaachten zu lassen. „Nein, nein", schrie er mir zn, „ich weiss 
Mhon, wer Du bist, ich werde Dich schon ...." — Er stürzte aas 
dem Hause, streckte seine Hand nach mir ans, und rief fortwährend: 
„Ich will Dich lehren, wie kannst Du meine lieben Kinder überfal- 
len!" Ich sah, dass er etwas Blinkendes in der Hand hidt, womit 
er auf mich zielte. Ich merkte, dass es eine Pistole war, doch hatte 
er glücklicherweise den Hahn nicht aufgezogen. Endlich hörte ich, 
dass der Hahn knackte, und ich wäre gewiss Tön ihm erschossen 
worden^ wenn nicht seine Schwägerin, die auch hinausgeeiU war, ihn 
bei der Hand erfasst hatte, und ihm zurief: „NemoJ deyere! ne- 
moj devere!" (Lass ihn in Ruhe, Sdiwager!) — Doch er schrie 
wfithend: „PadiL' Dich, Weib, sonst werde ich dich und ihn nieder- 
Mhiessen." — Die Frau aber entriss ihm die Pistole, und rief um 
Hülfe: „Jac lele, pogibe coyjek!"(Wehel hier kommt ein Mensch 
um!). Ihr Mann, und die Nachbaren eilen herbei, suchen ihn zu 
beruhigen, indem sie ihm rorstellten, ich sei ja ein fremder Mensch, 
der sich verirrt habe, und nur ein Naditlager suche. Jeder ron ihnen 
lud midi in sein Haus ein, doch er selbst nöthigte mich, bei ihm 
zu tbernachten. Er erklärte mir, dass er stets Reisende gern bei 



*) Deutsch: „Oh! wehe mir Armen, o Svan!<* — Kuku ist das Stamm- 
trort von kukaviqa, der Kukuk. Bei den Serben gilt dieser Vogel fUr ein 
Zeichen der Trauer; denn einst habe eine Schwester den Tod ihres Bruders 
so lange beweint, bis sie sich in einen Kukuk verwandelt habe. Wahrschein- 
lich habe sie der Bruder, darüber erzürnt, verflucht, oder vielleicht habe der 
lic^be Gott ihr gezürnt, weil sie den Bruder, den er in den Himmel berufen, 
so lange beweine. 
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sich aufaehne; doch heute sei er etwas berauscht; 4eiiii er liate 
bei seinen Freunden getrunken^ und dann bei s^nwn Bruder« Er 
bat mich um Verz^hung wegen der Prohungen, die er gei^n midi 
ausgestossen. Doch habe er dies ja nur im Zustande der Truidm^ 
heit gethan, und Gott habe die Mordlhat verbätet. Sieh lieber Bru- 
der, dies ist mein Haus, und daneben meines Bruders Haus« Io|i 
habe zwei Kinder — Gott erhalte sie n\ir gesund! — die Mititi« 
und den 2ivan; meine Frau ist mir vor vier Wochen gestorben. Hier 
in der Nachbarschaft wohnt ein Mensch, mit dem ich seit vielei 
Jahren in Zwist lebe. Er hat eine Mutter, eine alte Zauberin (vie ^ 
ti^e)^ die sich verschworen hat, meine ganze Familie undmeii 
Gesinde aufzufressen: Heute war ich bei den Freunden meioef 
seligen Frau. Ich weinte dort bitterlich. Um mich zu beruhigen) 
berauschten sie mich mit Branntwein. Als ich nach Hause ging, 
trat ich bei meinem Bruder ein. Der setzte mir ebenfalls einen Krug 
Branntwein vor. Als wir so da sassen und mit einander plauderten, 
kam mein Zivan herbeigeeilt und ruft mir zu: „Vater, komm' nach 
Hause; denn Militza, die allein im Zimmer ist, sehnt sich nach un- 
serer Mutter, und da hat sie sich an jene verdammte alte Hexe *) 
erinnert, und rief mich utn Hülfe.'' --- In dem Augenblicke klopftest 
Du an die Xhür. Das Uebrige ist Dir bekannt, und Du wirst ea 
nicht vergessen > auch wenn Du hundert Jahre alt werden solltest. 

Am andern Morgen nahm ich von meinem gazda (Wirth), Ab- 
schied, und reiste froh und gesund weiter. Am 27. Januar kam 
ich m die serbisdie Quarantäne. Nachdem ich sieben Tage daselbst 
zurückgehalten worden, ging ich nach Schabatz, welches nach Bel^ 



*) Die BosniaKen glauben noch steif. und fest, dass alte Weiber, die zu» 
gleich Hexen sind (viestice), verschiedene fremde Gestalte annehmen können; 
dass, wenn sie den Menschen sich zeigen wollen, sie sich in irgend ein wildes 
Thier verwandeln. Wenn sie aber befürchten, in ihrer thierischen Verwand* 
luBg dem Tode anheimiufaUeiii so AcJiroen sie sofort tbre menschttdie Gestalt 
wieder an, und wean sie sich auch in dieser Lage nicht sicher wähnen, als-* 
dann verwandeln sie sich in einen Stein oder Baum. Am öftersten fliegen sie 
als Weiber in der Luft herum, nachdem sie sich zuvor beide Achselhöhlen mit 
Höllensalbe, die sie stets unter dem Heerde in der Erde vergraben halten, 
eingeschmiert. Wer ihnen nicht gefällt, dem rauben sie auf unsichtbare Weise 
das Herz, und verzehren es; in Folge dessen muss der arme Teufel nach zwei 
oder drei Tagen sterben, well ihm ja das Herz fehlt. Wenn sie ihm aber eine 
grössere Qual bereiten wollen, so fressen sie zuvörderst seine ganze Familie 
und alle seine Freunde, ihn selbst aber lassen sie leben, doch in einem kranken 
und gebrechlichen Zustande. — Mein Wirth war vollkommen davon Überzeugt, 
dass das alte Weib das Herz seiner Frau gegessen und ich hätte dafür an- 
statt der Hexe, beinahe mit dem Tode hUssen müssen. Denn er glaubte damals 
in seiner Trunkenheit, ich wäre jene alte Hexe u. s. w. 
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l^ifd' dte >)Mfliön&ie serMscbe Stadt ist. Dbrt lim idä miMu Pass 
tisireii; und am 3. Februar begab ich ml^^h tiber Palef nach Belgrad. 
Öorf arbeitete ich bis zu Ende September, oüd iU^ersiedelte am 2. 
Ol^teber nach Semlin id die österretchfische Quarantäne, vro ich bis 
2lim^ 13. yerblieb. Sodann meldete ich mich beim Mtlitäreommando. 
Als es erinhr, dass ich ohne Erianbaiss von SeHen der Regiernng 
lli'die Tärkei gereist war, lies es mich aofs' Rathhaad fuhren. Als 
Strafe wurde ich tob einem Polizeibeaihteii in metn Kemilat Irans-- 
fiortirt. Damit war ich übrigens sehr zufrieden; denn ich kam auf 
diese Wellte sehr schnell nach Hause. Ich reiste am 13. October 
Von Settilin ab, und gelangte tlbefr Vukovar, Essek und Eelovar, glück- 
Mdi nnd wohlbehalten, am 7. Januar^ naich zweijähriger Abwesenheit 
nadb Agräm. 
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neusten über die Zastände der slaYisdieii 
ttnd miiselniäniiisclieii Betalkernngr Bos- 
niens, sowie ttber das Land selbst. 

In den grösseren Städten Bosniens stehen alle besseren Häuser 
in einer Reihe, eines neben dem andern; in der Mauer, die den 
Ifofranm einschliesst, sind Schiessscharten (mazaly) angebracht. 
Die Thore, welche vom Hofe aus geöffnet werden, sind gewöhnlich 
klein, lind stets und überall durch einen Querbalken (mancala) ge- 
schlossen. In den Thorflügeln, die Kapien genannt werden, ist ein 
sogenanntes Kapidschik oder Thürcben angebracht; an einem Orte 
sah ich in der Mauer herausstehendd Steine, auf d^en man über die 
Mauer steigt, wenn man iii den Hof hinein oder ans demselben hin- 
aus geht. Das grösste Gebäude auf dem He^itäume ist die Wohnung 
des Hauswirthes; nebei^ ihr steht der Harem oder die YVohnnng der 
Franen; daran grenzt der Mutsak oder Nutvak, <l i. die Küche, 
und der Ahar (Stall); auf dem Hofraume finden wir auch Rosen- 
sträusse und andere Blumengrnppen, iHsweilen auch springt eine 
Fontäne oder Tschesma. 

In den Stuben findet man keine Möbel; der Fussboden ist mit 
Teppichen bedeckt; unter diesen liegen Filzdecken oder Muntawy, 
andi Muntapy, und darunter sind Hasurp oder Strohdeckea aus- 
gebreitet. Den Wänden (Duvar) entlang liegen Duäetji od^ Ross- 
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Iiaar««]KatnasMi, An der Maaer sisd Kitöea odes^ Jasiaki anj^eknt;. 
auf iluien satew die Tüiten. bei Tag, üod sehlafen des Nachts. la 
der Oolasa oder Kldiderspinde, wird des Tages über der Nachiaa- 
zog verwahrt. Die Stfibohen sind gewöhnlich niedrig, so dass da 
grosser Mensch mit dem Kopfe an die StabendedLe st^st. Die Ded^ 
ist aas Brettern gezimmert, and wird von den Degramadschea 
(Tischlern) gewöhnlich mit schöoem Sohnittwerk yerziert. In der 
Stabe riogsam an den Wänden ist die Rafa oder der Topfschrank 
angeschlagen, and an einer Wand beiladet sich jiahe der Thür ein 
grosser (Dolap), mit einer Bretterthure, die als Eingang dient. 
Darin steht am Kamin eine Badewanne (Amandschik), aeben ihr 
eine Tnihe, in der sich verschiedene Gegenstände, Kleider a. dgl. 
befiadea. Die Pendschery oder Fenster, sind klein, selten voa 
Glasscheiben, am häafigsten sind sie mit Papier verklebt Die Fenster 
des Harems haben hölzerne Jalonsinen. In den Stabea des gemeinen 
Volkes, ist im Ofen ein Feuer angezündet, an dem unaufhörlich Kaffee 
gekocht wird, in den Oefen ist ein Kessel eingemauert, wo fortwäh-- 
read Wasser warm gehalten wird, um den Abdas d. h. die vom 
Koran vorgeschriebenen Waschungen vornehmen zu können. — la 
den Häusern grosser Herren befindet sich ein besonderes Zimmer^ 
Kafana oder Kafo^dschak genannt, wo für die Hausbewohner 
und Gäste fortwährend Kaffee bereitet wird. In einem andern Zim- 
mer, der sogenannten Saratschana, stehen Stühle und anderes 
Hausgerälh. Parterre ist das Magazin (mag aza), wo verschiedene 
Speisen, und andere zum Hausbedarf nöthige Sachen aufbewahrt 
vrerden. — Die ärmeren Wohnungen sind von einem Zaun umfrie- 
digt; mitten im Hofe steht die Hütte mit zwei Zimmern, für Män- 
ner ttnd Weiber. Auf einem solchen Hofplatze wachsen gewöhnlich 
Mais, Melonen und Kürbisse. Nicht nur in den Dörfern, sondern 
«ach in den Städten ^steht jedes Haus in der Mitte eines geschlos- 
senen Hofes, in dem man rings um das Haus herum spazieren gehen 
kann. Die Höfe stossen an einander, die Strassen sind krumm und 
sehr eng. 

Mehane sind Wirthshäuser in Städten, wo Reisende über- 
nachten können; sie haben gewöhnlich ein Stockwerk, wo die zur 
Aufnahme von Fremden bestimmten Stuben sich befinden; Parterre 
sind Stallangen. Solche Wirthshäuser in Dörfern und an Strassen 
heissen nicht Mehane, sondern Haue. Diese Hane sind fast durch* 
gehends elende und schmutzige Gebäude; wer einmal in einem Hane 
übernachtete, wird das Wort „Han^^ niemals aus dem Gedächtniss 
verlieren. Der Handscha, d. i. der Wirth, bringt jeden Tag etwas 
Holz für die Gäste, doch dies ist gewöhnlich schon verbrannt, ehe 
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es BLotit Abind gewordtfl, und weha es sete kalt ist» kgea sieh die 
Gaste in die Asche^ um sieb ztt etwftmen. . Des aikd^m Xai^es in 
aller Frühe kommt der Handsoha hinaif, und ruft den Gästen zu: 
,jHe! aufgestanden! bezahlt die Grjacina d. h. für Feueriing/' Jede 
Pttson zahlt 40 Para oder 28 Pfennige (7 Kreuzer). Das Brmn- 
holz ist fast immer jung und nass, desshalb breani es sehr schwer. 
Die Gäste sitzen rings um das Feuer, vo Jedar gerade ein Platzchen 
fand. Wenn das Holz täohtig brennt und die Flamme hochauflodef t, 
dann sind diejenigen^ welche dem Feuer zunäehst sitzen^ in eiaer 
sehr unangenehmen Lage; denn das Feuer treibt sie. zurück , die 
aber hinter ihnen sitzen, erlauben ihnen nicht sich vom Feuer zu 
rückzuziehen. Sie müssen daher entweder ihren Platz verlassen, luid 
dann können sie die Nacht über frieren, oder sie verbleiben an ihrimi 
Sitze, um beijebendigem Leibe fast gebraten zu werden. 

Bosnien ist ziemlich gebirgig; doch liegen zwischen diesen Berg- 
Zügen herrliche Thäler, die aber, Gott sei's geklagt! leider fast völ- 
lig öde und unbekannt sind. Es ist ei^ im Allgemeinen änssersl 
ergiebiges Land; dies beweisen allein schon die Fruchtbäume, an 
denen Bosnien sehr reich ist. Als ich in Sarajevo war, herrachte 
dort Hungersnolh; ein Oka (2^ Pfd.) Weizen kostete 60 Para oder 
3 Ngr. (9 Kr.), im Winter kostete eine Oka Aepfel 15 Para, eine 
Oka getrockneter Pflaumen 30 Para. Branntwein ist im Wirths- 
hause sehr theuer, und Wein wagt Niemand dorthin, zu bringen. 
Wenn etwa der Wirth etwas Wein in seinem Hause hat, so ist er in 
fortwährender Besorgniss, es möchte entdeckt werden; dann wurde 
es ihm natürlich sehr ütel ergehen. Daher zahlt man für eineLitra 
(1 Oka) Wein, 80 Para. 

Im Sars^evoer Bezirk befinden sich, wie ich allgemein hörte, 
die Christen in der schlimmsten Lage; denn dort hat der Christ gar 
kein Eigenthum. Weder das Stückdien Land, das er bebaut, noch 
die Hütte, in der er wohnt, kann er sein nennen. Alles die^ ist 
Eigenthum des Aga oder türkischen Herrn. Dort findet man aucb 
nicht einmal ein christliches Haus^ denn Häuser haben nur alleia 
die Türken, der Wlach hingegen wohnt in einer Koschara. Dies 
ist eine aus Aesten geflochtene Hütte^ die von Aussen mit Lehm an- 
geworfen ist; das Dach ist von Stroh oder Heu. Nur in solchen 
Hütten dürfen die Christen in der Umg^end von Sar^evo wohnen. 
Der Sarsyevoer Türke giebt ihnen am Anfange des Frühlings Getreide 
zur Aussaat, damit sie seinen Acker bestellen können. Zur Ernte- 
zeit schneidet, mäht nur der Christ die Feldfruchte und schafft sie 
in die Scheunen. Im Spätherbste muss der Christ die Schaafe scheeren« 
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Des Agad Knecht iKSaoisiciili«^ die clkristltehto Arbeiter, ulid d^. 
lifkiscbeii LandessUte gemäss, giebt der Aga dem Christen Nidils. 

Weiterhin ausseiiialb des Sar^jevoer BezirkS) wo die Christen in 
eigenen Häuschen wohnen, haben die Türken genau Acht, dass der 
Wiache sich Ja nicht etwa ein ordentliches, grosses Hans bane« 
Wagt aber ein Christ, sich ein solches Haas zn bauen, dann sohlep« 
pen die Türken den ?erwegenen Menschen sofort vor Gericht. 
,»„Wie? Ün Gtaur, Du willst ein Hans haben! Bist Dn denn ein 
Aga? Hajde u apsl (Fort nut Dir ins Gefä&gntss). Dort wirst 
Du so lange sitzen, bis Dn etliche Tausend Para bezahlt haben 
wirst Das Haus nehmt ihm und gebt es einem Türken. Dir ge- 
ziemt eine Koschara, yerfluchter Giaur, Du mache Dir eineKoschara?'"' 

Im SariueToer Paschaluk wagt Niemand Schweine zu ziehen, und 
in der Stadt Sarajevo darf er nicht einmal Schweine im Stalle hatten. 
— Ha ratsch (Kopfsteuer) muss in Bosnien Jeder zahlen, der nicht 
Muselmann ist, gleichviel ob er türkisqher Unterthan oder Fremder^ 
Reisender ist Wenn daher gerade zu der Zeit, wo der Haratscli. 
entrichtet wird, irgend ein Ausländer nach Sarajevo kommt, so. muss 
er ebenso wie der griechische Pope, die Kopfsteuer ziüilen. Haratseh 
aber wird so viel entrichtet, als der Pascha zu bestimmen die 
Gnade hat 

In Bosnien wird serbisdi gesprochen mit Beimischung turki-« 
scher Worte. Wan sagt daher: in Bosnien wird bosnisch eglendi- 
sirt (Eglendisati, ein türkisches Wort, mit slavischer Endung, 
bedeutet; reden). Wenn der Bosnier früh Morgens Jemanden be-* 
gegnet, so begrüsst er ihn mit den türkischen Worten: Säba hig-* 
rosum. Hierauf antwortet ihm der Begrüsste: Alah razosumi. 
Der Abendgruss: Akscham hajrosuml wird mit Alahrazosiuml 
erwidert — Die Bosnier haben eine grosse Menge türkischer 
Wörter mit slavischen Endungen in ihre Sprache aufgenommen; 
sie sprechen aber auch ein schönes reines .Serbisch. . Doch vermag 
ihnen Niemand die Ueberzeugung beizubringen, dass die ;in ihiPe 
Sprache aufgenommenen türkischen Wörter osmaniscben Ursprungs 
seien; denn sie glauben, dass dergleichen Wörter von serbiaeben 
Wurzeln abstammen. Will sie Jemand vom Gegentheile überzeugen, 
so antworten sie ihm: „Eh! Du verstehst noch nicht die bosnische 
Sprache; das ist Ja nicht osmanisch, sondern bosnisch. Helbelum 
(ein türkisches Wort, bedeutet: zum Beispiel), wenn ich sage: 
saba hajrosum, d. i. guten Morgen, dann erwiderst Du mir: 
Alah razosum; das bedeutet: Herr Gott danke Dirl'^ 

Salam aleciuml DarfNiemand ausser einem Türken aussprechet!. 
Die Antwort faiutet: Alecium salami — Salam bedeutet: 1> 

18 
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Sei gegrOsstl mä 2) Gottes Segen sei mit Dirl — KefB IfirkisdieT 
Gfaiar wird es wagen einen Hnsdniann mil ,;Sa]am'M zn begrössen^ 
er würde seine Verwegenheit mit dem Ld)en bOssen. — leh selbst 
gerieth einmal in Gollision mit diesem Salam, vnd wäre nicht 
lachten Kaufs daron gekommra, wenn ich nicht ein Schwabe ge- 
wesen wäre. Bei dieser Gelegenheit sachten mich die anwesenden 
Tarken zu entschuldigen, indem sie behaoptelen: der Schwabe wisse 
Ja nicht, was er spräche. 

Man erzählte mir, dass einst zwölf mnhamedanische Bosnier zn- 
sanünen reisten. Als sie sich anf einem Felde befanden, erblickten 
sie von Weitem Osmanen, die anf sie zu kamen. Darflber erschreckt, 
fragt ein Bosnier den andern: Kannst Du osmaai8<A egiendisiren? 
Einer Ton ihnen rief: „Vallahal ich verstehe gut osmanisch!'' Sie 
befahlen ihm voraus zu gehen, und als sie mit den O^manen zu- 
sammentrafen, begrusste er sie mit den Worten: Salam aleciuml 
-^ Ein Osmane erwiderte ihm „Salam!'' und fragt ihn, ob es bis 
zum nädisten Dorfe nodi weit sei? Der arme Bosnier verstand 
aber auch nicht ein Wort Türkisch. Die Osmanen geriethen dar-- 
aber in Wuth, zogen ihre Messer und schrieen: Anasine sitim, 
djaur pezewenk. Die Bosnier liefen davon, die Tarken verfolg- 
ten sie. Als die Osmanen ihre weitere Verfolgung aufgaben, sam- 
melten sich die Bosnier wieder, und froh der osmanischen Rache 
sich entzogen zu haben, unterhielten sie sich über diesem Vor&iU, 
und meinten die Osmanen seien doch eigentlich recht böse Leute. 
„Ich habe Euch ja gesagt,'' rief jener Wagehals, der sich für einen 
Kenner der türkischen Sprache ausgegeben, „dass dies „Salam" 
immer viel Unannehmlidhkeit nach sich zieht." 

In Bosnien wägen die eingeborenen Christen nicht, sich öffent- 
lititk Bosnier zu nennen* Nur die Muhamedaner thuen sich auf diesen 
Namen etwas zu Gute. Die Christen werden von ihnen „bosnische 
Bfija" oder „Wlachen" benannt. Bosnier und -Osmanen, obwohl 
beide Muselmänner sind, leben in fortwährender Feindschaft, hassen 
einander gegenseitig. Der Bosnier schimpft auf den Osmanli, und 
bdiauptet, es gebe unter Gottes Himmel keinen abscheulicheren Men- 
schen, als die Osmanli. Der Osmane aber schmäht seinerseits den 
Bosnier, indem er sagt: „die Bosnier wären ja blosse RcmegateB; 
sie wären noch viel schlechter als die Giauren; sie müssen gestraft 
und geprügelt werden, damit sie Furcht hätten, diese türkischen 
Renegaten; daihit sie auch wflssten, wer ihr Herr wäre!" Daher 
kommt es, dass sich die Bosnier Vor den Osmanen, und die Christen 
vor den muselmänni^chen Bosniern fürchten. 

rch fragte Kaufleute, die in der ganzen europäischen Türkei nm- 
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kerreisen, welcher Sprache sie sich am häufigsten bedienten t -^ 
Sie erwiderten mir: ,, Wohin Dn kommst^ üb^all kannsft Dn bosnisch' 
sprechen." — >,„Ünd wie ist es denn in Slambul?'"' fragte ich. — 
,Jn Stambul ist Alles bosnisch, nur ein Bischen Osmanisch ttnd 
Griechisch/^ — Sie behaupten, die Osmanen bedienten sich bosni* 
scher Worte, und wollten nicht zugeben, dass sie — was übrigens 
unbestreitbare Thatsache ist — selbst in ihre Rede viel türkische 
Ausdrücke einmischen. Sie sind ebenfalls der Ansicht, dass im gan^ 
sen Sehwabenlande'^) Bosnisch egiendisirt wird, nur in weiter 
Ferne sind wirkliche Schwaben. „„Ja, Ja, lieber Bruder^ Alles ist 
schon von iitt schwabischen Sprache angesteckt; daher verstehen 
wir auch die Schwaben so schwer^ wenn wir dort mit ihnen zusam^ 
mentreffen."" • 

Reines Türkisch wird weniger in Bosnien, als in Serbien ge« 
sprechen; denn in Serbien halten die Kaufleute (Tscharschilie} das 
Törkisch für die Sprache der gebildeten Leute. In Sarajevo hingegen 
verstehen viele Aga (hirkische Herren) nur bosnisch. Selbst der 
Pascha von SartOevo, Mustafa Babit' Chrnjakovit', obgleich er gan^ 
gut Türkisch, Arabisch und Arnautisch versteht, spricht doch nuf 
Bosnisch (Serbisch), und sieht sehr ungern, wenn Jemand in seiner 
Gegenwart türkisch spricht. Wenn ihn Jemand auf Türkisch anredet^ 
so antwortet er immer bosnisch, indem er behauptet: „Unter allen 
Sprachen ist unsere berühmte bosnische (serbische) die schönste/* 

In Bosnien besteht der grösste Theil der Bevölkerung aus grie- 
c9iisehen Christen; an Zahl stehen ihnen die Muselmänner bedeutend 
nach. Römisch-katholische Christen sind viel weniger als Husei'« 
männer. Juden sind nur in geringer Zahl in Bosnien. 

Ich will zuvörderst einige Bemerkungen über den bosnischen 
Islam oder Muhamedanismus mittheilen. 

Die Türken glauben an einen Gott, und drei Propheten oder 
heilige Männer: Moses, Is Pejgamber (Jesus den Propheten) und Mn« 
haned. Doch halten sie Muhamed für den vollkommensten und 
heiligsten. Der gemeine Türke weiss vom ganzen Islam weiter nichts^ 
ausser dass Muhamed ein heiliger Mann ist, und wer an ihn nicht 



*) Schwabenland bedeutet hier Oesterreicb. Die Bosnier verstehen am 
Besten die Ghonralen (Kroaten) ihre nächsten Kachbarn. Mit den anderen 
SUTon, die, wie sie lu sagen pflegen: bosnisch eglendisifen^ können sie sich 
niobt so leicht rerständigen, nicht etwa weil ,,AlIes schon von der SchWabett« 
spräche angesteckt wäre*', sondern deshalb, weil sie mit den andern Sltfven 
ia entfernteren Verwandtschaftsverhältnissen stehen. — Ein slovakischer Lein.-' 
iprandhändler^ der auch Russland bereiste, äusserte: auch ia Russland spreche 
matf ttberaU slovakiscb, nur nicht so gut, wfe oc sel&st. 

18* 
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fest glaubt, den wird der Sehe] tan (Satan) schon packen^ nnd in 
der Ds ebenem (Hölle) ins ewige Fever werfen. Hingegen, wer den 
reinen Glauben bewahrt, den wird der Prophet in den Dschenet 
CHimmel) fuhren, wo der theure Allah selbst wohnt. 

Die Mnselmänner lassen siöh, ebenso wie die Juden, besefaneiden 
(suneti). Selten werden die Knaben vor dem zehnten Jahre be- 
schnitten, gewöhnlich müssen sich erst dreizehnjährige Knaben dieser 
schmerzhaften Operation unterziehen. Nach vollzogener Ceremonie 
muss der Türke, der Vorschrift gemäss, yier Wochen liegen, bis die 
Wunde, die er übrigens nur mit Asche bestreut, um das Blut zu 
stillen,, zugeheilt ist. Während dieser Zeit muss er Tag und Nacht 
fasten, d. h. er darf ausser trockenes Brod und frische IKlch nidits 
geniessen, denn schon durch einen einzigen Schlucl» Wasser wärde 
diese ganze heilige Handlang befleckt werden. 

Diese Operation vollzieht nicht der Hodscha, soudern ein eigens 
mit diesem Geschäfte betrauter Mann, der Suneia heisst. Die^ 
ser geht von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, und erhält für jede 
Operation, zu der er sich einer zu diesem Zwecdke bestimmten Zaii^e 
und eines scharfen Messers bedient, einen Zwanzig^. 

Will ein Giaur Türke werden, so wird er zuvörderst in die 
Dschamia eingeführt. Dort hält der Hodscha über ihn den Koran, 
und liest daraus vor; der zukünftige Islamit muss Alles laut naeh 
sprechen. Darauf wird ihm ein selbst gewählter Name g^d>en. Die 
Türken, welcher dieser Feierlichkeit beiwohnen, überreiche ihm ver- 
schiedene Geschenke. Aus der Dschamia begiebt er sich nach Hause, 
wo er sich der Beschneidung unterzieht. 

Frauen, die zum Islamismus übergehen wollen, werden in dw 
Dschamia nach den Vorschriften des Korans, ohne grosse Ceremonien, 
in die Zahl der Gläubigen aufgenommen. 

Der Hodscha liest und lehrt aus dem Koran, dass wer ein Hid- 
chen nothzüchtigt, eine grössere Sünde (jasuk) begeht, als derjenige, 
der sieben und siebzig Menschen erschlug. Wer sich einer solch 
sdirecklichen Sünde schuldig gemacht, der muss jeden Freitag um 
7 Uhr in die Dschamia beten gehen, und der Hodscha beugt sich 
über ihn hin und her, liest Gebete aus dem Koran; zuletzt vei^ebt 
der theure Allah dem Sünder. Dem Hodscha aber muss er für seine 
Bemühungen die vorher bedungene Geldsumme bezahlen. 

Für die Seelen der Todten beten die Hodscha od» andere Leute 
unentgeldlich. Man bittet nämlich der Hodscha oder einen andern 
gelehrten Mann, er möge am Freitage 7 Uhr aus dem Koran für die 
Seele des verstorbenen Vaters u. s. w. lesen. 

Zu Hause, beten die Türken fünftaal des Tage$. Früh, bevor es 
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jioch dämmert, triaken sie Kaffee; darauf schlafen sie einige StandeUi 
und stehen naiDh Sonnenaufgang auf; sofort beten sie das Saba. 
Mittags beten sie znm zweiten Mal; wenn die Jcindia sich naht^ 
nehmen sie das Reiriigungswasser, um den Abdes vorzunehmen, d. 
h. sie waschen den kahlgeschoreren Kopf, den Hals, die Nase, Ohren, 
F&sse bis zum Knie, und Arme bis zum Ellenbogen. Während dieser 
Abwaschung beten sie zu Gott, indem sie still vor sich hermurmeln: 
„Ewscheduh Alah ilalah, ewscheduh Muhamede masurlah 
u. s. w." Abends sagen sie das Gebet akscham, und zwei Stunden 
darauf das Ja cia. 

Wenn ein Türke zufällig, wenn auch nur mit dem Saume seines 
Kleides, Schweinefleisch berührt, so darf er an demselben Tage kein 
Gebet verrichten, sondern er muss sich von dieser Sünde erst durch 
ein Bad reinigen. Am folgenden Tage, um 7 Uhr, fängt er an zu beten 
— und der theure Allah lässt ihm hahal (Vergebung) zuTheil werden. 

Ich hörte einst, wie ein schlichterTürke erzählte, es hätte sich ein- 
mal ein Schwein an eine Moschee geHeben; sie hätten daher ein Stück 
dieses Schweines essen können, wenn sie nur gewusst hätten, mit wel- 
chem Körpertheile es sich an. der Moschee gerieben hätte. Die Giauren 
hätten ihnen damals gesagt, das könne man sehr leicht erfahren; denn 
den Scliweinen juckt es gewöhnlich an der. Hinterkeule; wenn es also 
wirklich sich an der Dschamia gerieben hätte, so wäre es zweifelsohne 
mit dem Hintertheile an die Moschee gestossen. 

Wenn ein Muselmann mit einer Frau zusammenkommt, sei es mit 
setner oder mit einer fremden, — so dürfen sie ebenfalls nicht eher 
beten, bis sie ein Bad genommen. Die Muselmänner können überall 
und an Jedem Orte ihr Gebet verrichten. Wenn Jemand beten will, 
muss er entweder etwas vor sich auf dem Erdboden ausbreiten, entwe- 
der einen Teppich oder ein Tuch, oder sein eigenes Kleid. Dann dreht 
er sich nach Mittag *) hebet die Hände gen Himmel, leget darauf die 
Finger hinter die Ohren, so dass sie über die Ohren hervorstehen. In 
dieser Stellung beginnt er arabische '^*) Gebete herzusagen. Endlich 
bedeckt er seine Augen mit beiden Händen, so zwar, dass die Finger 
in die Höhe gerichtet sind, und thut, als wenn er etwas aus einem Buche 
vorlese. Darauf macht er Verbeugungen, dreht und wendet sich rechts 



*) Warum sie mit dem Aotlitz oach Mittag gewandt, beten, wissen die 
^sniscben Türken nickt; sie folgen hierin nur den asiatischen Muselmännern, 
obwohl Mekka und Medina nicht sUdiiph, sondern sttd-östUch von Bosnien Uegt. 

^) Bekanntlich ist nicht allein der Koran in arabischer SpracW abgefasst; 
iondem auch der ganze muhamedanische Gottesdienst wird in arabischer Sprache 
at>gehaiten. 



198 

und links, vor^ ond rtdiwArts, stemnt seine Hindr saf die Knie, «nd 
murmelt etwas vor sich hin. Von Neuem riohtet er steh auf, legt die 
Arme krieuzweise 4ber einander, und fasst mii den Armendie Schultern 
an; in dieser Stellung verbleibt er einige Augenblicke, lästert etwas 
leise, und macht Verbeugungen nach allen vier Richtungen. Barauf 
bäokt er sich zur Erde, stemmt die Hände wieder auf die Knie, kniet 
hin, berührt die Erde mit der Stirn, kauert sieh hin und murmelt 
Gebete. Zuletzt steht er auf, legi die Hände auf die Knie, bedeckt 
mit ihnen das Gesicht, und stellt sieh, als ob er sieh wflsche— und 
damit ist das Beten zu Ende. 

Die gemeinen Türken sind nicht im Stande, ohne fremde Hülfe 
ihr Gebet zu verliebten. Wenn sie daher beten wollen, nehmen sie 
Jemanden, der sich darauf versteht, und machen alle die Geremonlea 
nach, die er vollzieht. Dieser Vorbeter betet ihnen laut vor, sie aber 
murmeln nur fortwährend: „Amin! Amini Amini ^^ ohne weiter 
auf seine Worte zu achten. 

Wenn der Hodscha das Saba oder ein anderes QAH Msruft, 
bebt er seine Rechte in die Hohe, wobei die Finger gegen sein Ge- 
sicht ausgestreckt sind, dann legt er die Hand ans Auge, doch so, 
dass er mit dem Daumen den Kehlkopf berührt, und indem er mit 
diesem Fingen an der Kehle hin- und herfährt, ruft er mit sii^eoder 
Stimme: „Hbe-ri-la^a-a Alah-ila-la-a-a-a u, s. w," 

Als ich mich in der serbischen Quarantäne befand, traf idi dort 
dnen Jungen Kaufmann aus Macedonien an, der serbisch, griediisch 
und türkisch vollkommen sprach. Er wusste alle Gebete, die von 
den Hodsohas hergesagt oder abgesungen werden, auswendig, da er 
unter Türken aufgewachsen war« Um uns die Zeit zu vertreiben, 
fahrte wir verschiedene Belustigungen und Spässe auf; z. B. wenn 
die Stunde schlug, wo das türkische Gebet ausgerufen wirde, kani 
der Macedonier aus der Hütte hervor, und schrie wie ein Hodsoha. 
Es kamen auch bosnische Türken, unter denen sich auch ein Hod^ 
seha befand, in die Quarantäne, Dieser türkische Hodisdia und unser 
Macedonier riefen daher abwechselnd die Betzeit aus. Da wollte der 
Zufall, dass in die Quarantäne ein türkisches Sohriftstflek eingesandt 
wurde, das aber Niemand lesen konnte; es wurde dem türkischen 
Hodscha gegeben, der sich zwar lange den Kopf darüber zerbrach, 
aber nicht im Stande war, es zu lesen. Er entschuldigte sich da« 
mit, dass er nicht gut lesen könne; es sei aber, meinte er, in der 
andern Hütte ein besserer Hodscha, an dessen Stimme er erkannt 
hätte, dass er klüger sein müsse als er selbst; sie sollten ihm daher 
das Schriftstück vorlegen, er werde es gewiss lesen können, Man 
ffuoht unter uns den andern Hodscha; da erführen endlich die Türken, 
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dafss jener HAcedoaidr gar kein Hodscha sei. Ueber diese Täuschvng 
geriethen sie in schreckKehe Wntli. Wäre dies in Bostaien yorgeMleil, 
so hätten sie ihn am Halse gewiss mit ihren Messern gekitzelt. 

Die Christen hassen nicht nur die Türken, sondern auch zwi- 
schen den Christen verschiedener Coniession finden fortwährend Rei- 
bangen, Zwiste statt. Denn die römischen Katholiken zanken und 
streiten sieh hernm mit den Bekennerh der griechischen Kirche. Der 
TGrke nennt den Christen „Wlach^^; der bosnische Katholik legt 
dem bosnische Griechen den Spitznamen: „Schokatsch^*^ bei, dies^ 
bezeichnet jenen mit der Benennung: „Schijak/' 

Die Türken sind gemäss den Vorschriften ihres Korans gemeinig- 
lich sehr fromm ; kein Muselmann wurde sieh unterstehen, die reli- 
giösen Vorschriften oder vielmehr die äusseren Ceremonien irgend- 
^vi'e zu verletzen, als da sind: Fasten, Gebete, Sewab oder Liebes- 
dienste, Ab des oder die Abwaschungen, und die gewöhnlichen 
Waschungen. Hat er Alles Vorschriften pünktlich erfüllt, so empfindet 
er darüber ein ganz besonderes Wohlbehagen, und fühlt sich gleich* 
sam wie neugeboren. Die Türken sind stolz darauf, Muselmänner 
zu sein, sie sagen: der theure Allah hätte ihnen eine ünade damit 
erwiesen, dass sie im reinen Glauben Mifaamed's geboren würden. 
Sie zürnen Demjenigen schrecklich, der ihre reine Glaubenslehre nicht 
einmal kennen lernen will. — Von grosser Bedeutung ist bei deh 
Türken folgender Schwur: „Ich will ein Wlache sein!" oder wenn 
er in Anwesenheit von Christen ausruft: „Ich will mich so bekreuzen, 
vne jener 'Christ I" — Ich selbst diente mehrmals den Türken als 
Utep d. i. Gegenstand, bei dem sie zu schwören pflegen, da ich der 
einzige Christ unter ihnen war. Ein Schwur, der auf die Zukunft 
Bezug hat, wird von ihnen selten gehalten, wenn sie durch den Brudi 
einen Vortheil zu erlangen hoffen; denn sie finden leicht folgende 
Entschuldigung: „Wir haben uns geirrt, denn wir wussten nicht, 
dass Gott es anders ftigen würde." Doch kann man sich in der That 
mehr verlassen auf einen Schwur, bei dem sie sich auf die Vergan- 
genheit beriefen; denn in diesem Falle können sie sich nicht mtt 
der Ausrede beheUen, es ist keine Sünde, einen solchen Schwur 
nicht zu halten. 

Das gemeine türkische Volk gehorsamt ausserordentiidi den Be- 
fehlen seines Herren; denn es Ittfart nicht nur Befehle, sondern auch 
jeden Wunsch seines Herrn freudig aus, wenn auch die nichtswüi^- 
^digste und gottloseste Handlung von ihm gefordert wird. Das Volk 
ist nur dann fröhlich und guter Dinge, wenn es seinem Herrn zu 
Willen faaadeln kann. Denn der Hodscha lehrt aus dem Koran: das 
Volk solle sich ja nicht unterstehen^ der geringfügigsten Willensätts- 
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. soniQg' seines Herrn zu widerstreben. Pie T&rken erzählten mir, 
als ihr Car ($ttltan) inStarabnl einige Tausend Janitscharen ") todten 
liess nnd einen Ferman (d. t. schriftlichen Befehl) im ganzen Reiebe 
ergeben liess, es stehe Jedermann frei einen Janitscharen zu tödten, 
wo er ihn auch immer anträfe, — so mordeten die Türken sofort 
alle Janitscharen, wo sie ihrer nnr habhaft werden konnten. Damals 
fanden viele hundert Menschen ihren Tod in Sarajevo, sowohl Tarken 
als Janitscharen. In Belgrad befand sich zu jener Zeit nur ein ein- 
zigßr Janitschar. Die Türken jagten ihn aus seiner Wohnung, und 
verfolgten ihn in der ganzen Stadt. Das blanke Hesser in der Faust 
kam der Janitschar an das Stambnler Thor; er fand es verschlossen; 
von dort rannte er zum Widiner Thor, wo er von den Türken er- 
. schössen ward. — Auch wenn kleinere Herren dem Volke ihren Willen 
kund thun, so beeilt sich dasselbe ihn sofort in Ausführung zu brin- 
gen. Wenn z. B. ein Pascha oder Kadi die Aeusserung vernehmen 
lasst: der oder Jener Mensch verdient den Tod — so währt es nicht 
lange^ und der Kopf des bezeiohneten Subjdites wird ihm zu Fässra 
gelegt. 

Die Türken sind seht leichtgläubig, und wenn man sie nicht reizt, 
audi sehr barmherzig; nur muss man ihnen wacker schmeicheln, 
und ihnen nach tfirHisoher Sitte die gehörige Achtung beweisen. Je 
mehr Lob man ihnen spendet, desto stolzer werden sie, und desto 
mehr gewinnen sie Jemanden lieb; endlich kennen sie aueh gar nicht 
begreifen, dass nicht AUes wirklich sich so verhielte, wie man ihnen 
einredet. Uebrigens kann man sie an der Nase herumführen, wie 
es Jemanden beliebt ; nur darf mau ihnen nie die gebührende Ach- 
tung versagen. — lieber einen unglücklichen Menschen, welches 
Glaubens er auch immer sein möge, fühlen sieErbarmen; doch darf 
man ja nicht glauben, dass sia dies aus Humanität thuen; sondern 
sie zeigen sich nur deshalb mildthätig, weil sie eine Gelegenheit 
finden, einen Sewab zu vollbringen. — Wenn sie aber — Behüte 
Gott! -* gegen Jemanden in Wutb gerathen, dann lassen sie sich 
durdi Nichts besänftigen, ausser durch de« Tod ihres Gegn^s. 

Die Türken ärgern sich fortwährend, dass kein Krieg sei, dass 
sie sich weder mit dem Wlaohep, noch mit dem Giaur scbli^n köa- 



*) Janitsobar, türkisch: jeni-Uober, heisst eigentlieh: n«aes Heer; ee 
wurde aus tUricisirteo Sklaven gebildet und recnitirt, die a)s Knaben ibren 
Eltern ^enomo^eii uq4 militärisch erzogen wurden. Die ganze Eij^ricbtung dieser 
türkischen Kemtruppen war der rein militärischen Verfassung 4er ehemaligen 
Zaporogischen Rosal^ei) nachgebildet^ einem kriegerischen Orden, der unter poK 
nischer Oberhoheit die unterhalb Ri^ow gelegenen Dnieprinsel beweinte, wo 
$ii ihre „Si^J" hatten^ 
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Den. — Im Allgemeiüen haben sie keine eigentlichen BesehäftigvngeQ; 
nar wenige sind Handwerker oder treiben Handel, vm recht nel Geld 
zu Terdienai. Die übrigen Tarken faulenzen und lassen stets die 
Klage hören: ,,Was ist das doch für ein elendes Leben ^ wenn kein 
Krieg geführt wird/^ 

Die Türken sind sehr abergläubisdi. Sie glauben nicht nur steif 
und fest, dass der Verstorbene im Grabe sich rüttelt und brummt, 
sondern sie sind auch gründlich davon überzeugt, dass, wenn sie 
den Todten nicht vorher geknebelt, und ihm den Mund mit Baunvr 
wolle verstopft hätten, er aus dem Grabe herausspringen und lebendig 
wieder naeh Hanse zurückkommen würde. 

Alles halten sie für volle Wahrheit, was man ihnen von Hexen, 
Vampyren, Währwölfen, Gespenstern, Geistern, Vidowinen*), Teufeln 
erzählt, oder wie schlaftrunkene Menschen von einem Orte zum an« 
dem ziehen u. dgl. 

Die Unterhaltungen der Türken sind obscön, schamlos, und be- 
leidigen jedes keusche Ohr. Ich will mich darüber jedes Weiteren 
enthalten« Von diesen fluchwürdigen Dingen ist das ganze Türkeu-- 
volk in Bosnien, überall wo ich hinkam, angesteckt. — Mit solchen 
abscheulichen Gesprächen belustigen sich die Türken, darin finden 
sie Wollust, in dergleichen Unterhaltungen spricht sich ihre gani:e 
Welt- und Menschenkenntniss aus. Hierin ahmen sie schon ihre 
kleinen Kinder nach; diese hören, wie sich ihre ehrwürdigen Täter 
amüsiren, und treten alsbald in ihre Fusstapfen. Manche alte christ- 
liche Männer bemühen sich die christliche Jugend von solchen tür* 
kisoben Gesprächen entfernt zu halten, indem sie ihnen vorstellen, 
es sei eine Uebertretung der Gebote des Herrn un4 Beleidigung der 
menschlichen Vernunft; doch blieben ihre Bemühungen gemeiniglidi 
erfolglos, denn die christliche Jugend ist beinahe schon ebenso ver* 
dorben, wie die türkische. Und wenn dieser Zustand noch einige 
Zeit fortdauert, so wird sich der Christ vom Türken in seinen Un- 
terhaltungen gar nicht mehr unterscheiden. 

Die Türken sind sehr geizig und habgierig, auf jede Weise sind 
sie bestrebt Reichthümer zusammenzuscharren, ganz gleich, ob durch 
Waffenthaten oder durch Raub, oder endlich durch Ueberlistung, wenn 
sie etwa auf frischer That ertappt wurden. Deshalb kommt es öfters 
vor, dass Einer den Andern auijpasst, ermordet, ihm das Geld nimmt, 
und es in seine Geldkatze steckt. Dies Geld rührt er nicht an, son- 

• ■ ■ ■■I U I! 

*) VIdoviny (nach Vuk Stefanovit* etwa so viel wie unser „Sonntagskiöd'O 
sind Leute, die, wie z. B. der Despot Vok Jajjfanio und der Aga DJerzelez, sich 
ihr ganzes Leben hindurch berum schlagen. Vuk verbrannte einmal Sarajevo* 
und wurde dann von Bjerzelez erschlagen. 
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dern freat sich nvr darüber, dass er eä in seioem Beutel trage^ bis 
es ihm von einem Dritten auf ähnlidie Weise abgenommen wird. 
So wandelt dies Geld ans einem Saoke in den andern, bis es endlieh 
in die Hände eines Aga oder Kaufmanns fallt, der es zu verwerihen 
versteht. 

Aehnliche Bewandniss hat es mit den Derwischen. Dem Der- 
wisch steht es frei, jeden Christen zu tödten; er thut es auch, ' wenn 
er nur die Udberzeugung hat, dass ihm der Mord gelingt. Deshalb 
werden die Derwische besonders von Kanfleulen gemieden, namentlich 
wenn ein Kaufinann allein reist, und von fern ein solches'^Ungethüm 
erblickt. Wenn der Derwisch aber sieht, dass er den Christen nicht 
Zü überwältigen vermag, sendet er ihm einige arabische Flüche nach. 
Die Derwische sind von fahler Gesichtsfarbe, stammen aus Arabien, 
und verstehen selten bosnisch. Sie sind mit ejnem* langen^ Spiesse 
bewaffnet. Sie bilden eine Art von muhamedanischen Möndien, 
haben keinen festen Wohnsitz noch Kloster, sondern ein Jeder treibt 
sich auf eigene Faust in allen Ländern, wo der Islam herrscht, herum. 
Manche sind so zerlumpt, dass ihr Anblick wahres Entsetzen erregt. 
Andere kleiden sich sehr reinlich und schön. Viele sind stets zu 
Pferde. Je geschickter ein Derwisch betrügt und mordet, desto wohler 
fühlt er sich. Doch einen Derwisch zu tddten, darf Niemand wagen. 
Ein von einem Derwisch angefallener Christ kann sich nur verthei- 
digen. Doch ein Banjalukaner (d. i. ein Einwohner Baojalukas, der 
Hauptstadt von türkisch Kroatien, am Fl. Vrbas) erlaubte sich den- 
noch, einst einen Derwisch aus dem Wege zu räumen. Der Derwisch 
$tach mit seiner Lanze nach ihm, doch die eiserne Spitze blieb im 
dicken Gürtel des Chorvalen stecken; dieser zog die Pistole, schoss 
den Derwisch nieder, nahm ihm 300 Dukaten ab, warf den Leich- 
nam in ein nahes Wasser und liess das Pferd des Erschossenen laufen. 

Die türkische Kleidung ist ganz nach nationellem Zuschnitt. Ihre 
Kleider sind gewöhnlich von rother Farbe, weit, kostbar, mit Gold 
gestickt und verschiedenen Schnüren verbrämt. Schöne Kleider, 
schöne Waffen und eine schöne Pfeife, ist des Türken fluhm. Dodi 
auf diesem ganzen schdnen Anzüge spazieren Haufen Läuse. 

Der Türke tödlet keine Laus, denn dies wäre eine Sünde. Es 
sind dies Ja die Seelen der Verstorbenen, welche bei Lebzeiten vid 
Schlechtes gethan haben; zur Strafe bat sie der theure Allah in 
Läuse verwandelt. Ich sagte ihnen einmal, dass es bei uns keine 
Läuse gäbe. Darüber geriethen sie in Wuth und brüllten mir die 
Worte zu: „Du lügst. Du Hundl denn wo Menschen sind, da sind 
auch Läuse.^^ — Wenn ein Türke ein solches Thierchen auf seinen 
Kleidern herumspazieren sieht, so schilt er ^ mit dem Finger tot* 
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sichtig auf dto Erde. —- Ich konnte mich von diesen lästigen Glsten 
erst in der se^bischeü Quarantäne befi'eien. 

Die Christen, sogar Kätifleute, müssen schwarze Kleider nadi 
türkischem Schnitte tragen, und als Kopfbedeckung die Schubara 
oder schwarze Pelzmütze. In den Städten dürfen die Christen nicht 
bewaffnet einhergehen, Jedoch können sie auf der Reise Waffen tragen. 

Als ich nach Sarajevo kam, machten sich die Türken über mich 
lustig: „ich hätte ja so lange *) Beine wie ein Storch, und sie gehen 
ja so weit auseinander wie zwei Balken in der Tretmühle.*' — „Ich 
hätte zwar,^' meinten sie, Kleider aus schönem Tuche, „doch sind 
sie durch diesen hässlichen Schnitt ganz entstellt. Zwar hätten alle 
Agas und Spahies fraiizüsische Paradeanzüge, doch Deine Kleidung 
kommt uns ganz lächerlich ror. Wirf doch dieses Teufelszeug von 
Dir; wir würden solche Kleider nie anlegen, wenn es uns nicht bis- 
weilen anbefohlen würde. Dich aber zwingt ja Niemand zu einer 
solchen Tracht." 

Die Türkinnen, wenn sie in die Dschamia gehen, sind in lange 
Kleider gehüllt; den Kopf bedecken sie mit der Scham ia, ähnlich 
einem grossen Tischtuch, welches zugleich das Gesicht verschleiert. 
Sie tragen stets den Kopf zurückgebeugt, damit sie durch die Scha- 
mia durchsehen könnten. — Geht eine Frau nach Wasser oder in 
die Nachbarschaft, da trägt sie keine grosse Schamia, sondern ist 
nur mit Hosen (dimije) und einer Jacke (schkurtelka) bekleidet^ 
den Kopf bedeckt sie mit einem kleinen Tuche, dessen Zipfel sie 
zwischen den Zähnen festhält. Wenn es kothig ist, dann ziehen die 
Frauen Holzschuhe mit hohen Absätzen auf die blossen Füsse. Das, 
Mädchen, welches noch eine ältere unverheirathete Schwester hat^ 
verschleiert ihr Gesicht nicht. Ueber mich machten sich die türki- 
schen Mädchen lustig. Eines sagte (auf bosnisch): „Eno Schwaba! 
Eno Schwaba! gledaj kakvi je, bas je onaki kno lelek?" 
(Seht nur den Schwaben! Seht nur den Schwaben! sieht er nicht 
wie ein Storch aus?) Eiü zweites rief: „Gledaj seko! gledaj 
seko Kaurina! vaj, bili ga uzela s onima razpiljenima 
nögama?** (Sehau' Schwester! Schau* Schwester den Giaur! Möch- 
test Du ihn wohl nehmen mit diesen ausgespreitzten Beinen?) „Val- 
laha!** erwiderte das erste Mädchen, „da bi bio kakav sendji- 
lia, ja biga bezbela uzela.^^ (Ja, beim Allah! wenn er reich 
wäre, würde ich ihn nehmen.) Darauf entgegneten andere: „Ali je 
Vlaeh, more!" (Aber er ist ja ein Ungläubiger, liebe Schwester!) 



*) Bekanntlich zeichnen sich die Kroaten durch ihre langen Beine aus» Unser 
Reisender ist ein geborener Kroat. 



204 

„Eh nista za to, porturiio bi se ob!" (Das bat mdits za sageo, 
er wird schon Türke werden I) — Ich stellte mich, als wenn ich nichts 
Tostfinde; denn wenn ein Wlache zu einem türkischen Madeben 
spräche, würde er eine tüchtige Bastonade empfangen. 

Die christlichen Frauen und Mädchen tragen ebenfalls Hosen, 
als Kopfbedeckung ein schwarzes Mützchen, umwunden mit einem 
kleinen Tuche, und um dieses Tuch schlingen sie das Haar. Mädchen 
aber tragen oft keine Schamia, sondern binden das Haar hinter dem 
Mützchen zusammen, oder lassen es in langen Flechten herabhängen. 

Wenn die Türken in der Stadt herumgehen, neigen sie das Ge- 
sicht immer der Erde zu, und blicken nach unten; sie schreiten weil 
aus, da ihnen ihre weite Hosen, Tschakschiren genannt, im Gehen 
hinderlich sind; die ausserordentlich weiten Beinkleider heissen 
$chalwaren; sie sind zwei Ellen lang. Die Zipfel der Hosen schlep- 
pen sie- auf der Erde nach. Wenn es kothigjst, halten sie die Zipfel 
mit den Händen. Wenn ich mit den Türken in der Stadt amher- 
spazierle, wollte ich mir die Häuser ansehen, hielt daher den Kopf 
nie gesenkt, sondern sah immer in die Höhe. Dafür schimpften auch 
die Türken auf mich, und schrieen: „Warum hebst Du aenn den 
Kopf in die Höhe, wie ein Hund, und siehst Dich um, als wenn Du 
Aas suchtest? Kannst Du denn nicht gesenkten Hauptes gehen, wie 
es sich für einem Menschen ziemt?'' Andere machten mir über mein 
Betragen harte Vorwürfe: es wäre ja dies eine grosse Beleidigung 
für Deiyenigen, dessen Haus ich ansehe; denn die Leute werden gleich 
sagen, dass Du ihre Weiber suchst; und erblickt Dic^ der Hauswirth, 
so bringt er Dich um. 

Die Türken rauchen fortwährend Taback; nur in Gegenwart eines 
Vorgesetzten darf der Untergebene nicht rauchen, lieber den Platz 
fot der Wohnung des Pascha darf Niemand reiten, noch wenn er 
feht, die Pfeife in der Hand halten; sondern er muss schon von 
Weitem absteigen, das Pferd hinter sich am Zügel führen und die 
Pfeife verstecken. — Will Jemand vor dem Pascha erscheinen, und 
hat eine Taschenuhr, so muss er die Uhrkette oder Schnur verstedten; 
denn wenn der Pascha erführe, dass er eine Uhr trüge, wurde er ihm 
sofort die Bastonade ertheilen lassen. Der Pascha aber selbst trägt 
in Jeder Tasche eine Uhr. Auch einen Sonnen- oder H^enschirm 
darf Niemand ausser dem Pascha tragen. 

Wenn ein Türke querfeldein reitet, wagt kein Christ mit ihm 
zusammenzutreffen; sondern sobald der Christ von Weitem des Türken 
ansichtig wird, weicht er ihm aus. Ist der Christ zu Pferde,, so 
muss er schon von fern absteigen und das Pferd abseits führen. 
Nach türkischer Sitte bedeutet diese Unterwürfigkeit dasselbe, was 
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bei nns der Gmss diitch Abnehmen der Mtlze oder, des Hutes. Doeh 
wenn bei uns Jemand vor seinem Herrn oder Vorgesetzten den Hut 
nicht zöge, würde er ihn doch nicht deshalb tödtschlagen. Dodi 
wenn ein Türke auf dem Wege einen Christen begegnet, der ihm 
nicht schon von Weitem ausweicht, sofort zieht er das Messer ans 
seinem Gürtel. Als ich mit meinem Pascha nach Travnik ritt, war 
die ganze Gegend mit Schnee bedeckt. An vielen Orten erbUckten 
wir Kiridscheii d. h. Pferdevermiether; ihre Pferde waren schwer be 
laden. 0ie armen Leute wussten nicht, wohin sie die Pferde hin- 
treiben soUtett, liessen sie mit sammt den Waaren auf der Strasse 
stehen, uüd liefen eiligst in den Wald. Die Türken, wüthend dar- 
über, dass die Pferde der Christen auf dem Wege stehen, spring« 
von ihren Gäulen, und jaulen die Pferde der Kirids^i's in den Schnee^ 
um für sidi die Strasse frei zu machen. Später sahen wir von Wei- 
tem, wie die armen Kiridsdii's die zerstreuten Pferde wieder auf die 
Strasse zusammentreiben mussten. Einmal trafen wir an einem steilen^ 
abschüssigen Orte mit Kiridschi's zusammen. Die Türken jagten wie* 
derum die Pferde von der Strasse weg, und die armen, sdiwer he* 
paekten Thiere glitten den Abhang hinab, bis sie hinunter flel^und 
ganz im Schnee versanken. 

Wenn die Türken zum Essen gehen, stdien sie in die Mitte des 
Zimmers einen niedrigen Tisch (sofra) und nehmen ringsherum 
Platz mit untergesdilagenen Beinen. Zuerst wird eineSuppe (tschorba) 
aufgetragen; die Tiscfagenossen ziehen ihren Löffel aus dem Gürtel 
hervor, und wer keinen Löffel im Gürtel hat, dem wird einer gereicht. 
Nachdem sie die Brühe gegessen, stecken sie den Löffel wieder in 
den Gürtel, und alle andern Speisen werden mit den Fingern ge- 
nommen. Wird etwas Fettes aufgetragen, so muss sich Jeder ein 
Stückdien Brod abbrechen, und mit diesem Brode nimmt er sich 
das fette Gericht aus dem messingenen Teller. Brod wird mit dem 
Me^er nicht geschnitten; denn es wäre eine Sünde. Fleisch zer-* 
reissen sie mit den Händen; zuerst reisst sich 4er AeltestCj un4 zu- 
letzt der Jüngste ein Stück Fleisch ab. Bleibt auf dem Teller nocdh 
Sauce, so wird sie erst den älteren Personen gereicht, und, wenn 
diese sie nicht wollen, dann schlürfen sie die Jüngeren Leute aus. 
Wenn aber viel Sauce ist, dann kosten Alle davon, vom Aeltesten 
bis zum Jüngsten. Weil sie bei Tische sich keiner Messer bedienen, 
so benagen die gemeinen Türken die Knochen mit den Zähnen; hin- 
gegen die vornehmen Herren kratzen sie mit den Nägeln gan^ hübsdi 
ab, und werfen sie alsbald unter den Tisch. Das Mittagsmahl wird 
mit Jagurt oder saurer Milch begossmi. Yor dem Essen waschen 
sie die Hände, und nach demselben Hände und Hund. 
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Es Mff f&r mieh hfidist peinlich ^ lange bd Tisdie zo sitzen; 
denn die Fasse schliefen mir gewöhnlich ein. Ich konnte »ich nfim- 
lieh gar nicht an die Art nnd Weise, wie die TArken silaen, d. h. 
mit übereinanderg^chlageiien Beinen, gewöhnen. Deshalb liessen 
die Türken sehr oft ihren Aerger über mich aus nnd schrieen mich 
an: ,,Pti mnsst dies lernen, wie es einem Menschen geziemt; Da bist 
zwar unter den Schwaben geboren, da Dn nnn aber einmal hierher 
nnter Menschen gekommen, so mnsst Da Anstand lei^nra, damit man 
Dich nicht verspotte. Wirst Du denn schon endlich einmal yon Deiner 
Hnndegewehnheit zu sitzen ablassen! — Andere ffigten hinra: „Werde 
Tftrke, werde Türke, liebes Kind, da wirst Da sehen lernen, wie 
man sitzen soll. Werde Türke! Allah wird Dir Glüdc ond Segen 
Tarlethen; Gold und Scharlach wird an Dir funkdn nnd blitzen, nnd 
Deine Seete wird ins Paradies kommen. WenaDn aber nicht Türke 
wirst, dann mnsst Da im ewigen Feamr brennen, wie hier in diesem 
Ofen.'^ -^ Einige Türken richteten einst bei Tische folgende Frage 
an mich: yWarnm neigt sich^ Euer Pope, wenn er ein Kind tanß, 
drmmal über dasselbe?'^ — „„Ich weiss es nicht'"', erwiderte ich, 
„„auch idi habe nie gehört, waram er dies thnt.''^' -^ „Wenn Ihi 
es nicht weisst,'' entgegneten sie mir, „so wollen wir es Dir sagen. 
Höre also ans anl Ener Pope, wenn er ein Kind tanft, neigt sich 
dreimal über dasselbe und sagt dreimal zu ihm: Werde Türkei liebes 
Kini, werde Türkei werde Türkei damit Du mir etwa anf Jener Welt 
keine Vorwüij)» machst! IbT aber denket, der Pope spreche über 
dasselbe irgend einen Seg^ ans.^* 

Fast in jedem Hanse findet man grosse hölzerne Wannen, in 
deren jeder ein erwachsener Mensch Platz hat; daneben steht ein 
grosser Kessel (kasan) worin fortwährend Wasser warm gehalten 
wird. Wenn Jemand schwer erkrankt, so geben sie genaa anf ihn 
Acht, dass er Ja nicht ohne ihr Wissen st^be. Fängt der Kranke 
an, schwer Athem zn holen, dann rnfen sie voller Bfötürzang eia-^ 
ander zu: „DaJ brie kazän, loii vatrn, grij vodn, dok mn 
sa tjelo nechladit^' (Bring' schnell den Kessel, zünde Kener an, 
Wurme Wasser, ehe sein Körper erkaltet). Denn eine grosse Sünde 
würde deijenige anf sidi laden, der znliess^ dass der Körper des 
Sterbenden kalt würde, eh' man ihn noch wasch. Aach behaapfen 
sie, dass der Prophet oder heilige Mann (svetac) Mnbamed ntcbl 
eher den Terstörbeneä id>hole, als bis er gebadet worden. Nachdem 
sie den Todten gewaschen, verstopfen sie ihm Nase, Mtind nnd ^btt- 
hanpt alle OeStaangea mit Baumwolle, and wickeln den Leichnam ia 
nene Leinwand ein, so dass weder Kopf nodi Fasse nnbedeckt bim- 
ben. Währendem graben Andere ein Grab. Unterdessen versammelt 



207 

sich die ganze Familie des Yerstorbeneii and seine Freande; aaA 
mass ein Hodscha dabei sein. Der Leichnam wird in den allgemaneil 
Sarg gelegt. Die Leute, welche sieh zur Bestattung des Verstorbenes 
versammelt, stellen sich vor dem Haase in zwei Reihen an^ sodass 
sie einander mit dem Gesichte zugewandt sind. Der Tödte wird bm 
dem Hause herausgetragen, und den zwei zunächst^ stehenden Pensck 
nen übergeben; diese reichen ihn ihren Nachbarn, und so geht der 
Leichnam von Hände zu Hände, bis er ans Grab gebriächt wird. Die 
beiden einander gegenüberstehenden Personen, die ihn zuerst empfan- 
gen, eilen, nachdem sie den Leichnam ihren Nachbaren übergeboi, 
sofort an das andere Ende der Reihe, und warten dort, bis der 
Leichnam wieder an sie gelangt, und auf diese Weise wird diese 
Kette der Bestatter bis ans Grab geführt. Hier wird er aus dem 
Sarge herausgenommen und ins Grab auf bUnke Erde gelegt ObM 
wird er mit dünnen Brettern bedeckt und darauf Erde gestreut. Mas 
sagte mir, dass wenn die Leidie ins Grab hinabgesenkt werde, sie 
anfinge sich zjk bewegen, zu rütteln und zu brummen: hm, hm, hnt 
Sobald die Anwesenden das Brummen vernommen, lauCen sie davon, 
doch der Hodscha ruft dem Todten zu: Korkma, korkma, kotk- 
magol Es ereignet sich öfters, dass der Verstorbene noch ehe das 
Grab mit den Taraben (Brettern) bedeckt ist, anfängt sich hin und 
her zu werfen und zu brummen. Alsdann entfernen sich Alle mit 
Ausnahme des Hodscba's. Denn dieser darf nicht weggehen, sondern 
er sucht den Todten zu beruhigen, indem er ihm zuruft: Korkma, 
korkma! — und er selbst deckt dlBis Grab zu. Wenn der Hodscha 
nach Hause zurückkehrt, geht er rückwärts, d. h. mit dem Gesichte 
dem Grabe zugewandt, nnd ruft fortwährend: Korkmal korkmagol 
— Idi fragte die Türken, was denn korkma bedeute, und weshalb 
sich denn der leblose Körper bewege? -* Sie antworteten mir: 
„Korkma bedeutet: Fürchte Dich nichtl Du fragst, warum sich der 
Leiehnam noch bewege? Wir wissen wohl, dass sich derWlache (d j. 
Christ) nie mehr bewegt, denn der Satan packt ihn und wirft ihn 
in die Hölle. Doch wenn ein rechtgläubiger Türke stirbt und b^ 
stattet ward, dann kommt der Prophet zu ihm, redet ihn an und 
führt ihn ins Paradies.^' 

Prjelub, verbotene Liebe, d. i« wenn ein Türke zu einer fremden 
Türkin gdit, halten sie für die grösste Sünde; wer zum dritten Hai 
anf frischer That ertappt wird, der wird gepfählt. Geht ein unver- 
faeirath^ter' Christ zu einer nnverlieiratheten Türkin , so mnss er, 
wenn er ertappt wird, Türke werden um sie zu heirathen, weigert 
er sich dies zu thun, so vrird er gepfählt d. i. lebendig wird ihm 
ein Pfahl durch den Rücken getrieben,* aufgespiesst, und in dieser 
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SteUung verbletbl ety fiis er stirbt Wena aber einCturisleiiMr Ter' 
heiratheten Türkin einen Besacb abstattei> so wird er obne Barm- 
berzigkeit gepfählt Ein Christ , der zu einer fremden Christin in 
ein zu nahes Yerhältniss tritt, wird, w^nn man ihn ergreift, sofort 
mit dem lyiinn na krk beschenkt, d. h. gehenkt Der Türke hin- 
gegen kann straflos zn einer Cihristin gehen. 

In Bosnien ist Niemand Eigenthämer seiner Habe, der Pasdia 
kann Jedem Alles was er hat wegnehmen und es nach Belieben ver- 
^henken. Deshalb müssen die wohlhabenderen Wirthe, und nament- 
lich die Christen, dedi Pascha Geschenke bringen, jeder nach seinem 
Vermögen, um mit ihm auf freundschaftliehen Fasse zu bleiben. Wenn 
der Pascha Jemanden tüchtig rupfen will, verlangt er Ton ihm, er 
soll ihn fünf, zehn oder auch. mehr Kesen d. h. Beutel (ein Beutel 
rathält 500 Piaster) borgen. Will er nicht leihen, dann lässt ihn 
d» wüthende Pascha, als einen ungehorsamen Unterthanen sofort 
tödten and eignet sich dessen Vermögen an — um Andere eiazu- 
schredten. Wer ihm aber die verlangte Summe leiht, dem setzt er 
selbst den Zahlungstermin. Der Termin wo der Pascha bezaAieii 
soll, naht heran: da schickt der Pascha seine Kawassen zu seinem 
Gläubiger, mit dem Befehle, sie sollten den oder jenen Kaufmann 
gebunden vor ihn führen. Die Kawassen vollführen, was ihnen der 
edle Pascha anbefohlen. Der gefesselte Kaufmann, der vor dem Pasdia 
erscheint, zittert am ganzen Leibe vrie ein Sklave, denn er weiss 
sehr wohl, dass hier keine Annehmlichkeit und Freude seiner harrt 
Kaum hat ihn der Pascha erblickt; so herrscht er ihn mit wilder 
Stimme zu: „Wie konntest Du Ugursuz (Gauner) so etwas thun?'' 
Der Pascha nämlich dichtet dem Kaufmann ein Verbrechen an, indem 
er ihn QQschlidi bescdiinldigt: „er habe unverzollte Waaren einge- 
scbmnggdt'' oder „er habe gegen einen Türken Drohungen ausge- 
stossen," oder endlich „et habe irgendwo damit geprahlt, dass der 
Pascha so viel Geld von ihm geliehen habe.'' Wenn der Kaitfmann 
wagt ihm zu antworten, und sich zu rechtfertigen bemüht ist: „Edler 
Pascha, ich habe das ja nicht gethan,^ nur ein Verleumder könnte 
mir so etwas aufbürden.'' — Da wird der Pa^ha rasend vor Wuth 
und brüllt: „Was, Du Giaur, willst mich den Pascha für einen Lü^ier 
eiUären? Fort mit Dirl Jungens, hei führt ihn in den Hof und zahlt 
ihm hundert Hiebe auf die Fusssohlen aufl" — Der Kaufmann, er- 
schrocken über diese Drohung, bittet demüthig den Pascha: „Edler 
Pascha, thue mir dies nicht an, schone meiner! Vergilb mir, ich 
bitte Dich, verzeih' muri Ich beschwöre Dich, bei Deinem kleinen 
Kinde! Ich weiss, dass idli Dich schwer beleidigt habe, doch ich 
will ja bezahlen-, so viel als Du befiehlst!" Doch die Kawassen üedlen 
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fiber dda armen Mann her, und schleppen ihn in den Hof* Zuletzt 
stellt sictk der Pascha, als ob er Mitleid mit dem Kaufmann hätte^ 
und ruft: Lasst ihn los, Jungens, lasst ihn los (Das erste Mal will 
ich ihm verzeihen, dafür soll er aber Busse bezahlen^ und künftighin 
möge er auf seiner Huth sein/' — Den Kaufmann ^ der von der 
Bastonade befreit ward, redet er folgendermassen an: „Du Hoskov*}) 
far Dein Verbrechen erlegst Du folgende Geldstrafe. Du giebst mir 
so uod so viel Beutel. Was aber die Beleidigung anlangt, deren Da 
Dich ^egen meine Person schuldig gemacht hast, so will ich Dir dies« 
mal verzeihen; doch nimm Dich in Acht. Du hast mir so und so 
viel Beutel geliehen, also wirst Du noch so und so viel bezahlen/' 
-^ Der Kaufmann muss daher noch die vom Pascha geforderte Summe 
erlegen. — Die Christen kennen sehr wohl diese Gewohnheit der 
Paschas. Wenn sie ihnen daher Geld borgen, so können sie, anstatt 
der Rückerstattung des Geldes, auf die leichteste Weise tüchtige Prü* 
gel bekommen. Borgen sie aber dem Pascha kein Geld: dann ver- 
lieren sie zweifelsohne Kopf und Vermögen. Deshalb wenn der Pascha, 
nachdem er von ihnen eine Summe Geldes geliehen, plötzlich ihnen 
Vorwürfe zu machen beginnt, — so bitten sie ihn alsbald um Ver^ 
zeihung, um ihn zu besänftigen, und sagen zu ihm : „Wir wollen ja 
gern bezahlen, so viel Du verlangst." 

Als ich mit dem Pascha nach Travnik ritt, so borgte dieser auf 
solche Weise -— weil er sein eigenes Geld nicht ausgeben wollte --« 
von einigen christlichen Kaufleulen 60, und von Juden 30 Beutel 
(3000 Thaler.) 

Jeder Türke kann, wenn er will, seine Frau, jeder Hauswirth 
seinen Diener, tödten, wegen des kleinsten Vergehens, besonders wenn 
der Diener ein Christ ist. Daher, wenn irgend ein fremder Reisender 
zu einem Pascha, Beg, Aga, Kadi u. s. w. kömmt, — müssen die 
Hofleate des Türken, in Gegenwart ihres Herrn und anderer dort 
versammelten Personen, um dem Fremden einen Begriff von der Macht 
ihres Herrn beizubringen, an demselben folgende kurze Anrede halten: 
„Siehst Du hier unsern Pascha (Aga u. s. w.) Er kann uns allen 
die Köpfe abschlagen lassen, uns allen! Versteht sich, dass er auch 
Dich, Fremdling, tödten kann! Doch der kluge türkische Herr richtet 
sein Haupt empor und spricht: „„Aa, jok, joki (nein, nein) Gott 
behüte I ich werde so etwas nicht thuni braven Leuten werde ich 
kein Haar krümmen I"" — Seine HofLeute aber unterbrechen ihn mit 



*) Die Russen kennt der Bosnier unter dem Namen Ifoskover. Aach 
nennt er einen eigensinnigen, widerspänstigen und zttgeUosen Menschen: 
,,Moi]rov." 
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den Worten: „Dn kannst all unser Vermögen wegnehmen, md uns 
aUe tödtcn oder einkerkern lassen, wie Dn willst!" — Der Türke 
hingegen schüttelte sein Hanpt, strich sich den Bart, und sprach: 
„Aa, jok, joki fürchtet Euch nicht, so werde ich nicht handeln! 

— ich werde dies es... es... es... d. i. nicht... nicht... nicht«., thunl'* 
-^ Dem Fremden, wenn er solche Reden hört, nnd mit dieser wnn- 
derüchen türkischen Sitte nicht vertraut ist, stehen die Haare zu 
Berge. 

Die Leichen erschlagener Menschen werden nicht beerdigt,- son- 
dern in den Strassenkehricht geworfen, damit sie ton den Hunden 
gefressen würden. 

Oesterreichische Deserteure, die nach Bosnien entlaufen sind, 
schmachten jetzt dort in schwerer Knechtschaft. Denn der Kadi, so- 
bald er eines Deserteurs habhaflig geworden, behalt ihn als Sklayen 
bei sich, der Alles thun muss, was ihm der Kadi anbefiehlt; der 
Kadi aber kann ihn verkaufen, todtschlagen, wie es ihm beliebt. Ich 
sah zwei österreichische Deserteure: in Lumpen eingehüllt, abgema* 
gert, Jammerten sie über ihr Elend... 

Mich fragten die Türken, ob ich nidit auch ein Deserteur sei? 

— ,,Ha!" entgegnete ich ihnen, „Deserteure haben keine' solchen 
Reisepässe. Seht nur, was da für ein Siegel auf meinem Pass ist!" 
„„Vallahal richtig; lies uns doch etwas daraus vor!"" — Wenn ich 
ihnen auch vorgelesen hätte, würden sie es doch nicht verstanden ha- 
ben. Und hätte ich ihnen gesagt: ja, ich bin ein Deserteur! — dann 
würden mich auch zehn Pässe nicht aus der Sklaverei befreit haben. 

Die Türken haben viel Hunde von einer besonderen Gattung: 
sie sind gross, lang und schlank, und liegen ruhig auf der Strasse. 
Es giebt dort mehr Hunde als Schafe. Wer auf der Strasse geht, 
muss sich hüten, an einen Hund zu stossen. Denn wer dies thäte, 
würde von den Türken einen Denkzettel bekommen. 

Aas und gefallenes Vieh verscharren die Türken nicht, sondern 
werfen es auf die Strasse den Hunden zum Frass. Sie sagen ^ je 
mehr Hunde ein Türke zieht, ein desto grösseres Verdienst erwirbt 
et sich. 

Ich fragte die Türken, warum sie keinen Wein trinken. Sie ant- 
worteten mir: „Wir trinken deshalb keinen Wein, weil der Wein 
Gottes Blut ist. Ol wir würden ihn gern trinken, doch fürchten 
wir, Gott könne nns unverhofft beim Schopf packen, und uns in den 
Abgrund der ewigen Yerdammniss hinunter schleudern." 

Die bosnischen Türken stossen jeden Winter die Drohung aus : 
den kommenden Frühling ziehen wir nach Schumadien (Serbien), am 
es von den Giauren zn reinigen und es in Spahiluke (Bezirke von 
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Spahies) zu theilen. Damit tröstet ntid ermuntert einer den andern. 
Erzählt Jemand etwas von Schumadien, gteich fallen sie ihm in die 
Rede und rufen: Warte nuri im Frühling! oho! Gott gebe! — Eintür-' 
kischer Kaufmann aus Sarajevo kehrte aus Serbien zurück. Alsbald 
liefen die Türken zu ihm hin und fragten ihn: „Höre nur! tako ti 
amana; sag'^ was geht in Schumadien vor? was machen unserd 
Brüder die Türken? sind sie ruhig? leben die Wlachen mit ihnen 
und sind sie ihre Herren? tragen die Wlachen Waffen? Zahlen sie 
dem Wlachen Haralsch?** — Der Kaufmann gab ihm folgende Ant- 
wort: ,,Vallaha i dina mimoga! (Bei meinem Glauben!) Dort ist 
unser reiner Glaube untergegangen! Die Ünsrigen haben sich zwar 
in die Festen eingeschlossen; ach aber was könnten sie denn dort 
essen? Daher müssen sie das Feld bebauen, doch das ganze Acker« 
iand ist wlachisch.' Und als wir dorthin kamen, kümmerte sich Nie« 
mand um uns. Jeder ging vor uns vorüber, mied uns. Kauilen wir 
etwas, so mussten wir es theurer bezahlen, als der Wlach. Wenn 
Dir Jemand etwas zu essen und zu trinken gab, musstest Du Alles 
bezahlen. Der Wlach wird Dir nicht einmal das Pferd unentgeldlich 
vorführen. Die Wlachen haben Alles im Ueberfluss, doch geben sie 
nichts. Noch nie war Schumadia so reich, wie jetzt. Wohin Vtt 
blickst, überall ist Misir (fruchtbares Land). Doch der Wlach bringt 
Dir nicht einmal Feuer, um Deine Pfeife anzuzünden, wenn Du ihm 
nicht bezahlst. Die Wlachen denken, wir hätten Gold und Silber 
genug, und sie wissen nicht, dass wir in ihrem Land so hungern 
und Durst leiden. Vorwärts! lasst uns unsere Brüder befreien, und 
unser reiner Glaube s^oll sich ausbreiten nach allen Gegenden!" — 
Die anwesenden Türken nickten ihm zu und riefen; „So sei es! im 

Frühling, so Gott will!*' , 

Die Türken behaupten, sie seien das beste und edelste Volk au^ 
der Welt, nicht nur in Bezug auf ihren Glauben, sondern auch ihre» 
Abstammung. Darum sind auch alle giaurischen Könige so eifrig 
bemüht, sie an sich zu ziehen. 

In Bosnien darf man gegen die Türken nicht etwa davon sprechen, 
dass auch wir einen. Gar (Kaiser) haben ; denn sie behaupten, auf 
der ganzen Welt könne nur ein einziger Gar sein, und dies sei ihr 
Car in Stambul; die Giauren aber hätten sieben Könige. — 
Die bosnischen Christen hingegen sagen: es seien zwei Gare, der 
russische und türkische, ein deutscher Kaiser (cesar), und 
sieben andere Könige. 

Die Trüken erzählen einander: überall im Lande der Giauren 
auf Bergen und Hilgel, seien hohe Stangen ansgesleckt, an dereti 
Spitze Pechkränze hängen, und bei jeder Stange steht ein Ka-' 

19» 
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rauU CWachlhaiischenJ. — Auf der einen Seite des Kordons sind 
Sdiwaben, auf der andern unsere Türken. Der Türke wird mit den 
Schwaben nie einen Streit anfangen; doch der Schwabe beschimpft 
nnd beleidigt, von drüben her, die Fran und Schwestern des Türken. 
Sagt dann der Türke dem Schwaben auch nur ein scharfes Wörichen, 

— gleich schiesst der Schwabe nach dem Türken. Und wenn die 
Türken darauf zusammenlaufen und den Schwaben todtschlagen, so- 
fort zündet die nädiste Schwabenwadie die Alarmstange an. Sobald 
die Flamme auflodert, so brennen auch in einem AugenblidLe sämmt- 
liehe Pedikranze im ganzen Giauren-Lande. Auf diese Weise er- 
fahren in einer halben Stunde jene sieben Giauren Könige, dass 
Krieg mit dem Türken sei. Und wenn wir selbst uns nicht be- 
mühen möchten, solch' einen Vorfall friedlich beizulegen, so würden 
jene Könige Ton allen Seiten über uns herfallen. 

Femer sagen die Türken: in dem giaurischen Lande hätten die 
Leute Büdier der ganzen Welt, in denen Alles yerzeichnet würde, 
was sich irgendwo ereignete. Besonders schriebe der Sdiwabe Alles 
auf, z. B. wie oft er mit dem Türken Krieg geführt habe, wie Tiel 
Menschen dabei umkamen, und „dies Alles — fügen sie hinzu — 
,,verzeichne der Schwabe der Wahrheit gemäss. Hat der Türke ge- 
si^t, so sdireibt der Schwabe: der Türke habe gesi^ Hat hin- 
gegen der Schwabe die Oberhand behalten, dann schreibt der Schwabe 
dem Schwaben den Sieg zu. Das ist ihm Alles ganz ^eich.'* — 
Andere fragen: „Warum thut denn der Schwabe dies?'' — „„Eh!'"' 

— erhält er zur Antwort — „„siehst Du! der Schwabe wül gern 
wissen, was Du darüber denkst. Das ist gerade so, als wenn wir 
die Gusla CGuitarre) in die Hand nehmen, und singen, wie wir einst 
die Wlachen todtgeschlagen, und ihnen die Köpfe abgehauen, wie 
Krautköpfe." — Gleich fangen die tou der entgegengesetzten Seite 
an zu singen: „Bei Gott! Dina mi, und was war das für ein Held, 
der Königssohn Marko! und erst Vuk der Jqcane? Und Milosck 
Obilit', berühmt durch seine Riesenkraft, der hoch und heilig schwur, 
er wolle auf dem Feld von Kosoro **) dem Gar mit seinem Fnsse 
auf das Genick treten, und ihn mit Schweinefleisch füttern. Und wirk- 



*) Die grösste Beleidigang, die einem Türken widerfahren kann, ist Vemn- 
gUrapfuDg seiner Frau und Schwester. Wegen eines einzigen Wörtchens, das 
die Ehre seiner Frau oder Schwester angreift, tödtet er unfehlbar den Belei- 
diger. Eine Unbill, die seine Frau oder eine andere ihm werthe Person er- 
fahren, bringt ihn nicht so sehr in Harnisch. 

**) Bekanntlich wurde im Jahre 1389 das seii)ische Heer ron den Türken 
auf dem Felde Ton Kosoro geschlagen. Doch fiel der Sultan Amuratli too 
der Hand eipes Serben. 
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licb efendum beDum*), schwang er sich auf sein Pferd, und 
reitet nach Kosovo. Das ganze Heer des Garen musste ihm ans dem 
Wege gehen, und er sprengte in das Zelt des Garen .... säbelte ^en 
Garen nieder .... Doch, eTendam benum, vergass er an den fibrigen 
Theil seines Schwures, dass er nämlich den Gar mit Schweinefleisch 
füttern wolle. — Er stürzte sich mit dem Säbel in der Faust und 
hoch zu Ross aus dem Zelte, und jagte selbander das ganze Heer des 
Garen auseinander. Er erschlug hier, dschanun! (mein Gott!) 80,000 
Männer. Als er schön am Ende des Kosover Feldes angekommen 
war, da fallt ihm erst ein, dass er ja nicht seinen ganzen Schwur 
erfüllt habe. Rasch kehrt er in des Garen Zelt zurück, tritt den 
Leichnam aufs Genick, und stopfte ihm Schweinefleisch in den Mund. 
Während nun Milosch damit beschäftigt war, näherte sich eine alte 
Wlachin, eine Zaubmn einigen Türken, die sich durch die Flucht 
gerettet hatten, und gab ihnen das Mittel an, wodurch sie den Hi-«- 
losch lebendig fangen könnten. Die Türken thaten, wie ihnen das 
alte Weib rieth; sie steckten nämlich ihre Spiesse ringsum das Zelt 
des Garen in die Erde. Milosch, nachdem er seinen Schwur erfüllt, 
springt aus dem Zelte heraus; doch das Pferd stürzte auf die Spiesse, 
und Milosch fiel vom Pferde. Die Türken warfen sich über ihn her, 
packten ihn fest und banden ihm die Hände auf dem Rücken. Mi- 
losch, verwundert, fragt die Türken: „Woher seid ihr auf diese List 
gekommen?^' Die Türken antworteten ihm: sie selbst hätten diese 
List nicht ersonnen, sondern ein altes Weib habe sie ihnen an die 
Hand gegeben. Milosch bittet sie, ehe sie ihn tödteten, möchten sie 
ihm doch jenes Weib vorführen; er möchte sie gern sehen: Unsere 
Türken efendum benum, brachten das Weib herbei. Milosch ging 
zu ihr; die Hände waren ihm auf den Rücken gebunden; er stellt 
sich als ob er ihr etwas ins Ohr sagen wolle. Plötzlich kehrt er 
ihr den Rücken zu, packt das Weib mit den mittleren Finger der 
rechten Hand, yrie mit einer Zange, bei der Nase, schwenkte sie ei-^ 
nige Mal in der Luft und schleuderte sie weit über das Feld von 
Kosovo hin. Und trotzdem sie eine Zauberin war, stürzte sie mit 
zerschmetterten Gliedern todt nieder. Als nun unsere Türken sahen, 
welche Körperkraft Milosch besass, hieben sie ihn in Stücken, damit 
er nicht etwa noch einen von den Ihrigen umbrächte.'^ 

Kein Junger Christ wagt auf dem Marktplatze herumzugehen, 
ausser wenn er ein dringendes Geschäft hat. Denn der Türke, wenn 



*) Wenn der TUrke etwas erzählt, sitzt er mit unterschlagenen Beinen, 
legt den Zeigefinger der linken Hand an den rechten Fuss, streicht sich mit 
der Rechten den Bart, und ruft fast jeden Augenblick aus: efendum benum! 
(Mein Lieber!) 
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0r etwa» kauft, sieht sich Jedesmal um, ob er sitht rineii Wladien 
gewahr wird, der unbeschäftigt ist. Weon er Niemaudea findet, so 
packt er den ersten besten Cbristenknaben an, der seinem Geschäfte 
nachgeht, und herrscht ihm zu: „He Junge! komm' hierh^, trag' 
mir dies nachf'^ Und der arme Junge muss seine Arbeit in Stich 
lassen und dem Türken den geforderten Dienst leisten. Wenn ein 
unbekannter fremder Christ in der Stadt herumspaziert, heti:en die 
Türken Kinder auf — und dies Hundegeschlecht findet sich stets in 
Bereitschaft! — den Fremden mit Steinen und Kotb zu werfen und 
Geld von ihm zu verlangen. Die Kinder lassen auch nicht eher von 
ihm ab, bis er sich nicht loskauft. Ich selbst gerieth zweimal in 
solch' eine Hetze. Ich spazierte in Travnik auf dem Markte herum 
und kehrte eben nach Hause zurück, — da sah' ich mich von allen 
Seiten von Kindern umschlossen. Die kleinen Teufel schrien: „Eno 
Krstal eno tidri Krsta! daj pare, Krstu lipovil odkupl se! 
(Ein Christi Schlagt den Christen! Gieb Geld, verfluditer Christ! kauf 
Dich los.) Glücklicherweise schneite es gerade, ich wurde daher 
nur mit Schneeböllen von den losen Kindern beworfen. Bald kam 
ein Aga aus Travnik herbei; dieser jagte die Kinder aus einander, 
und ich kam diesmal ahne Lösegeld davon. — Später, als ich aus 
Sarajevo ging, begleitete mich der Tschausch Omer bis an das untere 
Sehlossthor. Wie leb nun so durch das Schloss durchpassirte, sam« 
melte sich ein Haufen Kinder, laufen mir nach, und werfen Steine 
und Koth nach mir. Ich wollte ihnen kein Geld geben. Da schleu- 
derte ein Junge ein Stück Kotb mir gerade ins Gesicht, dass mir die 
Augen beinahe aus dem Kopfe gesprungen wären, Wüthend stürze 
loh mich mit hocbgesohwungenen Stocke auf die Kinder, doch be- 
rührte ich glücklicherweise keins derselben. Als die Türken dies 
sahen, ergriffen sie mich und führten mich vor dem Disdar oder 
Chef der Thorwache. Der Disdar las meinen Pass, und als er dar« 
aus ersah, dass ich in Diensten des Paschas gestanden, üe^^ er mich 
nicht allein sofort meines Weges ziehen; sondern gab auch den 
strengen Befehl, mich ruhig von dannen gefaeu zu lassen. 

Endlich kam ich nach Serbleü, Mur noch ein paar Worte tou 
Serbien, 

Serbien ist ein sehr schön gelegenes Land, gr^^tentheils mit 
prächtigen WiUdungen bedeckt. Deshalb nennen es die Türken 
Schumadia*}; Serbien aber bedeutet ja so viel bei ihnen, dass in 
diesem Lande keine Türken sind, sondern dass dort nur Serben 



^ Suma bedeutet Waldl. Schumadia, waldiges Land. Auch der Böh- 
inerwald heisst auf cecliisc)): ßqmava. 
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wohnen; wii daToii wollen die Tdrkan nichte boren. — In Serbien 
berrsdit ein wackerer Heldens^inn, und was bei uns G)K>rwaten (Kroa- 
ten) schon längst zum blossen Sprichwort ge^'orden: Starac pri- 
povieda o boju i krajini; a mlad uz niega plamti kao na 
ognjn. (Der Alte erzählt von Kampf und vom Vaterlande, und die 
Jugend wird durch seine Erzählungen, wie durch glühende Flammen, 
erhitzt) -— das finden wir in Serbien noch in voller lebendiger Wahr- 
heit. Die Kriegsgefährten des schwarzen Georg'^ erzählen, wie die 
Türken von ihnen niedergesäbelt, oder wie sie von den Türken gehetzt 
wurden, wie sie endlich ihre Freiheit erfochten; doch der grössere 
Tbeil der aufgestandenen Serben blieb in der Schlacht an der Ka- 
menica; wie damals der schwarze Georgv(Kara D£ordze) Serbien 
verliess , und der türkische Pascha von Serbenköpfen ane Pyramide 
errichtete. Wenn die jetzige serbische Jugend solche Erzählungen 
hört, entbrennt sie vor Zorn und Wuth. Sie ist mit ihrer gegenwär^ 
tigen Regierung sehr unzufrieden, weil sie nii^t zugiebt, dass die 
Serben über die Türken herfielen und Rache an ihnen nähmen, wegen 
Jener Köpfepyramide, die gleichsam zur Einschüchterung des ganzen 
Serbenlandes, an der Kamenica errichtet ward. Dieser pyramidea* 
förmige Thurm war im Geviert eibaut worden; die äusseren Wände 
bestanden aus lauter Köpfen. Alte Leute behaupten, es seien dies 
nicht bloss Serbenköpfe gewesen, sondern die Häupter dort gefallener 
Serben und Türken. Die Türken hätten nämlich allen in der Scbladit 
Gefallenen die Köpfe abgeschnitten, davon eine Pyramide aufgethürmt, 
und das Geruch! ausgesprengt: es seien lauter Serbenköpfe. Die 
serbische Jugend will natürlich nichts von der türkischen Erzählung 
wissen. Doch muss man wohl hier den Türken Glauben schenken, 
denn ,,die Schuld'^, sagt ein türkisches Sprichwort, „beträgt so* 
viel, als der Schuldner selbst angiebt." 

A. M. 

II. 

Etwas fiber die Dämonolog^te der Kletn- 

rassen. 

(Schluss.) 
In einigen Städten des Gubeitiiums von Poltawa glaubte das Volk 
zur Zeit der grossen Dürre im Sommer 1831, dass damals eine der- 
gleichen böse Hexe alles Gewölk in eine Kammer verschlossen habe, 
so dass es nicht regnen könne, und sie hätte dieses deswegen gethan^ 
damit das Getreide eines Gästlichen, der sie verwünscht hatte, nicht 
gedeilien soUe« • 
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Diese Hexen bilden Blitz mid Hagel, senden, Smrme, vemisacben 
grosse Hitze nnd bringen Schneegestöber hervor, locken Raupen und 
andres Ungeziefer auf die Saaten, mächen die Felder nnfmchtbar, 
werfen Sterne vom Himmel herab, stehlen Kinder, würgen Menschen 
nnd Vieh, senden Hungersnoth, Fenersbrünste n. s. w, Bei Hoch- 
zeiten Terwandeln sie Menschen in Wölfe nnd andere Thiere. Man 
erzählt im Poltawschen, eine Vidma habe bei einer Hochzeit alle 
Gäste für hundert Jahre in Gänse verwandell nnd diese Gänse flögen 
noch heutigen Tages in der Luft umher, weil ihre Zeil noch nicht 
nm sei. 

Die gelehrten Vidmy thun auch bisweilen Gutes, indem sie z. B. 
zwei Liebende vereinen, Thau und Regen bringen u. s. w«, nnd alles 
Dies thun sie blos durch. den Anblick, durch ein Wort oder eine 
Bewegung, bisweilen aber auch mit Hülfe gewisser Geheimmittel. Sie 
verderben das Getreide, indem sie von jeder Ecke des Feldes drei 
heranwachsende Aehren überbiegen und so das weitere Wachsen des 
Getreides verhindern. Uebrigens halten die Kleinrussen dafür, dass 
mifisrathenes Getreide dem Feldbesitzer Unglück bringen könne, und 
ein Jeder eilt daher, dergleichen Getreide, wenn er es ausgedroschen 
hat, sogleich fortzuschaffen oder dasselbe am liebsten noch unausge- 
droschen los zu werden. 

Wenn eine solche Hexe eine Feuersbrunst hervorrufen will, so 
nimmt sie einen Strohwisch, begiesst ihn mit verwunschenem Wasser 
und legt ihn unter das Thor des Hauses, wo es brennen soll. Auch 
sollen dieselben allein die Kunst besitzen, Donnerkenle aufzufinden nnd 
vermöge derselben beim Gewitter Menschen zu erschlagen. 

Bei ihren Festlichkeiten wdsen ihnen die Kleinrnssen die erste 
Stelle an, aus Furcht, sie möchten sich sonst erzürnen und alle Ge- 
genwärtigen in Thiere verwandeln. Frauenzimmer, die von ihnen in 
Thiere verwandelt wurden, werden nach einer bestimmten Anzahl 
Jahre wieder zu Frauen, welche sich nach Willkübr in verschiedene 
Gegenstände venvandeln können; aber die von ihnen geborenen Kinder 
sind auch geborne Hexen. Eine sogenannte gelehrte Hexe entsteht 
auf folgende Weise: Das Frauenzimmer, welches eine dergleichen 
werden will, geht zu einer alten Hexe; diese macht einen Einschnitt 
in den kleinen Finger der linken Hand, legt ein Stückchen Farren- 
krantwurzel darauf und vollführt dabei gewisse geheimnissvoUe Ce* 
remonien. Hierauf ist die Hexe fertig. 

Man kann sie nicht anders fangen, als dass man in ihren Schatten 
einen Nagel einschlägt. Ist dieses geschehen, so kann sie sich nicht 
rühren. Ihr Hauptapparat besteht in Menschenknochen, vetwunschenen 
Krüutern und «Flüssigkeiten, einem schwarzen Kater, den sie kochen 
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ttpd in dem sie eiseii Knodten tBdm^.diir den aBsioblbar nachts 
der ihn besitzt Aack müssen sie verscluedene Geräthschaften nnd 
einen Besen haben, anr dem sie zum Schornstein herausfliegen und 
sich in der Nacht des 23, Juni auf den Berg Lysa gora bei Kiew 
begeben. Sie kommen auch nach ihrem Tode aus den Gräbern her- 
vor und wandeln auf der Erde herum. 

Volkovlak. 

Ein dergleichen kann sich selbst und andre Leute yerwandeln 
nnd er erschreckt die Leute auf ihrem Wege, wenn sie ausgehen, um 
etwaS'Böses zu thun; er führt sie im Wald und Sumpf und zu Zeiten 
wird er sogar zum Menschenfresser. 

Jetzt kommen sie bei den Kleinrussen meistens nur noch in 
ihren Erzählungen vor. 

Üert; ß£s. 

Den eistern stellen sich die Kleinrussen mit Hörnern auf dem 
Kopfe, geschwärzt und ganz schwarz und rauh, sowie mit Ziegen* 
füssen Yor, und man könnte ihn deswegen zu deutsch „Teufel'^ nen- 
nen. Seine Wohnstätte hat er verschiedentlich und nach derselben 
werden sie See- oder Wasserteufel, Wald- und auch Hausteufel ge- 
nannt. Sie müssen unumgän&:lich in Jedem Hause sein und sie halten 
darauf, dass Ordnung im Hause herrscht. 

Die Wald- und Seeteufel fuhren den Reisenden öfters in den 
Wald oder in einem Sumpf, oder theilen Geld aus, dass sich später 
in Scherben oder Kohlen verwandelt. 

Man erzählt sich von ihnen Folgendes. 

Ein Kleinrusse war eines Abends auf der Rückkehr von seinen 
Freunden begriffen. Der Weg führte über Felder und er holte, dort 
einen alten Mann ein, der sieh erbot, mit ihnen zu gehn. Der Erstere 
war/ damit zufrieden. Sie gehen zusammen, aber auf einer ganz an- 
dern Strasse, als auf der gewöhnlichen. Der Kleinrusse will daher 
nicht weiter gehn, lässt sich aber zureden und beide kommen in 
einen ihm unbekannten Wald und dann zu einem daselbst befind* 
liehen Häuschen. Djßr alte Mann sagt, dass wäre seine Wohnung, 
nnd er wolle ihn daselbst mit einem vortrefflichen Abendessen be- 
wirthen. Dieses geschieht auch und sein Besuch erhält dann ein 
weiches Bette angewiesen. Indem er schliesslich seinen Gast be- 
dauert, dass derselbe eine schlechte Ernte gehabt habe, schenkt er 
ihm grossmüthig eine ganze Mütze voll Dukaten, welche derselbe 
auch annimmt und dann schlafen geht. Als er aber des Morgens 
aufwacht, beflndet er sich mitten in einem Sumpfe nnd statt des 
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Geldes üat er lauter Scherben und KoUen. Bei deren Anblidi (aQt 
es ihm gleich bei, dass sein Geletter niemand anders gewesen sein 
könne, als ein Teufel 

Einmal kommt ein MfiUer in seine Stube, macht Feuer auf dem 
Heerd an, und setzt ein Stück Fleisch an um es zu braten. Indessen 
kommt ein Teufel herzu, steckt einen Frosch auf ein Baumästchen 
und will ihn ebenfalls braten. Der Müller darüber erzürnt, schlägt 
den Teufel auf den Kopf, dass dieser umfallt und ihn bittet, ihn 
gefftUigst noch zwei Schläge zu geben. Aber der Müller thut das 
nicht, denn er weiss, dass in solchem Falle der Teufel wieder zu 
Kräften kommt und ihn durchprügelt. Am andern Tage wird die 
Leiche des erschlagenen Teufels uuter der Mühlstube gefunden und 
sie ist dann tou andern Teufeln fortgeschafft worden. 

Bis wird von den Kleinrussen der weisse Tenfel genannt. 

Die Teufel reiten des Nachts gern zu Pferde umher; sie haben 
auch ihre Lieblingspferde, denen sie Hafer und Heu geben, welches 
sie den andern Bferden genommen haben ; auch bürsten sie dieseJben 
und flechten ihnen die Mähne, während sie den andern Pferden die 
Haare ausreissen und sie Verunstalten. Die Pferde, welche ihnen 
nicht gefallen, führen sie gern fort und deswegen hängen die Klein- 
russen in den Pferdeställen eine todte Elster auf und halten sich 
fiioen Ziegenbock daselbst. Die Teufel, welche den Geruch von der 
Elster nicht vertragen können, kommen in einen solchen Stall nicht, 
und sofern sich ein Ziegenbock in einem Pferdestall befindet, so reitet 
der Teufel auf diesem und lässt die Pferde unbelästigt. 



Der Feuer draohe. 
Es ist dieses ein Geist, der des Nachts in Gestalt eines feurigen 
Dradien umherfliegt. Er pflegt zu einem Mädchen ader zu einer 
Wittwe zu kommen, mit welcher er Liebsdiaft hält, wie die Klein-* 
mssen sagen. Sobald er in das Haus gelangt, verwandelt er eich 
in eine schöne männliche Person. Vide Frauenzimmer sollen yoii 
dem Feuerdrachen Kinder gehabt haben, aber diese Kinder ver- 
schwinden, wenn sie ein gewisses Alter erlangt, haben, oder werden 
selbst zu Feuerdrachen. Wenn ein Mädchen den Besuch eines sol-** 
eben Drachen los werden will, so muss es sich zu der Zeit, wenn 
er zu kommen pflegt, auf die Haussdiwelle setzen, das Haar kämmen 
und dabei Hanikörner essen. Wenn der Drache dann kommt und 
das Mädchen in dieser Situation findet, so verschwindet er auf Nia^ 
merwiederkehr, aber ans Rache ztndet er mit seinem Schweife d«s 
Baus an ind legt es in Asohe. 
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Mjerivjec. 

Nach dem Glauben der Kleinrossen giebt es Leute, fiogenannte 
Todtengänger, welche nach dem Tode aus ihrem Grabe aufstehen und 
auf der Welt herumzugehen pflegen. Sie sind während ihres Lebens 
Zauberer oder Wehrwölfe gewesen oder Menschen, welche von dem 
Geistlichen oder von den Eltern verflucht wurden. Mitternacht ist 
die Zeit ihrer Thätigkeit und sie gehen umher oder reiten auf Pferden, 
die weiter Nichts sind, als Kräfte der Hölle, und sie kehren in dem 
Augenblicke, wo der Hahn zum dritten Mal kräht, an ihren Ort zu- 
rück. ^ Sie beunruhigen die Leute in den Hausern, machen Lärm und 
erheben ein Geklapper mit ihren Knochen und erschrecken die Meii- 
sehen hiermit. 

Wenn die Kleinrussen erfahren wollen, ob der Todtengänger 
wirklich in ein Haus zu kommen pflegt, so streuen sie beim Schla- 
fengehen Salz auf die Erde und wenn sie dann des Morgens Fuss- 
tapfen finden, so waltet über sein Kommen kein Zweifel mehr ob. 
Sie sollen sich dann mit einem Geistlichen zu dem Grabe des ver- 
meintlichen Todtengangers begeben, dieses öiTnen und dem Leich- 
name, welcher auf dem Gesicht liegt, einen Pfahl von Eschen ein- 
schlagen. Das verfluchte Blut, sagen die Russen, spritzt dann hocb 
auf und auf die Seite, wohin es sich ergiesst, sterben dann sammt*^ 
liehe Menschen. Hierauf wird das Grab wieder zugemacht und nach- 
dem der Geistliche seinen Segen darüber gesprochen, beschütten sie 
den Weg vom Grabe bis zu dem Hause, wohin der Todtengänger zu 
kommen pflegte, mit Mohnkörnern, indem sie glauben, dass er, wenn 
er wieder kommen wollte, vor dem dritten Hahnenschrei alle Mohn-^ 
körner auflesen müsste und da er dieses nicht im Stande. wäre, so 
wäre er denn gezwungen für immer im Grabe zu bleiben. 

Man erzählt, dass ein Todtengänger dreissig Jahre das Haus 
seines Schuldners besucht habe, bis dieser endlich die Schuld bezahlt 
und das betreffende Geld auf das Grab gelegt habe. — An einem 
Orte befindet sich ein Grabhügel mitten im Felde, unter dem ein 
Mädchen von grosser Schönheit begraben liegt. Dieses soll um Mit- 
ternacht aus dem Grabe aufstehen und bittere Thränen bis zum 
Hahnenschrei weinen. Man erzählt, sie wäre in einem Kriege von 
den Tataren gefangen genommen worden und diese hätten sie ihrem 
Chan geschenkt. Auf seine Bitten bätte sie den Glauben gewechselt, 
sei aber bald darauf gestorben. Nach ihr^n Tode komme sie nun 
Jede Nacht aus dem Grabe und bereue ihren Uebertritt. 

Die Kleinrussen glauben noch, dass Denjenigen, welchen der 
Vater oder die Mutter verflucht hat, das Grab nicht behält, sondern 
ihn ausstösst. K. Venecky. (Lumir.) 
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III. 

Schiernt Dr. und Prof. Om den slaviske Oprindelse 

til nogle Stedsnavne paa de danske Smaaöer. 
lieber den slavischen Ursprung einiger Ortsnamen auf den dänischen 
Inseln. 8. (37}. Kopenhagen 1855. 

Der Herr Verfasser sucht in vorgenannter Schrift die Aufmerk- 
samkeit auf die Spuren zu lenken, welche die ehemaligen siarischea 
Bewohner einiger dänischen Inseln in den noch Jetzt daselbst ge« 
bräuchlichen slavischen Ortsnamen hinterlassen haben. Es waren 
diese Bewohner bekanntlich die zum lechischen Stamme gehörenden 
baltischen und polabischen Slaven und wenn die Sitze derselben 
auch in neuester Zeit ziemlich genügend nachgewiesen sind, so hat 
man in dieser Beziehung doch die dänischen Inseln mehr oder we- 
niger unbeachtet gelassen. Herr Prof. Schiern macht uns zuvörderst 
auf die Insel Laaland aufmerksam. Auf derselben befindet sich 
eine Lokalität Namens Kremnitze Gab und weist er die Slan'citat 
dieses Namens — Kremenice — ausführlich nach. Weiter gedenkt 
er der an der östlichen Küste von Laaland liegenden kleinen Insel 
Biliöse Holm, welches weiter nichts heissen kann, als Insel Beiice. 
— Auf der Insel Laaland selbst befindet sich das Dorf Binitz, dias 
augenscheinlich einen slavischen Namen führt, der eigentlich BSnice 
oder Bynice heissen müsste, wie Herr Schiern das auch aus Ur- 
kunden nachweist. — Westlich von Binitz liegt die Gemeinde Til- 
litz, d. i. Tylice und unweit davon finden wir Ort Kuditz, slav. 
Kutice. Zu allen diesen Namen führt der Verfasser eine Menge 
j^eichlaiitender Ortschaften in slavischen oder ehemals slavischen 
Ländern an. 

Hierauf wendet sich Herr Schiern zur Insel Falster. Nachdem 
er nachgewiesen, dass unter den ehemaligen- Bewohnern der- 
selben auch das slavische Element bedeutend vertreten worden sei, 
führt er als ein Zeugniss aus der Jetztzeit den Ortsnamen Koze- 
litze an, der slavisch Kozelice geheissen haben mag. Endlich ent- 
scheidet er sich dafür, dass das auf der Insel Langeland befind- 
liche Putselykke jedenfalls aus dem slavischen Bud£elice mit 
dem Wurzelworte buda entstanden sei. 

Wir glauben, im Vorstehendem auf das Hauptsächlichste hinge- 
wiesen zu haben, warum es sich in Herrn Schiem's Schrift handelt. 
Sein Verdienst, die Auftaierksamkeit auf die ehemalige grösseren 
oder geringere Slavicität der von ihm gedachten Inseln gelenkt zu 
haben, ist unbestreitbar. 
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Dte rassinlsclie Eifteratar in Galfzlen 

vom Jahre 1855, 
(Nach: Casopis masea krilovstvi ieskeho. 1856. 1. Heft.) 

Die russinische Literatur in Galizien ist im Jahre 1855 leider 
nicht so fruchtbar gewesen^ wie in den vorhergehenden Jahren. Ja 
selbst die Zeitschriften fanden während dieses Zeitabschnittes kein 
rechtes Gedeihen. 

Zorja Galickaja — die Morgenröthe Galiziens — ein täglich 
erscheinendes literarisch-unterhallendes, von Nikolaj Savcinskij 
redigirtes Blatt musste mit der 32. Nummer 1855 zu erscheinen auf- 
hören. Ursache hiervon war hauptsächlich^ die Nachlässigkeit des 
Herausgebers und die daraus entspringende Gleichgültigkeit des 
Publikums. 

Semjejnaja biblioteka, — die Familienbliothek, eine bei F. 
Por^ba gedruckte Monatsschrift, hat es bis zum fünften Bändchen 
gebracht und es ist nicht bekannt, ob sie im Laufe des Jahres 1856 
aus ihrem Schlafe aufwacht. Bedacteur ist Severin Havriloviö 
Sechovii. 

Vestnik, — der Bote, Anzeiger, — welcher zu Wien von dem 
p;seudonpien V. Zborovskij Cd. i. Jul. Vislobicky) herausgegeben 
wird, hält sich auf den Beinen, wahrscheinlich aber nicht auf seinen 
eignen. 

Politik eskij Vestnik, — i^der politische Bote, — erscheint 
wöchentlich zu 1^ Bogen in Quart. 

OteöestvennyJ zbornik^ — der vaterländische Sammler, — 
erscheint wöchentlich einmal zu einem halben Bogen, und 

Selskaja skola, — die Bauernschule, — wird in unbe- 
schränkten Zeiträumen bis zur Höhe von 20| Bogen jährlich beige- 
gelben. — Zu den Zeitschriften darf man auch die von der Regie- 
rung besorgten Veröffentlichungen der Gesetze zählen. Es ist bekannt, 
dass vom Jahre 1849 an 

Vestnik zakonov djeri^avnych, — der Anzeiger der Re- 
gierungsgesetze, — im nebeneinanderstehenden russinischen und 
deutschem Text zu Wien erscheint. 

Vestnik zakonov krajovych, — der Anzeiger der Landes- 
gesetze, — für die galizischen Russinen, erscheint in Lemberg, der 
für die Kleinrussen Ungarns in Ofen. — Wenig bekannt dürfte es 
sein, dass vom JiAre 1854 
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Policejskoj donositjel^ — der Polizeianzeiger, — in deut- 
scher, polnischer und mssinischer Sprache zn Lemberg heraasge- 
geben wird. 

Der Verein der galizisch-russinischen Malica schreitet weiter, 
wenn auch etwas gemach und schwankend, in der Herausgabe des 

Galickö-russkiJ i^töri£eskij sbornik, — galiziseh-rus- 
sischen Sammelwerks, — dessen ersten Band die Matica im Jahre 
1853 herausgab und man hofft, dass diese Schrift bald zu Ende ge- 
druckt sein wird. 

Von TU, Mälinovskifs: Tjellkom Boiiem mir8, — über 
die grosse Gotteswelt, — einem V^Terke, welches eine populäre Dar- 
legung der Astronomie, der physikalischen und politischen Geografie, 
der Mineralogie und Physik umfasst, wurde im Jahre 1852 der An- 
fang herausgegeben und ist kaum im Jahre 1855 beendet I Der zweite, 
im Verlage der genannten Matica erschienene Theil giebt eine popu- 
läre Darstellung der Botanik, Zoologie und Anthropolagie. Ausserdem 
druckt die Malica ein 

MolitvosloT dia mirskich, — Gebetbuch für Laien, — 
welches mit schönen, in Wien gefertigten Stahlstichen verziert wird. 
Ebenso erscheint im Verlage der Matica: 

Nauka o vcelovodstvg, — die Bienenkunde, nach ,Dierjohn 
vonLev Treszczakovski, griechisch-katholischem Pfarter^zuRudna 
verfasst. Von Privatpersonen ist ausser etwaigen Gelegenheitsge- 
dichten wenig herausgegeben worden. Das wichtigste Werk in dieser 
Beziehung ist ohne Zweifel 

Anonym Gneznjenskij i Joan Dingos, — der Anony- 
mus von Gnesen und Job. D.,'^-^ lateinische Excerpte aus ihren 
Schrinen, welche sich auf die galizisch-wolodimirsehe russische Ge- 
schichte von 1337—1387 beziehen, mit einer russischen Uebersetzung 
und kritischen Untersuchungen und Bemerkungen von Denis Zu- 
brickij. Dieser Veteran auf dem Felde der Geschichte hat von diesem 
Werke nur 200 Exemplare abziehen lassen. 

Iii der Druckerei zu Premysl sind nur kleine Schriftchen ge- 
druckt worden, ja von kirchlichen Schriften hat weder diese Drnk- 
kerei noch die in Lemberg im Jahre 1855 etwas erscheinen lassen. 

Der Peremyslauin, ein Kalender auf das Jahr 1856, ist al- 
lerdings erschienen, es finden sich jedoch weniger interessante Ar- 
tikel in demselben, als sie der vorhergehende Jahrgang bietet. 

Die ungarischen Kleinrussen, treten zwar seltner, dafür aber mit 
Werken grösseren Umfangs auf, als die galizisched. Ich erwähne 
hier beispielsweise folgende Arbeit: 

Istorija cerkovnaja novago zavela, — Kirchengeschiohte 
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des aenea Bundes, — voa dem nnreTgesslieben Kaootiikns turi Pfdf. 
OndreJ Baludjanskij zu Ungogradin Wien im Vorlag© toü iVat 
Fedoravic Holovackij herausgegeben. Das Werk umfasst drei Theile. 

LituTgiceskij katechizam, —liturgischen Katechismus, — 
von Alexander Duchovniö. 

Nadgrobnyje propov^dy na vsjakij slu«aj i prikluöen- 
QQSti^ _ Grabreden für alle Artep von Todesfällen, — von Stefan 
Mnstianovia. Lemberg 1825. 8. (257 S.) in cyrillischer Schrift. 

Propov^di na cerkoynije toriestva i nekije okoli- 
2esti, — Predigten zu den Kirchenfesten und für einige besondere 
Gelegenheiten, •— von demselben. Lemberg 1855. 8 (132 S.), mit 
neurussischer Schrift. — Derselbe fleissige Geistliche bereitet eine 
Sammlung seiner Predigten auf das ganze Kirchenjahr zur Heraus- 
gabe vor. Das ganze Werk wird etwa 50 Druckbogen umfassen. 

Der, mit der Redaction des Anzeigers der Landesgesetze betraute 
Geistliche Rakovskij hat aus dem Lateinischen in die kirchensla-^ 
Tische Sprache übertragen: Apostolskoje poslanije Pga IX. o 
dogmatiöeskom opredeleniji njeskvjernago zacatya Bogorodicy Devy, 

— die apostolische Botschaft Pius des IX. über -die dogmatische Be- 
gründung der unbefleckten Emprängniss der Jungfrau Maria. — Ofen 

1855. 

Hiermit haben wir Alles aufgezählt, was im Jahre 1855 heraus- 
gegeben wurde und es ist darin ein fast gänzlicher literarischer 
Stillstand ersichtlich. Entweder zufällig oder aus irgend einem an- 
dern Grunde wurden im Jahre 1855 viel weniger Unterrichtsbücher 
herausgegeben, als in den vorhergebenden Jahren, Denn nehmen 
wir an, dass im Jahre 1852 verschiedene Lehrbücher, wie z. R 
V. A. Volan's Zveroslovije, — Zoologie, — (235 S.), J. V. Ko- 
valskifs: Öitanku dU nizsej gimnaziji, — Lesebuch für das 
Untergymnasium, — (368 S.), kniaka do citanja dla IL klassy, 

— Lesebuch für die 2. Klasse, — und andere dergleichen erschiene^ 
wenn ferner im Jahre 1854 im Verlage der Regierung M. lHalinovs- 
Tcifs: Vjelikij katechizm, — grosser Katechismus, — (185 S.), 
F. A Fo/an'«: Mineralogija, — Mineralogie, — (202 S.) und 
dessen Roslinoslovije, — Botanik, — (271 S.), sowie Jakob 
HoUyvachifs: Chrestomatija cerkovno - slovjenskaja i 
drjevnorusskaja, kirchenslavische und altussische Chrestomathie, 

(358 g.) herausgegeben wurde, so wurden im Laufe des Jahres 

1855 nach Angabe des Vestnik nur die Steniji tablice, — Wand- 
rechentafeln, — zu Tage befördert. 

Das Jahr 1855 war ein ünglücksjahr, welches Galizien mit Un- 
fruchtbarkeit heimsuchte, mit Ilungersnoth peinigte, Menschen und 
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Vieh mit Seachen plagte und die Literatiir um gMss&erischer, par- 
leiischer und kar£sicfatiger Menschen willen nicht ankommen Hess. 



Heber den Terkelir der lirorinannenliiii 

Orient 

Ein Vortrag, gehalten in der IL böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften am 26. Juni 1854 vom kön. dän. Staatsrath C. Chr. itafn. 
(Ans dem: Gasopis mnsea kfälovstTi öeskeho. 1856. I.) 

In der Vorzeit, deren Geschichte in den Sagen nebelhaft nm- 
hfillt ist, kamen die Normannen aus ihrem östlichen Vaterlande in 
den Norden Europas gezogen. Den künftigen Forschern dürfte es viel- 
leicht glücken, die Frage zu beantworten, wie lange. die Vorfahren 
der Normannen in ihrer östlichen Urheimat ihre ursprüngliche 
Sprache und Sitten bewahrten; hier sei nur so viel bemerkt, dass 
die Normannen zu der Zeit, wo sie im fernen Westen die Insel Is* 
land entdeckten, auofa im Osten unter grosser Bedeutsamkeit auf- 
treten. Sie wurden aufgefordert, ihr skandinavisches Vaterland zu 
verlassen und nach Osten, in das jetzige Russland, zu kommen und 
gründeten dort nach Nestor im Jahre 862 unter dem Namen der 
Vaijago-Russen 'das russische Reich, auf dessen Geschick sie noch im 
folgenden Jahre grossen Einfluss ausübten. *) 



*) Ueber den Ursprung nnd die Bedeutung des Namens Varjag iind Russe 
finden wir in ScbafaHkt Slav. AiterthUmern folgende Erklärung: Wanlgen (ras- 
sisch Varjazi), d. h. Heergenossen, lateinjsch foederati, von dem Worte 
Tara, vaere (pactum), skandinavisch Vaeringe, in der Mehrzahl Yae- 
ringar, war der einheimische aligemeine Name für skandinavische Abenteurer 
aller Art, ohne ynterschied der Herkunft und des Vaterlandes, die sich zu 
kriegerischen Heerfahrer oder um Kriegsdienste im Auslande zu nehmen, ver- 
einigt halten. Russen wurden dagegen die Bewohner eines Theiles von Skan- 
dinavien, wahrscheinlioh der östlichen uptändiscben KUste (Rosiagen), zwei- 
felsohne nicht nur auswärts bei den Finnen und Slaven, sondern auch in ihrer 
Heimat genannt. — Die von den Slaven herbeigerufenen skandinavischen 
Fürsten nebst Gefolge waren ihires Standes und Berufes Warageo, von Gebart 
aber Russen* 

(Schluss folgtf) 
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Die Zlps« 

Von L. Zeus ebner, Professor an der Universität Krakau. 

(Aa» der polnifchen Zeitschrift Biblioteka WarMawiksi.) 
(SdüiMs.) 

Rox. Eine der prSehti^ten Landschaften bietet uns die 
Aussicht von Kfismark aas auf die Tatern, und diesem Umstände 
muss man s&weifelsohne das Bestreben der hiesigen Bevölkerung 
»uschreiben, welche in^diesen Bergen nach edlen Metallen sucht* 
fliese Leute träumen nindich, dass diese Berge, weil sie sich 
dnrch ihren riesenhaften Ban auszetdmen, auch dasjenige ent- 
halten mtesen, woran der Mensch den meisten Werth knfipfü 
Diese Ansicht pflanzt sich seit undenklichen Zeiten unter den 
Kismarkem von Geschlecht j4U Geschlecht fort. In diesem 
Wahne befestigte sib noch mehr die Alchemie, und Leute, d^e 
an ein viernfinftiges, vorurtheili^eies Denken nicht gewöhnt 
waren, verloren völlig den Verstand. Einzelne Pamtlien bfiss^ 
ten durch ihr Forschen nach Gold, Silber und Diamanten ihre 
Joanne Habe ein« Obgleich zahlreiche Beispiele die Fruchtlo-^ 
sigkeit solcher Nachforschungen ans Licht stellten, so liesseii 
sich trotzdem Viele von weiteren Versuchen nicht abschrecken. 
Aach die jingere Generation hat noch keineswegs die Hoffnung 
aufgegeben, edle Mettalle dort aufzufinden und unternimmt fort- 
während ähnliche, wiewohl vergebliche Expeditionen. Das 
Gegenubei* von Käsmark bilden die höchsten Gipfel dieses Ge- 
birges. Dort finden sich allerdings Spuren von Kupfererzen 
und dies hält den Glauben an die Existenz edler Medaile un*. 
aUässjg waish; Die zu K&Hnark gehörigen Thäler liegen aas 
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Ende der östlichen Tatern» Sie zeicbnen sieh dureh ihre Wild- 
beit und &kh Terschwinden jeglicher Vegetation ans«' Der Weg 
dahin fiihrt durch das Städtchen Rox, das die Stocken Ra- 
fcusy nennen. Ueber Rox ragt ein kleiner pyranidenrörmiger 
Berg, Stösschen genannt, empör, bedeckt mit dichtem Schwarz- 
walde* Dieses ist der Anfang der östliche« Tatern. Stösschen 
besteht nicht aus Granit, sondern aus rothem, mit Granit be- 
kleideten Sandsteiq. Nach WaMenberg erhebt sicfa difsei^ Berg 
i^iy f her deii; Meeresspieget« Stände dieser Betg; einz^ (ar 
sich da, so würde er für sehr hoch gelten, doch neben Spitzen, 
die ibn fast um das Doppelte überragen, zieht er di^ besondere 
Aufmerksamkeit des Beobachters nicht auf sich. 

Wir stiegen von diesen Bergen herab und gelangten ia 
ein lang hingestrecktes Tbal, das in das bekannte Jaworyner 
Thal fiibkte, un4 zwar über, einen Bergraekeiii, K^H^i^rsz^dy ge- 
nannt. Dieses tiefe Thal zieht sifib langst der Gränze zwi- 
schen Sandstein und Granit. Aof den Kalksteinfelsen sieht man 
eine üppige VegetatkÄi, jmf den Granite» hingegen fast nur ver- 
streute Steine. Diiö^ Kalksteinberge Jagnt^cia, aaob Läauners^ 
berg genanaty und Jatki, bisdeokt gewöhnlich* ein üppiger Blo- 
meateppicb. Der Gebirgsröeken Koperszady bat seinen Naflnea 
iron einer verlassenen Kupfefgrube empfingen und atammi au- 
genscheinlich vom deatsdien Worte „ Kopferscbacbt ^^. Jetzt 
jit aicht mehr die kMnste Spar von einer Beleben änibe oder 
SdiaeU; vorhanden und in de« ganzen Tätern eatdeokte man in 
Imaem Kalkfelsen Kupferm-ze, deshalb bin ich . der MeimiDg, 
dass früher die Kupfererze weiterbin in den Gramtfelseii ge- 
funden wurden nnd hier standen wohl nnr die Wohttongeo der 
Bergleute oder waren dergleichen Erzniederlagen. 

Von Koperszady gingen wir in ein runde» Thal hinalk, in 
dem sich der weisse See befindet. Die Flügel diesaa > Thaies 
lehnen sich an die höchsten Gipfel der Tatern, an die Lom- 
nitzer und an die JSistbaler Spitze« Zerstreute graue Steine, 
hoch emporragende Felsen, Häufchen von Zwergbaiz, da nod 
dort ein grasiges Weideplätzchen, Schneestreifen in Ktenpeben 
zusammengerollt, der Spiegel der Seefläehe uftid das Himmels- 
gewölbe, dies sind die Gegenstände, auf denen der Bliek de<» 
Wanderers in diesen Gegenden nmhersehweifl;; dw^ hat der 
ewige Winter seinen Sitz aufgesoblagen und entsendet ven da 
•aa kalte Lüfte nach Sflden and Narden, '«veifhia Aber die WeWb- 



0el» Der weiaie4See tMkt akll !o dtese» Thale mn FoiM ton 
ft!MO< hohen weisse» Seie- Spitze und des &986^ kakm DurliM# 
berges (nelch Wahleoberg's Messuagen3 hin. Dieselr iM^ge^ 
fltreckte Mee bat eines Umfang von 1500 Sebrttten und befindetr 
fliota anf^iaev Anbihe: von 401S F. Sein:i^%iser hat in da» 
Milien eine bettgr^ne Farbe ümd am Rattde ist er vofei aciaeat 
swbpfigen Boden (^dtwäradich-» grün, gefärbt. Ehen fing es'.«i 
M adünkehi, als wir an- der an diesem See stehenden lUMte ka«« 
men^'der sogenaiinteä KAsmaFker Hütte, di|ß^Ei|fentham diese!» 
Stadt ist. Wie gewöhnlick.emj^ngen «ns die Jühassei^ gast^ 
freundlich, bewirtheten uns mit siisser und saurer Mileh und. mit 
frischem Scbaafskiise. Um .ms den langtäa Abend aboüikÄrzen, 
Hess sieh th iuhasse aut dem keza genannten Duddsaeke hö«-»* 
ren^ ejoeaoleiie üMustk' hat aof ddn Bergen eiaen gana eigeo^ 
thümlichen Reiz* Diese Juhassen oder Schäfer sind aiis den 
aflokdten Dörfern des Podhalc gemietliet, nm die Sehaafheei-den 
SB«: Weiden» 

Als die «ntiegenden Bergspiteen von den ersten Sonnen«' 
atvidilen beschienen v^nrdeu, sehritten wir den Zwergliolagnippea' 
enllaag auf etae höhere Stufe diesem Thaies, wo der schwarze 
9m Ifegtb Dieser ist kleiner als der wilisse und etwa OiKiaf«^ 
terh^iefv Nicht weit davon bemerkten wir im Granit: eine K»- 
pferader; einst war hier eine Grube, doch da sie, wie dies in 
diMeth GebirgsjfiUge attgemein der PaH ist, an wenig ergiebig 
waV) ^orde sie bald verlasaea ond-j^tat siebt maa nur noch auf 
der sogenannten Kupferwand den grfioeit^Stmifen eiaerKopfer-'^ 
avltösatfg* 

Unweit von hier sah fcii bereits im Jabi^e.isao einen wirk- 
liehen Gtetaeher; es war dies eine iiO Schritt lange utid 3(^ 
Schdtt breite ESamasse, die am Abhänge der Bergwand lag. 
In der Mitte biitte sie eine längliche Aushiblung, die eine Artr 
von Gewölbe bildet. Adf dem Grande iloss^in Bach, genähH^ 
vom Wassev des. schmeteeaden Schnees. Es war ehe». ein än^ 
seerst^ beiaser Tag und der Aufenthalt mter diesem Eisge wölbe 
anasei^ordentitch angenehm« Der Fökrer aber, warnte oils vor 
einem ISageran f^eifbleiben^ an diesem Orte, dn es nicht sehr 
sicher sei tiefer- in das Eisgewttibe hiaab^Mii^igen; denn daa^ 
Eis sMIrae oft ein, und wir könnten dort einen sicheren Toi 
ftndeil. 

Das weisse See«Tbal thelU sich anletät in zwei Arme, der 



leditefaia-t in das rotte See^TM^ IMs Wasser dieaMiSees 
wird TOD den retken Ftecbten, womit das Gesteio soinea Gnu- 
des bedeckt ist, roth ^efilrbt. Nach Wahleoberg lieindet er 
sich auf Mner Anhebe von 547* F. und fibier iho erhefet sMi ei« 
itftlher Thiirm, ease' Gmitpyraoyde, deren. GipM cylmdta&raiig 
ist md deshalb hat ancb ihn BMfa Niemand besteigen. Unter 
dam Vollie herrscht die Sage^ auf seinem Gipfel wA#e ein Di»- 
madt geweaen, doch er fiel in den See herab and nor wibtead 
der Nacht verbreite er.sein gefaeimnissvolies, pri^btiges Licht, 
das mit dem Glanee der Sterne nnd des Mondes nm d«i Vor- 
rang streite. 

Im Unken Arme ^des Thal^ li^t der grüne See^ 46a&Fa8s 
hoch and ober ihn erhebt sich die grüne See^-SpÜse in einer 
Höhe von 7700 F. Dieser kleine See hat einen Umfang von 
aOO Schritten. 

Die genannten Thäler haben einen einförmigen Chamkler; 
die Grösse ihrer Begrenzung verleiht ihnen ein feierliobes Aas-« 
sehen. Die Rauhheit des Klimas bat dem orgaaisehen l#eben 
hier enge Grenzen gesteckt: Bäume undSträncher köoneilsich 
nicht. entwickeln. Nur hier und dort ist die Erdeberfliehe mit 
Grasen bedeckt, aaf denen wilde Ziegen weiden; für. sie and 
für das Murmel -Tbter herrscht hier gerade der erwunaehte 
Wärmegrad. 

Schmeks. Eine starke Meile weaüich vom Berge Sloss-' 
eben oiter vom öetiichc»! Ende der Tatern aua erUickt man 
von fern ans der deatscben Zips.in einen Waldgürtel, der sich 
diesen Bergen entlang hinzieht and namentlich am Abhalte der 
Schlagendorfer Spitaie einige kleine IMaachen: dies ist. das 
Bad Schmeks, jetzt eines der besuchtesten Nordnugaraa* . Nur 
kann man nicht genau alle diejenigen Krankheiten angeben, 
welche diese Quelle heilt. Deshalb kommen aodi hierher wehr 
Gesunde als Kranke. Wenige Bfider haben eine so ceiseende 
Umgebung. Die riesigen Berggipfel mit ihrer üppigen Vege-* 
tation der alten ZonOiWid ihre bedeutende Hohe (ßOM Fase) 
sind die Ursache, weshalb hier eine so leichte Luft webt^ die 
das innere Wohlbehagen eräseugt, von dem die hiesigen Kur«» 
giste erfüllt werden. Wer deutsche, französische und ei^lisebe 
Kader kennt, wird in Schmeks. die prachtigen Gem&eber und 
ausgesuchten Bequemlichkeiten freilich entbehren, doch findet 
er ein schlichtes Bad, wo der Ankömmliiig eine AAifnahaie. wie 
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iMiilieijtiM^^geöftaMotf wiflehe Vttker, die tbmi Urspnini^ 
moA nttkt sebr efttfremdH siod^ etaieaktiiiäsirl« Ztmi grosm 
paraUele'hSIserM Pavflime wiirdelii mn 'AMm^ diesM Jahr^ 
hoQilerft« erbiat aMt biMen dtoüaiiptiidBgQ; am Ettde zwiadwa 
beMea heAideäi sich die Bad^aoetalten^ di^ sieb as die hoch 
emporätrebead« BergwanA anHebDen« Der HaaptpaTtllon bedaekt 
die QMlie. Oert jüirahat der Wirih; aoith befadeft sieb dlaaelbat 
ein Saal 5 der Pavillon iat' aa#h Art der sQgeninnlen Schweif 
zerhüaaehen erbaat. Vom Gange anai der mad henwa iiaft^ 
genieast mui eine achiae Avssicht aaf unaiUife Weiler vn4 
StIidtebeD der deatecben SUps, and anf medere^ den UariKaal 
OBikränsende Gebirgszuge. Hpnteir dem zweiten PavUIon be«* 
finden sicA einige kleine U&ascben und StJUle. In der Nfibd 
der Qäder, etwa 100 Schritt, von ihnen entfernt, auf einer klei4< 
Q^n Anhiolie erbebt sich; ein langes, eiq^töeki^s, var emigea 
Jahren erbautes Haus mit netten Stuben; von hier aitsemaheini 
ans die Zips in ihrer vollen Pracht; 

Hier herrscht ein recht patriarchalisches Leben. Die Giate 

ficbeinen nur eine Familie zn. bilden, sie speisen gemeiasdialif^ 

lieb in einem Speisesaale« Nach dem Abendessen werden die 

langen Btnke aus dem Saale entfernt^, die Tisch» ausasatmen«« 

geachoben, der Fussboden wird gefegt, Zigennermusik Mast 

mt^ vernehmen und das Tansvergn%en, beginnt. Diese sonst 

gmkz nnansehnlichmi SUgeooer beeiden ein ausgezeichnetes 

musikalisches Talent. * Mut. eiper bewnnderui^swerthen Fertige 

keit spi^n m versebiipdene T&nse, Mazurka^s, Walzer und 

besonders, den melaneholiscben ofig«Arischen Nationaltant^, den 

Tschardaseh. Dieser Tmz unterscheidet sieh von den unsrjgcjtt 

dadurch, dass er nicht von Allen zugleich getanait würd^ sanrr 

dem ein oder^wei Pmir treten hervor und führen foitwihrend 

neue Tanzfiguijen auf. D«r Tschürdasch allein erinnert nuft 

darap, dass wir pns in.UQgarn befinden, denn sonst unterhält 

und belustiget mgan mch ht« ebenso wie aaderswot Zur alk 

gemeinep Erheiternog fordert manchmal die eben nicht zu schlanke 

Frau Wirthin einen ihr bekaoaten Tänzer «i einem Walzet 

anf, — und id^f meines Beifalls -Klatschen wird, den TänzeM 

zu Theik 

Am zahlreichsten . sind hier die Gaste im Juli uud Ailgnal 
versipnm^, ¥^e September trilTt man hier sehw Niemaadeii 



«•!!#.•■, .\la ^'Wittanmg «hdMn iMhtmMkr ranh ist» Wetm 
9Mer verdtakea ihren ftöf iem tAemalige» Ptttliter ondl j<tei-- 
g!en Eigentbfimer, Herrn Rainer, der^ daroUnini^o von 4eia 
Wniiaclie, dieaeB Bad in die IMhe «n briitfe»^ und dnveli an- 
eraiidliche Ausdauer den AufentlHiU in Sehmeeks zn einem 
höehst angenetnaen nnd woMMIm madite. 8eH eftiigerKeii 
v^raieiirt sich die Sah! der Schmekser iCar^iste zaselieads) 
«rfihrend üe i* andern berahmten ongariaehen Bftdem^: BarifeM, 
Trenzyn, merielicb aknimaiti Die Schmekser Qaelleentbilt 
sewar keine besondens ansge%eicbilete Heilkraft; sie zählt zu 
len eieeabaitigen Saaerbrnnlien, sprudell aus Orattiirelsta lier- 
tar, enthalt reichlich kehlensaores Gas and hat einen erfirisdheiH 
den Oesehmack; man- kann sie auch mit Wein vermischt trin- 
ki^n. fMe Kohlensfitire^ womit diese Qaeße. gesfiitigt ist^- hat 
den Granit, aus 4^)n sie hervorsprudett, vSllig zerseti^. Oi^se 
Smwandelttng sieht man aaf ^ner weiten Strecke und aos dem 
härtesten Granit' entstand eine spröde ond erdige Pelsenart vofi 
brauner oder rothgelber Farbe. lÜer Feldspalb ist ebenfalls aus 
de» Granit ansgescbieden und ging in eine Masse ^bery die 
dM Letten fthaeft oder in Saud z^SHt, wenn sie der Binwirfc- 
ong der Luft ausgesetzt wird^ In der Urzeit der Erdkugel 
mnssle das Aufsteigen -dieses Gases ungleich mäch#ger sein, 
denn nicht nur bei ^iep Quelle, sondern auf einer Strecke vea 
4^5000 p« erlüg der Granit 4iesem KerstörongsproeesBe. Am 
Fnsse der Tatern, eiiie Vierfelineile nnteiiialb von Sehmtoks, 
setzten sieh gewaltige Bogen einer Art Porzellanerde ab , aus 
der am Johanais-^Stotlen in ^r Zips, eine mittehnissige Faien-» 
ee prodttzirt wird. Die Mäehl^kett dieser weias-^grauen Thon* 
lager kann man nicht genau untersuchen > ^a sie vom Regen« 
Wasser fast ersäuft werden* .. i. .- » . 

Ausser dem Mineralbrunnen sprndeift'bei Sthhieks' nnzSh- 
Kge Sfisswassierquelien. Hi Rmner - Verstand diesen Qaelleii* 
reiehthum vortrefflich zu benutzen und' errtebtMe- hier eine Ufas- 
serheilaastalt' mit Dusehen verschiedener Art und andern hier- 
zu gehörigen Verrichfongen und war einigem Jahre hindurch 
Wasserdocton Dies trug viel zur Hebung' ¥ön Sehmeks-bei. 
Diese Wasserheilanstalt nahm hn Jahre 1849 tlta^en Anfang, als 
auch in Ungarn die Wasserkur bei Leuten eine Modesache 
ward, die sich zur besseren Gesellschaft wählten* Danfak fiber- 
Ueea uMin den» Weingenusa ganz allein dem geivähnliehen ¥eik« 



uftd wflnmid dferifer^ W^sserkorrwertii iMi mm e^aogir ff» 
eine AH ¥eri>recli€D^ wmm Jemand von dei) bootftteii tieMll« 
sehftfl aufitd«n£^däifkeii fcmn, den treflleiiea lUDgaritcbeii Traoü 
bMsaft, aeUwl>d«ir: Teknyer^ xa kasiok Svitiem .uranlen di« 
Korgfiste iatmer ftakkeicher^ deaa Jeder wollte. «os einer den 
beiden in den.l^eiü. beflodlieiMi Qaelte reines Wasser üriniien» 
Dan Wkseevtrinken. und die.Yeraetaloi^ desWeines wAbvte ei^ 
uigB Jahre, doch, naeb und naeh verler sieb diese Mode , der 
Wassemal e^ebenbte den W^asserA-inkern nvebt mehr die ge^ 
hörige Anfiftei'ksAiakeit^ eodiieb liess er sieh gar nidit mehr 
neben nnd jetst unlerziebt sich Jeder 'nadi eigner Verichrilk 
der Wassteknr. Man^biebl neeh den einen oder andern Lieb«^ 
baber^ wie er sich «fter' einen im grösseren rMässstabe kilnst^ 
lieh angelegten Wasserfall bins#ellt, um dort eine kräftige 0os^h« 
2tt enpfsfigen. . j 

Aer-^^ofuitbie verdankt Selmehs die sehCnsten Sps'Air^ 
gSnge^in das That Gross "fiehlbaeh «lid von hier aas fthrt bo^ 
gleich der 'bequemste Weg auf die Lomnit^r Spitne. Diesem 
Spaziergänge legte H. Rainer vor vielen Jahren ' au , als er 
ned) nicht Hoffnung hatte^ -Eigenthimer dieser reKSeaden tie-^ 
gefid' EU wwde». ^ 

Wer die Thäler und Berge auf dem südliehen Abhänge der 
fatern zu beeuchen beabsii^htigt^ ^ird hier in Schmeks alles 
ilfiden, was zu einem soleheü Ausflüge nöthig Ist: Fuhrer, die« 
mit den Wegen und Stegen, weiche auf die hSehsten Spitzen* 
filbren, wohl vertraut sind, Pferde, welche mit Sicherheit die' 
Berge hinanklimmen, und Lebensmittel. Man darf dem Wirth 
nur einen Tag vorher wissen hissen, dass man die Lomnitzer 
Spitze besteigen will und mit Sonnenaufgang findet man Alles 
in Bereiischaft. Der trefBiehe Wirth von Schmeks ist stets mit' 
der grössten Vorsorge bemüht, die Reisenden mit allem NSthi« 
gen zu ihrem Ausfluge auf die hohen Berge auszurüsten , und 
man kann wirklich vom eigenen Hause aus nt<^ht besser ver«^ 
sorgt werden« Biese Sitteneinfachhett und Viese HerzensgutOi 
mit welcher die Gäste hier aufgenommen werden, hat etwas 
höchst Anziehendes. Wir wdnschen, dass dies lange Bestand 
b«Ue. 

Es giebt gewiss kein prachtvolleres, aber auch zugleich 
furehtbareres Schauspiel , als ein Gewitter in Schmeks. Der 
Regen fMIt in* ungeheuer grossen -Tropfen herab} der BKts; 



•ibU^eft «dt BoUkbt Gewalt 6»^ däw Felhen aBeribersfeo. 
Ute SchreoUiehste ist, wenn dKe DonoeracHii^e rMck jraf ein- 
mdet folgea, fkuui wiederlioltetkhJeierSeblig m den. imailili- 
gen Thilera, maiMihremA ilw£ctia eines fiennera necii nieki 
aeegeroMt bat, ertent sehoa da aweiter, 4rttter«.8. w.Sehlagp. 
DaM findet zwiMb^i ihnen bnos Unterbreclnm^ ibebr statt, 
und die Seblfige Tereui^gen sieb tw einem grissliebett Cbibpül. 
IMten in der O^ebt war ieh Zea^ eines solehbn Unwetters. 
Die BIttze erbelileo eiaeo AugMbliGk die faaae Geyead, um 
sie sitfert in ein d^slQ nadorchdringlichares Dunkel xa ballen. 
Aaf den hoben Al|ien. ersebeint AUes ia. riesigen Fortnen, dies 
VierhiitaieB spiegelt siiA anah aa ihren Beaifohnem ak 

Die Seblagenderfer Spitze bei Schneks. Eise 
gate Meile we$tlieh hjpter dem Berge 8tossehan, gerade Unter 
der Furche, die den ganzen Gebirgszug durchschneidet^ ai»« 
lieh hinter dem GrosBi>KohlbaeberTfaale^ welches vonderiiaai- 
nitsger S^tze überragt wird, erbebt sich bei Sebmeka eise ver- 
gesebobene ^raaitpyramide,. die 8cblagenderfier j^itze. Unter 
ihrem Gipfel schiesst aas der Wand ein Fels hervor, den maa 
Kpa ige aase benannt bat, weil er Aehaliehkeit mit einer ko- 
lossalen Nase bat. Von dem höchsten Punkte der Seblagendsr^ 
fer Spitze aus gesehen, die aaeh Ifahleaberg ongefihr 7300 
Fttss hoch ist, erscheiat ans dieser kleiae. Vorsprong als eia 
mfichl^er Felsen, der von der Spitze dureb ein weües Hud 
geschieden wird. D^ese gewaltige Graaitmasse bildet glaieb* 
sas^ die Greazseheide zweier gro«|ser Thiter: Gross -KöUback 
md Völkerthal. 

Das Thal Gross -Eohlbach and die Lomaitzer 
Spitze. Dieses herrliche Thal am südlichen Abhänge der Ta- 
tern nannte der Pole Staszic in seinem Werke über die Kar- 
patfaea, wielki koUbah« Doch hier wohnen nur Deutsche; alle 
Vacbe, Berge, Felsen undThäler haben deutsche Namen; daber 
ist auch die Benennung dieser Gegend rein deutsch, Kohlbach, 
oder nach Anderea Kahlbacb, bildet gleichsam einen Tbeil de» 
Parks, der zum Sauerbrunnen Schmeks gehört. U. Bainer ent- 
wickelte ausserordentliche Anstrenguagen, um diese Aoatalt zu 
heben, sogar in einer Zeit, wo er noch keine Hoffnung hegen 
gönnte, dass der Sauerbrunnen Schmeks jemals sein Eigenthum 
werden wurde. Denn in Ungarn galt damals noch eine lUte 
yerordnaiig, ißßu aimlicih das unbewegliche Versiegen 



aeiiii€sdi€fa«B Bi^eniiMUB; des Allels, wi asd Niemandem i ver» 
kauft werden dürfte; denn. das Land war nieht EigenthMi ein- 
seiner Personen, sondern der Familien f and naelidem Erllk- 
schen einer Familie fiel es der Krone anheim. Es wven- dies 
Majori^e, die den Sehnen des Eig^thimere als Erbgut über« 
geben worden und sie wurden umer die Erb«n ins UnendUehe 
getheiU. Die Scbmekser Grundstücke nebst 4en Wildem bis 
an den Kamm der Tatern geborten den Grafen Gzadu, deren Ur- 
abne im 10. Jahrhunderte mit Arpad nach Ungarn kam und als 
Lehpgiit einen grossen Theil der Zi|is nebst der Verwaltung 
des JLandes empfing. Im Jahre 1848 erlitten die bisherigen 
Besitzverhaltnisse eine grosse Umänderung. Der nngarisehe 
Reichstag hob den Lehnbesitz der liegenden Gründe auf, mmI 
fier junge H. Rainer kaufte vom Grafen Czäcki das Bad Schmeks^ 
das sich seitdem immer bedeutender hebt Jedes Jahr bi-ingt 
dort irgend eine neue Einrichtung, neue Geb&ude erheben sicii* 
VteU^ieht schwindet jsber auch mit der Zunahme der Aequem« 
liebkeiten und des Comforts allmählich die schlichte, einfacUe 
L«ebensweise, die den dortigen Aufenthalt bisher so angenehm 
machte. 

Die Wtgtj die, wie oben bemerkt, von Schmeks aus m 
das Thal Gross-Kohlbach auslaufen, siud sehr lang; der Haupt« 
weg führt zum Wasserfall, den man vom Felsen, genannt 
Kämmchen, bequem sehen kann. Der Kohlbacb stürzt, von 
drei mächtigen GranUstufen herab* Von dem Felsen, der sieb. 
200 F. über den Bach erhebt, aus, übersieht man das Thal, in 
seiner ganzen Ausdehnung und die gewaltige Felsmasse ,. aus 
der die schlanke Lomoitzer Pyramide, die höchste^J Spitze 



*) Viele g«bea dieeer Spitse eioe grönsere ÜAhe, ohne jeclodft dtb 

Art nncl Weise aozuführen, wie sie sa ihrem Hesultate gelang^teu. Nichl« 

' ist leichter, als bei Messung^eo , die mit Höife des Barometer« augeatellt 

I werdeo, eineu Irrthom sa begehen ^ besonders wenn die damit besch&f-^ 

I ti^e PerfMn nicht die gehörige Uebun^ besitat und überdies , wie dies * 

Afters geschieht, ohne gut gearbeitetem Barometer «ud den entsprechenden» 

an einem bestimmten Orte ausgefülirteu Vorbeobachtuugeu, solche Messun* 

I gen unternimmt. Daher haben wir so Terschiedeiie Angaben aber die 

i UObe der Lomnitjier SpitJse. Towsend bestimmt sie auf SlOO F.« Lis« 

ganik 8311 F., Csaploiviex (im Gemähie von Ungarn 1, 96) steigerte ihre 

Uühe aiuf 9780 F., ^jBepeiihasjr und Thiek (I. 90) setsten sie aufStOS 

^ h\ herab« Beudaut musste in seiner trogometrischen Berechnung der 

I m^t der Lpmuitaer &pit«e auf 7470 p. F irren (Voyage en llongrie i., 

, 113). Auck &»>dowV yiittlerc Be^tiuimuug su 8104 F* hat ebcnfoU* a^ 
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4er Tateim^ emporseliieBtt - Z^ar betantj^iet H. Aainer , Üt 
Billy Mjrtr Spitsto m höhelr afedta Lomütei^r, doch hat er Ms 
jätet verabsjuimt^ aeine Behaoptni^ diireh unuaiatösalicha He«- 
weise au. erfairteii^ 

JerfedbUa gehArft dib Lonnitatr Spitte, die daa Kohlhaeher 
Thal aheitaft, zu den höchsten Hl dieseia Gebii^scitge; aaeh 
Wayenberg's Mesaung ist sie TMS par^ Foss hoeh.^-} ^^ 
de# westlichen Seite sieh« man gewidti/ice' WCade aiit Pyrami^ 
den besetst: eine derselben hat eine ge\Tisse Aebnltohkeit aüt 
eittem ScbweiterhAuschea , und die Kur^Hste in Sebaieka üea-^ 
jiea ait auch das „Schweiserhiusehea^^ und den ge^enfihet* aus 
Jen Thale hervorspriaj^enden Felsen den ^^RAubersleiH^i weil 
dtart einst Rauber hausten« -*- Es wSre wfinsehenswertb, das» 
Moe Messungen der Lemmtaer ^tm vergenotbolen wfirdeti. 

Geht man von ,, Käaiiaehen'< und dem WasserTfille wefter 
in die Tiefe des Thaies, so seheint es, als ob sieb seiiie W»ade 
dart, wo es die Loianit^&er Pyramide tfäg^ theiien. Der «Mleh«> 
tige Gipfel, ^^Mittlerer Grad^^i^J genannt, Scheidet hit te swei 
Theile: der rechte oder östliche behSIt den Namen G^dss^Kobl- 
bacb, der linke oder westliche Arm heisst Klein-Kohlbach. Am 
aadHehen Snde des eristen dieser gaftelformügeft Thtler^ liegt 
die gewaltige Eisthaler Pyramide, die sogenaUttte feftitlialer 
Spttae^ Diesen Berg Mit Wahlenberg für den höchsten im 
TaterAgebirge, an seinem Eusse liegen viei- Ueine Seiifoen. Die 
lehlese Naiar seigt steh In diesen zwei TliilefA in ihrer gan«^ 
sen FSlIe, an den Seiten and auf dem Boden liegen i&erstfehte 
liranitW«eke, an vieteii Stellen springt ans der WaM ein Fels 
hetvßr und unterhalb desselben sieht man geWöhnUeh ^tn ifadf- 
eben gränes Zwerggehölz oder einen Grasfleck, auch trifft man 
dA and dort ein Blümchen der kÄften Zene. Untfel' der Eis- 
thaler Spitze liegen zahlreiche Streifen und Klumpen Schnee, 
welche den herabstdrzenden Bächen Nahrung anfuhren ; das 
bläuliche Wasser dieser Sturzbiehe verspritzt weithin einen 
Schaum« Am Ende dieses Thaies liegen vier kleine *feiche 
dicht nebeneinander. Noch wilder und schmaler ist das Thal 



»e« AospruGh «»f Glaabwärtiigime ; fl«Mi «to Mfitst sieh, mit AaMaliin« 
aer Angabe Wahlenbergi , ciuf ansieHer» I>»teit. 

*> fJoflere Ber^bewoliner nennen eioeb «nf di^se Weis* »tfr g i scli # 6 »* 
a^ Berj: ^,PoArtdni wirch'^i da «r tnmttten smier Thftler sttflit 



KMh-Kohibaeii. Auf de» Wegi sar Lf«MiiilMr«pilse eMäeek-* 
tM Bauern aus AU« Walldorf im Granit eise Ader, welehe 
Kopferere enthielt; dMh wie gewöhnlich in diesen Gebirgen, 
war sie nioht sehr ergiebig und wurde daher aoeh nach kurzer 
Zeit Terlaasen. 

Der Aufgang zur Lornnttzer Spitze bis an die Pyramide iat 
aiekl sehr besehwerlich; man kann sogar zu Pferde hinaufge- 
laogen, doeh von dort an muss man zu Fnss gehen, denn eine 
Strecke von ungefihr 100 SobHtt ist sehr schwierig zu passi- 
ren, auch muss man gute Fasse haben und ja nicht am Schwin- 
del leidem Die Aussicht von der Lomnitzer Spitze ist gross- 
artig md prächtig. Auf bedeutenden Höhen empfinden wir un*- 
gewöhnliche Eindriieke, einen unvergleichlichen Gentiss ge- 
währt das Binathmen der leichten und frischen Luft. Alle Un- 
ebenheiten der fruchtbaren, von so vielen ThXlern dilrchfurch- 
dea Zips scheinen in einer FUche zu *verfliesi»en, der Gebirgs- 
zog ist aufgesträubt; nur tiefe Thiler, die diese Granitmasso 
»erreissen, treten gleichsam als schmale Ritze hervor und man- 
ebe oiichtige Spitze erscheint uns wie ein unbedeutender' 
Brdbfigel. 

Der Mangel an Vegetation tritt hier sehr stark hervor und' 
Ycratif kt das GeftihI der Einsamkeit, dessen man sich hier nicht 
erwehren kann« Alle ^ahre pflegen die Kurgäste vonSchmeks' 
die Lemnitzer Spitze zu besteigen. Als ich in diesem schönen 
Badeorte war, zeigte man mir ein junges, anmuthiges Fräulein 
aoe einem benachbarten Dorfe, welches die Spitze bestiegen 
hatte 5 denaelbeh Tag noch zurückkehrte, in den Kursaal zum 
Abendessen kam und noch bis Mitternacht tanzte. 

Völkertbal. Dieses dritte grosse^ östlich gelegene Thal 
fuhrt seinen Namen vom Städtehen Volk oderWielka (^deutsch: 
die Grosse), allgemein bekannt ist es rd Ungarn, besonders den 
Beeuebem von Sehmeks, denn in zahlreicher Gesellschaft pfle- 
ge» die Sehmekser Kur -Gäste das Völker -Thal zu besuchen. 
Hiebt aileia durch seine malerische Lage zeichnet ein sich aus, 
eondern auch in geologischer Hinsicht. Ausnahmsweise trifft 
man hierin diesem Gebirgszuge mächtige Granitlager mit zahl- 
reichen Grattaten M der sogenannten Granatenvvänd. Der Gneis 
ist hier anfs engste mitdemGrimit verbunden und dadurch ent- 
stand^ gleichzeitig zwei Felsen, der erstere unterscheidet sich 
veei andern nur durch die grössere Masse Glimmer, der in den 



gewSknücliea Ikstamllkeileo des ttrMilei gehSM «il4 biMM 
f«lbsto(Sndi^ Schichten. Die^e GraaMen sind schon, doeli 
ohne lebhafte Farbe, sie lassen kaum etwas Liebt durchschiai-- 
mern and eignen sieb nietat m Zierratben* Trotz Vieler Ver* 
suche, diese Granaten zu schleifen, die man in Sebmeks an-* 
stellte, führte dies zu keinem Bessltate. Aehnliehe Granaten 
finden wir äbrigens mehr, als man gewöhnlich annimmt; deeh 
die kostbaren Granaten, die za Schmucksaeben verwendet wer- 
den kdnnen, sind selten nnd stehen nberbaq|^ in ihrem Werthe 
noch viel zu niedrig. 

Das Völkerthal ist im Vergleiche zam Kohlbacher sehr eng, 
and man kann es als eine Spalte zwischen zwei mächtige» 6ra^ 
nitpyramiden betrachten, nämlich zwischen dem Gerlachsberg -- 
von. dem man behauptet, er sei höher als die LomnitzerSpitze 
— and der Schlagendorfer Spitze. Geht man von VöUi hinauf,' 
^so ist das Thal Anfangs »sehr eng nnd waldig, es giebt dort 
keinen Weg für Wagen, man muss es entweder zu Pferde oder 
zn Fuss besuchen. Inmitten uppiger.Tannen und Fichten treten 
uns zahllose Landschaftsbilder entgegen, eines schöner als das 
andere. Ein Bach stürzt in unzähligen Wasserfällen liber Gra- 
nitblöcke hinweg, dann fliesst er eine Strecke ungehindert wei- 
ter, bald steigt er empor, um sogleich wieder herabzuatfirzen; 
oder er rauscht an den am Wege liegenden Granitblöcken vor- 
bei und versprutzt sein bläuliches Wasser in scbaeeweiäsem 
Qisebt. Der höhere Tbeil des Thaies beginnt an der Wald- 
gränze. Von da erheben sich drei gewaltige Terrassen^ und 
auf Jeder befindet sich ein See, umschlossen von ong#hearen 
Massen grauen Granitsteines. Auf der höchsten Stafe lie^pt dejr 
Völker-See. Wahlenberg erhebt ihn 4997 par. Fua^, aber; den 
Meeresspiegel;. er ist 4—500 Schritt lang und lOO^lSO Schritt 
breit;, in seiner Nahe ist ein Felsen, der von der Gerlachs- 
spitze her emporschieast. Ber See, dessen Wasser, eine schone 
grupe Farbe hat, ist nicht sehr tief. Die östliche Seite Jenes 
Felsens erh.ebt sich über diesen See, sie enthält Graaatenrttod 
daher nannte man sie Granatenwand. Der Zugang zur. zwei- 
ten Stufe, obwohl ziemlich beschwerlich, ^ denn man mfHM 
fiber eine fast senkrechte Wand inmitten von Granitblöcken, 

zwischen denen man nur selten einen Grashalm oder ein Blum- 

• 

rhen gewahr wird, hinwegsehreiten, hat doch auch sein An|^* 
nebm^s. Auf der einen Seite steigt ein mächtiger Berg eipper,- 



der Gerlacher Kessel , so g:enftniit wegeo seiner gössen Ver- 
tiefaog im Soden; aaf der entg^egengeseteten Seite zieht sieh 
gleichsam eine Reihe michtiger Thnrmchen, die sich nach Nor-» 
den zu neigen. Auf einem bedeutenden , ([nach iV^ählenberg') 
5459 F. hohen Plateau liegt ein langgestreckter See, der mit 
seinem Wasser einen Kranz von Zwergholz durchbricht, und 
sich in einem gewältigen Wasserfalle in den niederen obener- 
wähnten See hinabstürzt. Die umliegende Landschaft hat ehi 
noch traurigeres Aussehen : graue Felsen, Gruppen von Zwerg- 
holz und die schauerliche Stille versetzen das Gemoth des Rei- 
senden in eine sonderbare Stimmung. Die Gipfel, die am er- 
sten See sich so kähn gen Himmel erheben, sind hier merk- 
lich kleiner geworden, man möchte sie hier kaum noch als die- 
selben Riesen anerkennen. 

Nicht sö beschwerlich ist der Aufgang zur dritten Stufe, 
wo der höchste, gleichfalls längliche See liegt; er ist 3—400 
Schritt lang und 80—100 Schritt breit. Er befindet sich auf 
einer Höhe von 5817 F. und gehört zu den höchstgelegenen 
Seen in den Tatern. Auch das Zwergholz wird immer seltener 
an seinen Ufern, nur nakte Felsen oder höchstens hier und da 
ein Gräsch^n findet man in seiner nächsten Umgegend. Mitten 
durch Steine geht man eine Stunde, ehe man den höchsten Gip- 
fef erreicht; dieser scheidet das Völkerthal vom Tbale Padu- 
plaska, das zur polnischen Zips gehört. Als wir am S5. Aug. 
18$1 uns auf diesem Bergrucken befanden, der von der Zipser 
Seite her der polnische Gral genannt wird, (nach Wahlen- 
berg auf einer Höhe von 5600 F.) konnte man im Norden den 
noch ganz zugefrornen See sehen, der in der Mitte einen schwar- 
zen Wasserdeck hatte. Merkwürdigerweise empfindet der Rei- 
sende inmitten dieser traurigen , ausgestorbenen Natur ein un- 
aussprechliches Wohlbehagen und Lust, und doch trifft man 
hier auf keine ungewöhnlichen Formen oder üppige Vegetation. 
Zweifelsohne wird diese frohe Stimmung durch die leichte 
Luft hervor gervfen, die hier weht, und den fortwährenden 
Wechsel der Aussichten , die das GemSth in einer nnaufhörli- 
chen Aufregung erhalten. A. M. 



IKarze Vebersieht der siidslawischeii liUemtur 

lu Kroatien 9 Slavpiiieii un<l ValmaCien 

Tom Jalire 1839 bUi 1893. 

(Portsetz uD|f,) 

Da ^ns^e Journalistik bei uns hauptsSchlich das bewirkte, 
dass sie uosere Natioa aus der Lethargie und :&ur SelbsterKennt- 
niss brachte und da sie zu Anfange unserer Neuentwickelun«; 
beinahe das einzige Centrum und^ den einziger^ Tummelplatz 
bildete, wo sich die jugendlichen Kräfte unserer Schriftsteller 
übten und wo sie mit einander wetteiferten y so gehört es sich^ 
dass wir, bevor wir auf die einzelnen, im Laufe der letzten 
neuqs&ehn Jahre erschienenen Werke übergehen, hier alier 
unserer Zeitungen und Zeit - Schriften in der Reihenfolge 
gedenken^ in welcher sie ^uf dem Gebiete unserer Lite- 
ratur erschienen« In Befolgung dieses Grundsatzes haben wir 
zuvörderst anzuführen die „NarodneNovine (die National- 
zeitung])? ^^^ ^^'^ Beginn des J. 1835 L. Gaj in Agram redi- 
girt und herausgiebt. Zugleich mit dieser Zeitung, welche in 
Folge vielfacher Anfeindungen einige Mal ihren Namen wech- 
seln musste, erscheint unter derselben Redaction die Danica 
(der Murgenstern}, ein belehrend-^unterhaltendes Blatt, welches 
nach dem ersten Semester des Jahres 1849 zu erscheinen nuf^ 
hörte, seit dem Beginn des Jiihres 1853 aber aufs Nene herf- 
ausgegeben wird. Nach diesen beiden Organen auf dem Felde 
nnsrer jungen Literatur erschienen nachfolgende Zeitungen und 
Zeitschriften in dieser Aufeinanderfolge: — Zora dalmatins« 
ka C^ii^ dalmatische MorgenrötheJ, ein untf^rhaitendes und be- 
lehrendes Blatt, welches unter der Redaction vori A* Kuzma- 
nie, bieranf von J. A. Koznacic und N» Valeptic seit Au- 



*) Pia N^rodp« tiovina weefiM^ü {hr^q lf«ai«» m» folgt: 
6« Januar 1835 bis zu ICniie daaffelben luhre^ hitMen «le PI •▼1119 I199- 

▼ atske (Kroatische Zeitung), vuui 2. Jannar 1836 bis zum 18.. Lnastr 
1848 führten sie den Nameu llirske narodne tiovine (illyritfclie Nu- 
tionalzeitung), iroin 21. Januar 1843 bis zum 6. Mftrz 1844 Narodn« 
noTine, vom 9. Mftrs 1844 bis zum 30. Juni 1849 Novine h^rTatz- 
ko-slaTonsko-dalmatinske, hierauf N o v i n e ilalmatin sko-ber - 

▼ atsko-slaro nske, und Tom 2 Juli 1849 bis jetzt heilst dies« 2ei« 
lang wieileram Narodne uoTine. 
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tMg dM Jfthifes 1644 ki9 s&tt ßttdi desJaferes 1819^ ertdüefl) 
— BraniBlavXSIavenWebi'}, eitt potitiMlira Blatt, weUAwtii 
Jahre 1645 nfif itt t3 Nammei^tt heraii6kaiii*3i "^ Sakorake 
NoVine fLandtag8^Zeitung}^ efschieil in Agrttak Vom ft. JoM 
liia Kum SiK Juli 1848 tn 15 Numtiiera. Die Reda^t^ans diewi 
polltfaclien, mtiat Latidlagfiberiebte bribgekideil Blattes waheiit 

5. Verband!^ uad N. Kreatic», ^ SiavetiBki jag {4et 
alaviaeha Sfideii3> tin paliiiaehea Blatt) wetebea ^ Agram nm 

6. Aagoat 1848 bia enoa 11. februar ISM^lH'} heraaagegebeii 
wurde« Die Redakteufs dtedies Blatte« warett züvörderat Dn 
Ku&Ian and Ü. Keratiö, hierauf L. Splait and M« Meda*^ 
kovic and snietzt B i§ulek; — Priatelj puka ([derValka« 
Trennd}, ein populär-politiachea Blatt, welches Kttletet mit deai 
Slavenski jug zü Agram vom 9. Augast bis zum 99. November 
1848 Ifi 15 Nammerh unter D. KuSlan's ftedactton erscbted^ 
*^ ^agrebacki Katoliekt lim (^AgtHmet katNiliaeliea 
BlattJ, erschiet) in Agram jeden Sonnabend seit Anfang des- 
Jahres 1849 bü Etlde 1859. Redaeteure waren zuvörderst 8» 
Moyses.and S. Muzler, di^ letzten drei Jahre aber N.Hor- 
VNt. — Glasuik dalmatinski (^der dalmatische Anzeiger}, 
eine politische Zeitang, die in Zara ununterbrochen unter der 
Redaction von A. Kuzmanic seit Anfang des Jahres 1849 
bis jetzt erscheint^ — Jnf^oslavenska novine (^Sudslavi- 
sehe Zeitung), politischen Inhalts^ erschien in Agram vom 8. 
April bis zum 14. December 1850**4:}, Redacteur warl.Dvo-^ 
ranic; - Pravdenoäa (der Rechtsträger}, ein juristisches 
Blatt; erschien erst unter der Redaction von A. Kazmanii 
und dann unter der Leitung von X Danilov zu Zara vom 1« 
März 1851 bis zum 18. September 1859; — Neven (^dieRin*. 
gelblume« Calendula}, ein unterhaltend-belehrendes Blatt, er- 
scheiot zu Agram vom Jahre 1859, wo es, M. Bogo vic,, nach 
ihm aber L Perkovac redigirte; — Pravnik (^der Jurist}, 
eine rechtswissens^haftliche Zeitschrift | welche seit dem Jahre 



*) Wo dieses Blatt eigrentlich herauskam und wer es redigirte, hier' 
über '^i^bt iB äät Mutliinassüb^en. Dass bi^iflds ▼erschii'ie^ea iterde% 
ilkAsSte/'dftnilh Wut di« daniali|;« niia^yadflcbeDikasterial-Snpreinati« ieghk^* 
Aber der oationalea Partei anter den Sfidslaren Schuld. 

*^) DSelTes Blatt wnrdd dureh Banal-Dekret rom Ü. I^ebr'bar 1860 
•ilftin 

***) Wxitdh ir)»li der Behörde sistirl. 
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18kS an Agrm oBttr 40r ft^ttocti^a von M. Urn^^rii er- 

tung)^ w^khe ebettfuHs s&u Agram beimBegioii de» Jahre» 1853 
M er^eheinen anfing, und s& war anter derBedaetion vooD.Ra- 
kev6€. Hier müssen wir noch zwei Maaatsblatter anfahren, 
eimlicb: Miseöni list borvaisko-slavenskpga g^epo- 
4:iir6koga druitva. (Mona^blatt des kroalisch-slavixnvVheB 
Wdwirthscbaftliehen Yereins).^ welches vom ^ahre 1842, bis 
liBM^3 unter D. Rakevec's deitang in monatlichen Heftes 
zn Agram herausgegeben wnrde; ^ und endKch erschien in 
Triest der Jadranski Slavjan C4«r adriatische Sbive} vom 
IMtk .1850 bis zum August desselben Monats. Der R^dacteur 
dto$er Zeitschrift war S. RudmaS. 

Dieses waren die Zeitungen und Journale4^<l^}^ wie sie in 
Mirer Reihenfolge erschienen lind zum Theil auch schott zu er« 
•i^einen aufhörten» Nun wirilen wir aber zu den einzefneiiy 
neit dem Jahre 1835 erschienenen Werken übergehen , and sie 
lindern Lesern in chronologischer Ordnung vorfithren* 

(ForUetsooe^ folgt«) 



III. 

Die Krsitliliins Ton KonstfuntinopeL 

Unter dem Titel ,,Pov£st o CarjegradS'^ hat der Pro- 
fessor der slavischen Sprachen an der Universität Petersburg 
Akademiker J. J. Srjeznjevskij eine Erzählung über die 
Gründung Konstantinopels und seiner Erstürmung durch die 
T&rken herausgegeben, deren wir bereits auf Seite 43 des er- 
sten Heftes gedacht haben und nun in Folgendem mittheilen 
wollen. Das Schriftchen ist unter obigem Titel in Petersburg 
1855 erschienen und umfasst mit der Vorrede und den ausführ- 
lichen Anmerkungen und Kommentaren, sowie mit dem von 
Leonhard von Chios an den Papst Nikolaus V. gegebenen Re- 



*) Dieses Blatt bdrte nacb dem Beschlutse des landmrthtchaftli* 
cnen Vereins auf xa erscheineo uad es werden daffir die Gospodursktt 
noTiue herausgegebeo, 

**) Laat Bekanutnü^chaug vom 23* April 1851 seilte uiit^ der Re- 
daktion woa tf. hogovi6 eine politische Zeitung unter dem Titel ttC^*^ 
^•bran^' erscheinen, die Bebi^rde erlaubte dies jedocb nicht. 
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ferat jifter den Fall Kanstantinopels, welches hier Herr Srjez-^ 
njevski auehia extenso mittheilt, im Ganzen 118 Seiten in gr. 8. 

Der Redactear. 



Vorrede. 
Ip den alten rnsaiachen Denkmälern finden sich viele wieh* 
tige und bemerkenswerthe Erinnerungen an Konstantinopel nnd 
sie tragen zam grössten Theil den Stempel der Zeitgenossen-^ 
Schaft an sich. So sind auf den ersten Seiten unserer Annalen 
unter den Bemerkungen über die Ereignisse des 9. und 10. Jahr- 
hunderts mancherlei Nachrichten über die. friedlichen und un«^ 
friedlichen Beziehungen Russlands zu Konstantinopel, sowie 
über die Schönheit und den Reichthum dieser Stadt mitge« 
theilt. In einer spätem Chronik von Novgorod findet sich ein 
Bericht von der Einnahme Konstantinopels durch die Lateiner 9- 
Au» der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts haben wir von 
Stefan von Novgorod eine ziemlich specielle Beschreibung von 
Konstantinopel, ans den letzten Jahren des vierzehnten Jahr-^ 
hunderts zwei dergleichen Beschreibungen und zwar die eine 
vomDjak Alexander und die zweite von dem Diakon Igna« 
tij, aus den ersten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts eine 
dergleichen, wenn auch nicht specielle, so doch sinnreiche ße« 
Schreibung vom Hierodiakon Zosimas u. s. w. Im fünfzehn- 
ten Jahrhundert, wo sich die Nachricht von dem Falle Konstantino- 
pels unter den Schlägen Mahomets II. in Russland verbreitet 
hatte, erschienen naturlich auch Beschreibungen dieser „schreck- 
lichen^^' Begebenheit. Man kann annehmen, dass es in Russland 
mehrere solche Beschreibungen gab . . .'3 ^^^ ^'^^ ^^^ ihnen, 
welche eine specielle Schilderung giebt, scheint für die übrigea 
zum xMuster gedient zu haben und sie hat sich daher in einer 



>) L£iopif«c Notg^ortfdfkij. Moskvs. 1781. 8. 64—72.. 
ProdtftileQije Drev. Ho«. Bibliothfiki. C« II. 1786. S. 435^444: 
Beide Sdirifteo sind den Potn. Sobr, Kustk.-L^top. HI. S. 26--S9 
einverleibt. 

>) Vergleiche I. I^.Ssicharow's VilL knisps Skazanii Rnss- 
kago N»ri>da. S. 61—, 60—, 71—, 07—. 

') Uittsiobtlieh der Varianten aber die Einnahme yen Konatantino« 
pel verweise ich hier nur auf folg^ende xwet . Chroniken : II. 8ofijak»ja 
L^topi4 im Potn.Sobr. Rusak. L^tep. VI4 S« 180 und €rastin- 
akaja L^lopiA in Polo, Sobr, Raask» L^top. II., S» 356 — 357. 

22 
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bedeaCeoden Anzahl von Schriftwerken erhalten. Eß ist dieses 
,,die Erzählung von der Erbauung und Erstürmung Konstant!- 
nopels (^Povest o sozdanii i o vzjatii Cargrada)*^ die- 
selbe, welche im „Carstvennyj Letopisec« (;i772, S. 306-338) 
und im ,,Letopi8 po Nikonovu spiskn^^ ("1789, V., S22— S773 
ziemlich nachlässig abgedrückt ist* Bei der Bedeutung, wel- 
che dieses alte Denkmal der russischen Literatur verdient, fand 
steh die zweite Abtheilung der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften veranlasst, eine neue, mit einer Vergleichung aller 
fibrigen desfalisigen Erzählungen versehene Herausgabe und 
Beleuchtung zu besorgen, und tibertrag diese Arbeit ihrem ge« 
lehrten Mitgliede L I. Bjerjednikov. Da dieser aber indess 
starb, so blieb sie leider unvollendet und die genannte Abthet- 
lung beschloss daher, nur einen durchgesehenen Abdruck die- 
ses Denkmals herauszugeben, mit der Bitte an alle diejenigen, 
welche an Forschungen hinsichtlich der alten russischen Lite- 
ratur Antheil nehmen und die Möglichkeit finden, die „Erzäh- 
lung von Konstantinopel^^ und andere Schriften dieser Art zu 
verwenden, hiervon Abschriften der erwähnten Abtheilung zu 
öbermitteln. — Um dem Auftrage der zweiten Abtheilung der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften Genüge zu leisten, 
habe ich den Inhalt der „Erzählung von Konstantinopel^' so gut 
zusammen gestellt, als ich dieses nach den Schriften, die ich 
zur Hand^3 hatte, ausfuhren konnte, und um meine Arbeit mög- 
lichst nutzbar zu machen, habe ich nicht allein fast sämmtlicbe 
Ausfährlichkeiten , sondern zum Theil auch die Ausdrucke des 
Originals beibehalten und nach Vergleichung dieser Erzfihlnug 
mit den übrigen gleichzeitigen byzantinischen, occidentalisch-* 
lateinischen und einigten orientalischen^} Denkmalen in den An- 
merkungen einige Materialien zur Abschätzung des ITerthes 



«) Ausser mwei gedrsckten Exmnplarai hatte ich eine Hundtdirift 
vom Grafen A. S. UmroT^ stfei KumjancorsGlie und xwei von N. M. Mi- 
chüjlov znr Hand. 

*) lieber die Altertlifimer von Konstantinopel be«itxen wir iiasaer 
den Memoiren vieler bysmiiniachen Annalisten irieoilich erschöpfende Nacli- 
weise in: A. Banduri, Imperium Orientale sive anttqnitates Constantino- 
politanne« Paris 1711. 2 Thie. und: C. da Fresne d. da Canf^e* 
Historia Bytantina daplici eommentarto illustrata^ Pari» 1680* 1 Theil^ 
(Die abrissen von Herrn SijesDJevsku angefahrten Quellen Mnnen wir 
bei ibrer grossen Menp aichi «nfabrea, sondern beschranken uns nur 
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der ,,ErKihlun^„ und zu dereii Beleuchtung in historischer und 
filologischer Beziehung beigefOgt. Indem ich die Trennung 
der ,,ErzShlang von Konstanttnopel^^ in zwei Theiie beibehielt, 
Bämlich den einen rficksichtlich der Gründung von Konstantino- 
pel und den zweiten beziehentlieh seiner Eroberung durch die 
Türken im Jahre 145S, habe ich sie noch in Vt Kapitel einge- 
theiit u* mich auch auf diese, wie In den Anmerkungen, so auch in 
dem alfabetischen Register bezogen. In dem Register befinden 
sich alle seltnem Wörter der Erzählung, und zwar nicht nur 
diejenigen, welche in meiner Reproduetion vorkommen, sondern 
auch solche, die mir im Original aufstiessen. 

L Srjeznjevskij. 



Die firsJllilans iroa KonslantiMopek 

I. 

„Im Jahre5810(910),wo der grosse Konstantin Fla vius, Kaiser 
von Rom, von überall Christen zusammenführte, begann er. um 
die Befestigung U.Ausbreitung des Christenthums Sorge zu tragen. 
Im 13. Jahre seiner Herrschaft fasste er denEntschluss, eine Stadt 
nach seinem Namen zu gründen, und sandte weise Männer in 
Asien 9 Livien und Europa aus, um den bequemsten und pas-> 
sendsten Platz für die Stadt ausfindig zu machen. Nach ihrer 
Ilfickkehr erhoben die Aiisgesandten vor den andern Ländern 
besonders Macedonien und Byzanz; dem Kaiser selbst gefiel 
aber vorzuglich Troja, die Stadt, wo „der grosse Sieg der 
Griechen über die Fhrjager'^3 stattfand; aber eine Stimme, 



auf die Erw&hnnng von M. M. Stasj uleviS*«, in dem ersten Buche 
der Schriften der «weiten Aktlieilun^ der Akademie mitgetheiitea Arbeit: 
0«ada i vzjatije Bizautii Turküuii. 

*) Der Verfasser, welcher hier den trojiinisrhen Krieg im Sinne 

hat, vermenget die Franken mit den Phryg^ern. Es k;«nn jedoch auch 

sein, da9s er dieses mit Fleiss thnt» (Vergl» Cbalkokondiias S« 403.) in 

Russland wurden ehedem die Lateiner Franken genannt» So heisst es in 

der Ersfihinng Ton der Eroberung Konstantiuopels durch die Lateiner : 

,,Pogybje cafstvo Kostjantinja grada i zemla gr^skaja v svad^ caifstv, je- 

jo2e obtadajut Frjajsi '* (Poln. Sobr. Hussk. L^t. III. 29). So spricht 

auch der Diakon Ignatij bei der Beschreibung der Kirche zu Jerusalem: 

,a B praTnjtt storouu ot groba Gospoduja na jseml^ frjazkaja stuzba, Frjazi 

lol^at^^ (Skax. Rnssk. nar. VIII. 101). Simeon von Suzdal nennt Italien. 

«frjaxkiga semlu'« (Skax* Rnssk. nar. Ylll. 84). 
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welche det Karäer im SchUfe bSi^e, bezeichnete eiae andre 
Stätte JDJt den Worten: ,,in Bysanz soll die Stadt des Kon«- 
stantin erbaut werden.^^ Der Kaiser begab s||cb nach Byzanz 
und erblickte dort sieben Hügel und viele Meeresbuchten. Und 
er Hess die Gipfel der Hiigel umgraben und die Schluchten zu* 
sphutten, über die Buchten aber steinerne Säulen setzen und 
darauf Gewölbe errichten und auf diese Weise den Platz eb* 
nen. Hierauf entwarf er, nach der Berathung mit den Vor- 
nehmsten , den Plan der Stadt und Befestigung und liess deo 
Platz ausmessen und zwar ,,in einem Dreieck, auf jeder Seite 
sieben Werste lang, wie dieses iie Fläche des festen Landes 
zwischen dem schwarzen und weissen Meere^J. gestattete.^^ 
Und plötzlich kam aus einer Höhle eine Schlange hervor und 
kroch über den Platz und am Himmel erschien, man weiss, nicht 
woher, über ihr ein Adler, welcher sich herabsenkte, sie er^rifl 
und mit ihr in die Luft flog« Und der Kaiser , sowie alle, die 
zugegen waren, sahen dieses; sie sahen, wie fest die Schlange 
den Adler umschlang und wie der Adler mit ihr immer hoher 
flog; beide verschwanden ffir längere Zeit, . ^ . . hieranf er- 
schienen sie wiederum, sanken herab — und der Adler fiel mit 
der Schlange auf derselben Stelle nieder, von wo er sieh er- 
hoben hatte. Und es liefen Leute herbei, welche den Adler 
befreiten und die Sch}ange erschlugen. Der bestürzte Kaiser 
berief die Schriftgelehrten und Weisen, erzählte ihnen dies 
Zeichen und diese, nachdem sie es in Ueberlegung gezogen, 
antworteten ihm: Diese Stätte wird die siebenhugliche genannt 
werden und sie wird berühmt und gepriessen werden auf der 
ganzen Erde vor allen andern Städten. Der Adler ist das 
Sinnbild des Christenthums, die Schlange aber das Sinnbild des' 
Moslemism; weil die Schlange den Adler bezwungen, das ist 
ein Zeichen, dass die Muselmänner die Christen bezwingen 
werden, und weil die Christen die Schlange erschlugen und 
den Adler befreiten, das ist ein Zeichen, dass die Christen die 
Muselmänner bezwingen , die Sieben - Hügel - Stadt wieder 
einnehmen und in ihr herrschen werden.^^ Und der grosse Kon* 
stantin betrübte sich hierüber, aber er liess ihre Worte ein- 

*) Unter dem „weissen Meere'^ ist hier das Meer von Marmora zu 
verstehen« Die Bulgaren bezeichnen den ganzen Arcbipelagns mit dem 
Mamen des weissen Meeres und Simeon von Suzdal begreift darunter das 
Hittell&ndische Meer, 



schreiben 9 and — er trag weiter Sorge ffir die Erbaoang der 
Stadt Der Bau der Stadt schritt vor, aber der Bewoh- 
ner waren wenig ubd deswegen entachlöss sieh derfi^aiser^ aas 
Born und ans andern Gegenden vornehme Herrn nnd hohe Be<4 
amte zn berufen und ihnen Hfiuser zu erbauen. • • • • & er*« 
richtete den grossen Pallast, den Hyppodröoi und das Fornin^ 
d. i. eine bedeekte Strasse für den Handel. Er errichtete audi 
die Kirche der teiligen Sophie, ider heiligen Apostel, der kcs^ 
ligen Irene und vieler anderen. Auf dem einen freien Platze 
stellte er die bewundernngs würdige Porphyr-Siulc auf, die von 
Rom hergeführt worden war: and drei JFahre waren- hierzu no^ 
thig gewesen, weil sie gar so gross nnd schwer war; votir 
Heere bis auf den freien Platz hatte man sie ein ganza» Jahir 
geschleppt, und der Kaiser, welcher öfters selbst nach der Ar^* 
heit sehen kam, vertheUte viel Gold an die Arbeiter, damit sie 
behutsam mit ihr umgingen. In ihre Basis wurden zwölf von 
dem Erlöser gesegnete Körbchen gelegt, sowie Splitter vom 
Kreuze „zur Befestigung und Erhaltung dieser merkwürdigen, 
aas einem Steine bestehenden Säule. ^^ Auf derselben war 
eine, aus der Sonnenstadt Phrygiens gebrachte Bildsäule mifc 
sieben Strahlen auf dem Haupte aufgestellt. Auch viele andere 
merkwürdige und berShmte Gegenstände liess Konstantin in. 
seine Stadt bringen. Er nannte sie Neu -Rom, Cargrad (die 
KaiserstadtJ, und verordnete, dass auch seine Nachfolger Sorge 
tragen sollten um die Verischönerung der Stadt durch Errich*. 
tung von Kirchen und Gebäuden Und diese seine Ver- 
ordnung wurde stets beobachtet: Justinian, Theodosius d. Grosse,, 
die Kaiserin Eudoxia und viele andere Kaiser befolgten sie und- 
füllten die Stadt „mit herrlichen und merkwürdigen Sachen^^ 
an, so dass der heilige Andreas von Kreta, ausser sich voii 
ihrer Grossartigkeit darüber sagt: „diese Stadt ist wahrhaftig 
fib^^alle Beschreibung u. über allen Verstand erhaben/^ Aber auch 
diese Stadt erlitt wegen ihren unzähligen Sünden nnd Unge- 
recht jgkeiten verschiedenes Unglück nnd viele Unfälle. So ha-* 
ben sie auch jetzt in der letzten Zeit wegen unsere Sonden 
die Anfälle der Ungläubigen, sowie Hunger, Seuchen und Un- 
einigkeit gedemütbigt und erniedrigt. 
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Es war im Jahre <I081 -« C^^*} ~ ^'* ^^ gottloae Bla- 
homet ([bjexboioyj Maelimet}} der Sohn Ainnrata, nicht achtend 
den Frieden mit dem reehtglfinbigen Kaiser Konstantin, dem 
Sohne Manaeis, und ohne Rocksicht auf seine Verpflichtangen 
«nd Schwöre, ihn mit Krieg' überzog. Sein gtonaesy sowohl 
9Bn Wasser, als anch zu Lände herbeigezogenes Heer legte sieh 
nm die Stadt. Weder der Kaiser, noeh die Patricier, noch die 
Einwohner wiissten, als sie den Ansog der feindlichen Sehaa- 
ren gewahr worden, was sie than sollten, weil sich in der. 
Stadt wenig Kriegsvolk befand und diellröder des Kaisers ab- 
wesend waren. Der Kaiser schickte Abgesandte zum Soltan, 
um über den Frieden zn unterhandeln, aber der treolose and 
ftdsche Soltan schickte die Abgesandten ohne Antwort zoroek. 



IIL 

Im December C^^^} ^'^^^ ^^ ^M H^®'* anräcken, um die 
Stadt aus Kanonen und Feuerrohren und aus andern mauerzer« 
stirenden Geschützen zu beschiessen, und befahl, sich zom 
Sturme vorzubereiten« Und die Torken begannnen die Belage- 
mng der Stadt ^). Die Griechen und Franken hinderten die 
Türken durch Ausfälle aus der Stadt an der Aufstellung der 
mauerzerstörenden Geschütze, aber sie waren nicht im Stande, 
mit der Uebermacht der Türken zu kämpfen, denn „einer musste 
mit tausend Mann kämpfen und zwei mit einer UnzafaL^^ Da 
befahl der Kaiser den Patriciern und Vornehmen, die Krieger 
auf den Mauern, Schiessscharten und Thoren zu vertheilen, in- 
dem er Jedem seine Stelle mit seiner Abtheilung und den Streit- 
glocken^^3 nnwies, überall, wo es nöthig war, Kanonen und 
Feuerrohre zur Vertheidigung der Mauern vertheilte und Je- 
dermann verbot, aus der Stadt zu gehen, ^ber er selbst be- 
suchte mit dem Patriarchen, mit der Kaiserin, mit den Bischöfen 
und der Geistlichkeit, in Begleitung einer Menge von Frauen 



*) Ende Mftr« 1453. 

**) „Kotokotj ratnyje/^ i1. ■• Glocken, mit denen das Volk jsasam- 
menbernfen und auf irg^end etwas aofmerksam gfemaclit wurde« -^ Et Itst 
sonner la bandoche, et ie peuple assembler pour aller combattre« Ducau^e, 
Gloss» Lat. 64. 



uod Kindern alKfiglieh den Tempel des Berni and sandte Ge^ 
bete za dem Allbarmherzigen. Er zog öfters in der Stadt um« 
her und stärkte die Anfuhrer, die Soldaten and alles Volk oiil 
der Hoffnong auf den Herrn und befestigte ihren Math« Die 
Tfirken schlagen sieh indess Tag und Nacht an allen Orten^ 
indem sie einander ablosten und der Stadt keine Erholaag gdna-, 
ten, mit dem Bestreben, ihre Vertheidiger zu ermfiden and sUb 
hierdurch den beabsichtigten Sturm za erleichtern. So waren 
dreizehn Tage veigangen. 



IV. 

Am vierzehnten Tage^3 erhoben die Tarken ihr „absehen* 
liebes Gebet ^^, lärmten mit Pfeifen und Trommeln, und began- 
nen, nachdem sie viele Geschütze und Kanonen aufgestellt, die 
Stadt anzugreifen, indem sie indessen auch aus Handgeschos- 
sen schössen. Die Vertheidiger der Stadt konten diesen An- 
griff nicht aushalten, sondern wichen hinter die Mauern zurück 
und schössen, so sehr sie vermochten, aus Geschützen und Ka- 
nonen; aber die Törken stürzten unter Geschrei und Geheul 
zur Stadt heran, die einen mit Feuerbränden und Leitern, an- 
dere mit mauerzerbrechentlen Werkzeugen , die bei einer Be- 
lagerniig nothwendig sind* In Konstantinopel wiederhallte über- 
all das Getön der Glocken, im Heere der Türken aber der- 
Lärm der Trompeten ond Pauken. Und es begann ein grim-, 
miger, schrecklicher Kampf. Von dem Gekrach der Kanonen, 
von dem Getön der Glocken, von dem Geklirr der Waffen, dem 
Geschrei und Rufen der Krieger, und dem Weinen und Wehkla- 
gen der Weiber u. Kinder erbebte so zu sagen die Erde. Wol- 
ken von Rauch bedeckten Stadt und Heer, so dass die Käm- 
pfenden nicht sahen, mit wem sie kämpften, und viele erstickten 
von der Menge des Rauches. Man griff einander an und schlug 
sich auf allen Mauern bis za der Zeit, wo die einbrechende 
Nacht die Streiter trennte. Als die Törken von den Mauern 
der Stadt abzogen, nahmen sie ihre Todten nicht mit and die 
Belagerten fielen vor Ermattong wie todt hin and liessen aof 
den Mauern nur die Wachen. . Am nächsten Morgen liess der . 
Kaiser die Todten zosammentragen und begraben; es \?aren 

*) Am 8« Aprit 
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hiervon berSbmter Griedien 1V40, Franken' und Armenier' aber 
700» Alft er auf den Maaem Urning hielt, sah er seine Krie- 
get schlafen ttnd erblickte, dass die GrSbeü mit den Leielina- 
Aien der Feinde angefolU waren, nnd dass Haufen ihrer Leich- 
Barne die BSehe udd das Ufer bedeckten und maif z&ktte 15,000 
erschlagene Tärken. Er befahl, die manerzerstörenden fTerk- 
tevl^e zu verbrennen und hierauf zag er mit dem Patriarchen, 
And mit der gesammten Geistlichkeit in die Sophien* Kirche, 
um dem Herrn der Heerschaaren Dankgebete zu bringen, tlnd . 
man hoffte, dass der gottlose Mahomet von der Stadt ablassen 
wfirde, wenn er die grosse Niederlage der Seinigen sfihe. 



V. 

Aber der Unmensch dachte nicht so« Es wurden von ihm 
am nächsten Tage viele Heeresabtheilungen abgesandt, um die 
Tpdten zu sammeln, und diese reinigten ohne Widerstand Sei- 
tens der Griechen, wie dieses der Kaiser wünschte, die Gräben 
und Bäche und vei^brannten die Leichen: und am siebenten Tage 
liess der Sultan von Neuem sein Heer gegen die Stadt rucken. 



VI. 

Unterdessen sandte der Kaiser Konstantin sowdil zo Was- 
ser wie zu Lande, — und auch nach Morea za seinen Brüdern, 
desgleichen nach Venedig und Genua, und bat um Hülfe; aber 
die Bruder beeilten sich nicht zu kommen , da sie Zwietracht 
unter sich hatten, und hierbei mit den Albanesen Krieg führten« 
Auch die Franken leisteten keine Hülfe, sondern sprachen bei 
sich selbst: „mögen die Türken Konstantinopel nehmen, so wer- 
den wir es ihnen dann wieder abnebmen«^^ Nur ein geni^esi- 
seher Fürst, Namens Justinian, kam dem Kaiser auf zwei Schif- 
fen und auf zwei Galeeren zu Hülfe und brachte 600 bewaff- 
nete Krieger mit sich. Er fuhr mitten durch die Seemacht des* 
Sultans und gelangte unversehrt zu den Mauern von Konstanti- 
n'opeh Der Kaiser fteöte* sieh über seine Ankunft und nach der 
Kenntniss, idi^ 4Ar <vob Ihm hatte, stellte er SOOO Soldaten unter 
setiveu Befehl« Jnsliniah btot den Kaiser selbst um eine beim 
Stattt gefiäbrltcbe Stelle, und nachdem er sich dort eingerich-* 
tet hatte, vertheidigte er sie nicht nur so muthig und männlicli, 
dass die Türken davon abliessen, sondern ef.fflegte auch auf 



^9 . 

den Mhuetn IJmgaiif zu baltea and enttaihigte üe Soldateft/ 
Er war ein Kenner des Kriegebandwerks und gewann Md die 
al^^emeine Zuneigung. 



VIL 

Am üreieehnten Tage*) nach dem ersten Sturme «teUteo 
die Türken Gesehätae und Kanonen «nd versebiedene andere* 
oiaaefseratörende Werkzeuge auf und dabei auch zwei unge— 
heure Kanonen, welche daselbst grossen worden waren. Die- 
Kugeln der einen reichten bis zum' Knie , die der andern bis 
zum Gürtel, ~ und nachdem sie sich der Stadt genllhert hatten, 
begannen sie ohne Uaterlass von allen Seiten zu schlagen« Jii- 
stinian gegenüber stellten sie die grössere Kanone auf, weil» 
dort die Mauer baußlllig und niedrig war. Von dem ersten* 
Schuss erbebte die Mauer, von dem zweiten wurde ihr Ober* 
theil, ungefähr fünf Klaftern gross, zerstört ; ein dritter Schuss 
fand aber nicht statt, weU die Nacht eingetreten war. NaelitS' 
befestigte Justinian die Mauer von Innen mit einer zweiten, 
mit.£rde ausgefällten, hölzernien Mauer; --aber was konnte- 
man.thutt gegen eine solche Macht und vorzägUch gegen den 
Zorn Gottes über unsre Sauden! 



VIII. 

Am Morgen des nächstens Tages begannen die TOrken 
wiederum diese Stelle mit einer Menge von Geschützen und 
Kanonen zu beschiessen, und nachdem sie die Mauer genugsam 
bearbeitet hatten, stellten sie die grosse Kanone auf und schös- 
sen aus derselben, indem. sie auf eine Bresche hofften. Oieseni: 
Mal flog die Kugel über die Mauer, indem sie nur sieben Mfiu-. 
erzacken mitnahm, und schlug in eine Kirchenmauer, wo ^ia. 
in Staub zerflog. Gegen Mittag stellten sie die Kanone zi|m 
zweiten Male auf, aber Justinian, welcher seine Kanone in Be- 
reitschaft gehalten hatte, brannte gegen sie los und das mit soln 
chem Erfolge, dass das Kammerstück an ihr zerbarst Das 
brachte Mahomet in Wuth und er rief: „Jagma, Jagma!^^ d* j, 
Plünderung« Sein gesammtes Heer schrie ihm nach, und eilte 
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z« Wnwier und zu Lande tnm Starnie. Di« BeMj^erlM tega- 
btiö iiieh alte auf die Maiiero, so dasa nur der Palnareh, die 
Bischöre nnd Geistliehen, welche in den Kireheo betetea^ zo* 
rock blieben. 0er Kaiser darcheilte ohne Rast die ganze Stadt 
weinend nnd wehklagend, nnd beschwor die Fährer und alles 
Volk, männlich anszohalten, in den Anstrengungen nicht zn er* 
laiden und die Hoffnnng nicht sinken zu lassen, da sie ja ihr 
bebkn fir den orthodoxen Glauben und für die heilige Kirche 
darbrfichtOD) und liess in der ganzen Stadt lauten. JfoatiiiiaB, 
welcher auf den Mauern umherlief, ermuthig^e ebenfalls das 
Volk und eiferte es an« Und das Volk, als es die Glocken der 
heiligen Tempel hörte, fasste Mutfi und beim Aofeinandertreffeo 
mit deuTärken sprach einer zum andern: „Wir sterben fBr den 
christlichen Glauben 1^ Welche Sprache kann diesen Kampf und 
diese Woth beschreiben oder schildern ! Von beiden Seiten fie- 
len die Todten von der Mauer wie Garben und das B/ut lloss 
in StrOmea. DieGrfiben füllten sich mit Leichen dergestalt an^ 
dass die Tfirken auf denselben wie auf Stufen zur Stadt heran- 
klimmten, ja ihre Todten dienten ihnen als Brücken und Lei« 
tern. Die Bflche und Ufer um die Stadt föUten sieb ebenfalls 
mit Leichnamen und der See von Galata wurde vomBlnte roth. 
Hatte Gott der Herr den Tag nicht beendet, so wäre schon 
damals die Stadt gefallen, denn die Belagerten hatten alle Kraft 
verloren. 



IX. 

Beim Einbrüche der Nacht zogen sich die Tfirken in das 
Lager zuräck, die Belagerten aber fielen hin, wo sie waren; 
lind diese Nacht war das Gestohne und Klagen der Verwun- 
deten zu hören, die noch nicht gestorben waren. Am Morgen 
beauftragte der Kaiser die Priester und Diakonen, die Todten 
Zusammen zn tragen und zu begraben, die Verwundeten aber 
deaAerzten zu übergeben; und sie brachten damals 0,700 tod- 
ter Griechen, Franken, Armenier nnd andere Fremdlinge zu- 
sammen. Justinian aber und die Führer umgingen die Manern 
der Stadt und berechneten die Anzahl der gefallenen Tfirken 
und berichteten dem Kaiser und dem Patriarchen , dass ihrer 
85,000 gefallen wären. Der gottlose Nahomet wollte die Lei- 
chen seiner Leute nicht wegfahren, sondern gedachte sie mit 



Wurfmascliteeii in iiB Stadt s» werfen^ diimit sie dArl itiFiul- 
niss Sbeq^ngM imd die Stadt mit Oeatank anfUlten; aftei'W«^ 
jenigen, welche die Auadehonng der Stadt kannten, versicher* 
ten ihn, dies wärde erfolglos sein, und hieraaf Kess er die Tod« 
ten snsammenbringen and verkrenneo. 



X. 

Nach Verlauf von neun Tagen befahl der „abscheuliche 
Mahomet^* seinem ganzen Heere ^ sich zum neuen Sturme vor« 
zubereiten und er lieds die grosse Kanone fester machen, als 
vorher. Damals begannen der Patriarch und die Vornehmen 
und zugleich auch Justinian den Kaiser süu bitten, sich aus der 
Stadt an einen schicklichem Platz zu begeben, indem sie ihm 
vorstellten, das ihm dann, wenn die Nachricht von seiner Flucht 
bekannt werden wurde, auch seine Brüder zu Hülfe kommen 
bürden, ao wie auch die Albanesen, und es könnte sich ereig- 
nen, dass der gottlose Mahomet in Furcht geriethe und von der 
Stadt abliesse. Für die Flucht des Kaisers aus der Stadt wa* 
ren die Schife und Galeeren Justinians in Bereitschaft gesetzt. 
Der Kaiser hörte schweigend und weinend zu und gab hierauf 
folgende Antwort : „Ich lobe euren Rath und danke euch dafür, 
ich weiss auch, dass dieses alles für mich von Nutzen wäre, 
weil sich alles so zutragen kann, wie ihr saget; aber nie kann 
ich das thnn, wie die Priesterschaft und die Gotteshäuser, den 
Thron und das Volk in solchem Unglück verlassen! Was würde 
die Welt von mir sagen! Ich beschwöre euch, saget zu mir: 
Herr, verlasse uns nicht. Ja, ich will hier mit euch sterben/^ 
Und er neigte sich und weinte bitterlich und mit ihm weinten 
der Patriarch und alle, die zugegen waren. • • Und von Neuem 
sandte man Boten nach Morea, auf die Inseln und in das Fran- 
kenland wegen Leistung von Hilfe. 



XL 
Die Belagerten schlugen sich bei Tage mit de» Tiirken and 
des Nachts begaben sie sich in die Grftben , durchgmben di« 
Mauern des Grabens von der Feldseite und höhlten die Erde 
unter der Mauer an vielen Orten aus und füllten sie mit Pulver 
an, sowie mit Gefässen voll Schiesspulver. An die Mauern 
setzten sie auch GefBsse mit Harz und glühendem Schwefel) 



.vmiM^I mit Pech undSdiiec^iMilveir« Uad sp» pa idlUi^icIiejii 
Kampfe mit deo Feinden, verbraehten sie noch f& Tay e^^J 



XIL 

Der gottlose Mahomet liess wiederom eine grosse Kanone 
aufstellen. Sie war mit eisernen Reifen omspannt and man hielt 
sie deswegen f3r. di|aerhi|fter; aber als man sie losscho^s, so 
zerflog sie beim ersten Scfauss in^Stücken« Hierdurch beschämti 
befahl der Gottlose, mit allen Kräften seine grossen bedeckten 
Thiirme zur Stadt heranzubringen und nach ihrer Aufstellung 
am Rande des Grabens, den Graben mit Hölzern, Ge- 
sträuch und £rde anzufüjlen und die Thurme noch näher zur Stadt 
zu bringen u. die Mauer zu untergraben, damit sie umfalle j aber ab 
sich die Türken den Gräben genähert hatten , zündeten die Be- 
lagerten die im Innern des Grabens angebrachten Pulver/asser 
an. Und es erdröhnte die Erde wie der Donner und es erhob 
sich ein Pulverwetter mit den Thurmen und Türken za den 
Wolken hinauf. Schrecklich war das Gekrach und das Zusam- 
menbrechen der Thurme und schrecklich war d^s Wehklagen 
und Geheule der Menschen. Es flohen die Belagerten von deo 
Mauern und es flohen auch die Türken weit von der Stadt weg. 
Menschen und Holzstucken fielen einerseits in die Stadt, ande- 
rerseits auf das feindliche Kriegsvolk und die Gräben fullteo 
sich mit Türken. Als dann die Einwohner nach der Wiederkehr 
,auf den Mauern in dem Graben eine grosse Menge Türken er- 
blickten, begannen sie die Pechfässer anzuzünden und auf sie 
zu werfen. Mahomet sah dem von Ferne zu und wusste nicht, 
was er thun sollte; seine erschreckten Soldaten zogen sich je- 
doch von der Stadt zurück. Die Griechen aber kamen hinter 
den Mauern hervor und tödteten die Türken, welche noch in 
den Graben beim Leben waren, und nachdem sie dieselben in 
Haufen zusammengelegt, verbrannten sie solche zugleich mit 
den Thürmen. So wurde die Stadt an diesem Tage von den 
gottlosen Türken befreit Der Kaiser nnd der Patriareh kielten 
hieraufmit der Geistlichkeit Dankgebete nud dachten, der Kampf 
wurde hierauf ein Ende haben. 



*) Vom 3. bif 29« Mai. 



Der' ungMühige Mahomet selbst beriihsehlagtö mebie^e Mal 
und entsehied sich dafür, laan nOsse von der Stadt absieheia, 
weil der Seewege frei sei und mäA den Belagerten auf diesen 
£tt Hfilfe kjornmen könne. In Könstaatioopel bemthsehlagte man 
ebenfalls in Gegenwart des Kaisers, des Patriarchen und des 
ganzen kaiserliohen Rathes« Man spraoh: ,)Sofern derUngUhb- 
bige mehrere Tage unbelästigt bleibt, so kommt er wieder Ober 
uns ; vrir wollen ihm daher FriedensvorsehMge zusenden. Und 
sie sandten dieselben. Als er aber die Friedens -Vorsehlige 
hörte, so freute er sich im Herzen und sehlug sich den Abzdg 
aus den Sine. Er trat in Unterhandlunj^ und machte Von sei^ 
ner Seite den Vorsehlag: „Es mag der Kaiser ans der Stait 
nacb.Morea gehen und mitJhm der Patriarch und alle, ^teaen 
es ge£äUt, indem sie mir die leere Stadt lassen und ich wiH 
einen ewigen. Frieden sehliessen; ich will weder Merea, noch 
irgend eine Insel irgendwenn beunruhigen^ nnd wer in der Stadt 
bleiben will, der mag da bleiben, -^ ihm soll weder Schaden, 
noch Kränkung widerfahren/^ Als dieses der Kaiser und der 
Patriarch mit allem Volke hörte, bereuten sie es sehr, Gesandte 
an den Sultan geschickt zu haben, weil sie ihn dadurch zum 
Dableiben veranlasst hatten, — und sie beschlossen, den Kampf 
weiter zu fuhren» 



XIV. 
Nach Verlauf von drei Tagen<^} meldete man dem „wfr- 
thenden Türken'^, dass die zersprungene grosse Kanone wieder 
^ut gegossen sei. In der Absicht, sie zu probiren, befahl er 
seinem Heere, wiederum gegen die Stadt zu marschiren. Um 
unsrer Sunden willen liess es Gott zu, dass das erfüllt wer«- 
den sollte, was geweissagt worden war von Konstantinopel zur 
Zeit Konstantin des Grossen und spflter unter der Zeit Leo .des 
Weisen«<>3 und Methodios«4^^3, Bischofs von Patara. 



*) Am 6. Mai. 

**) Seine WeiAsa^nn^ h»t nach Fm um (S. 316) folgtaden Schlim: 
Doctissimns Honuinoram impenitor Leo fthelnii fecit, qui florantem et >i-> 
j^entem SarMfienoruin stntnam ter computandnin circulnm teuere, h. e. iin- 
ttoe trecentos danturuoi invenÜ, perturbaCi imperii per annet qniuqaai^atn 
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Att <k Abi iiCM der „Unglfinfaige^ die Stadt an deraelben 
Stelle wie varber abgreifen and aie sohässen aos vielen Ge* 
sebfltaen drei Tage lang« Ab aie die Maaer bearbeitet hatten 
anboaaen sie ans der grossen Kanone and ISsten viele Steine 
.ab, und wie sie dieselbe zam a&weiten Mal abschössen, fiel von 
der Maner ein grosseres Stück zasammen. Und die Törkeo 
«eisten das Scbiessen ans vielep Geschotaen gegen diese Stelle 
fort nad zwar aach Abende and die ganae Nacht* ohne Aafbd- 
'Ttn nnd sie hinderten, die Belagerten , die Bresche aassafSIlen. 
I>ie Griechen beeilten sich indess w&hrend der Nacht 5 eine 
grosse Bastion dieser Stelle gegenfiber za errichten« Am Mor^ 
gen schössen die Tfirken wiederom aos der grossen Kanone 
«twas nnterbalb dieser Stelle and warfen ein grosses Stock 
Haner am, und nachdem sie den zweiten and dritten Scbass 
gethan und die Bresche bereits erweitert war, kamen sie mit 
.Geschrei herangestiirzt, indem einer den andern dringte^ Die 
CSriechen rfickten ihnen aus der Stadt entgegen und sie schlo« 
gen sich wie wilde Thiere« Schrecklich war es, den Math und 
die Ausdauer der Einzelnen au sehen. Justinian, welcher viel 
Volks daza genommen hatte, machte mit Geschrei einen kfihnea 
Angriff auf die Törken, trieb sie von der Mauer nnd fUlte dea 
Graben mit Todten an. Einer von Amorats Janitscharen, ein 
Mann von starkem Körperbaue, mischte sich unter die Grie- 
chen und drang auf Justinian ein, indem er grimmig auf ihn 
loszuschlagen begann; aber es gelang einem Griechen, noch zu 
rechter Zeit von der Mauer herabznspringen, dem Janitsdiaren 
mit einer Axt ein Bein abzahacken und so den Justinian aus 
der Todesgefahr zu erretten. Indessen machte der westliehe 
48andzak-Bej , Amar-Bej mit seinen Trappen einen Angriff auf 
die Griechen; gegen ihn rfickte der Stratege Rangani nnd nach^ 
dem er seine Soldaten in die Flocht gejagt, ging er auf den 
Amar^^BeJ selbst los. Rangani warf sich mit dem blossen 
Schwerte aof ihn, hieb ihn, indem er es mit beiden USnden 
fasste, durch den Oberleib und zerstnckte ihn in zwei Hälften. 

uoi aoa ftcit meationem. Deimle flava ^«n§ aui nim vincticibns oinne 
iMUtelia ptmuB fogabil lecuoda divinoram hominam vatirinia. 

***) In aiuüichar Wriae, wie Leo, «pricht aich Methodins ans. Unter 
.der flara ^ena Terfteheii vide AanaüsUn daa rnatiiche' Vollt 



Die ergrimmteu Tfirken nmtingeUeu Raftgani in Haofeii/sobhi«* 
geh ^äthend auf ihii los und hieben ihn in Stfleke. Die Grie^ 
chen mnssten aiefa in die Stadt xurtickEielien tind sie weintev 
imd klagten om Rangani^ am diesen beröhmten, täpfern and rooi: 
Kaiser geliebten Krieger« Nnr die Nacht machte dem Kaaqife 
ein Ende. 



XVL ^ 

Die Türken setstra ohne Aufhören das Schiessm wf ditf 
zerstörte Stelle fSortund die Belagerten erweiterten ihre Bastion^ 
befestigten jeden ungeschfltaten Fleck nnd da die Bastion sieb 
in der Stadt befand, so pflanzten sie aof derselben eine Mengft 
Kanonen heimlich auf. 



XVII. 

Als die Tfirken am näehaten Morgen bemerkten , das» dift 
Mauer nicht hergestellt war, so rächten sie heran und begannev 
sich mit den Griechen su schlagen. Diese mussten sichznruekfr 
stehen und schössen nur aus einiselnen Kanonen. De» Andrang 
der Tfirken hielt der Stratege Singurla^B) PaUologbs auf. Bi^ 
Türken waren indess dordi neue Truppen verstirkt worden^ 
welche ilmen der östliche Sandiak*Bej MostafJi sdgefBhrt hatte 
und sie beabsichtigten, die Hauer su besetzen. Der Oberst 
(^tysjacBik') Theodor**^ eilte im Vereine mit Joistinian zuHfilfe; 
aber das nutzte nicht viel. Die Griechen vif.urden von denTür^ 
ken geschlagen; ^ 

Indess hatte sich in der Vorhalle der Sophien -Kirche der 



*) E> ht schwierig^ xvk l^estimmen, was der Au^drack Sio^url» 
SU bedeuten hat. Verbirgst sich hierunter dasjenig^e Wort, welches bei 
Franxa Sgnro malles (S. 407) hebst, oder ist damit ein ffrfemryot 
ffwfgy^O<dßof9 ein Vertreter des Strategen gemeint? Zor Zeit der Bebg^eraa^ 
Konstautinopels gab es dort mehrere Palflologen« So er«Ahlt «• B. Franz« 
S. 283: Tbeophilus Palaeologus et Deuietrins Cantacucenns, Tiri fortissimi 
prosilnerunt, Agfaredos Ticernnt et fn^arunt atqne e moenibss male detur- 
batos disperserunt. Als bei der Eroberung der Kaiser gefallen war, wird 
nach Leonardo anch Tfaeophiliis Palflologns secnri discii^ditur, 

**) Fransa nennt ihn : Theodor Cariskns (d. i.' ans Karisto, sfidli^ 
▼on^ f*^«g;ropont), vir beUicosns et «trennat «c sagitfariu« longt cxercita« 
tissimns. 



Rgtt der hollte Beamln mi V^lUmrm rersaaiMit. Vi«ie 
(and anttr iliiieii der OrMsdomeitOfi^i) und GrasBlo^ethte^*)^ 
waiahe deo^Blttdi des Keteers und seine ftieeeakraft kannten, 
■Mcliten dem Kaiser den Verschlag,' zar passeaden Zeit mit 
einer aaaertesenenHeeresabtbeihini^. einen Ansrall aas derStadA 
zn machen und unter Gottes Bulfe die Türken anzugreifen. Der 
Grossduka Kir-Luka'i^'i^^J °°^ '^^ Epareh Nikolaus t3 waren 
aber andrer Meinung: ,,Siehe^^, sprachen sie, „es sin^ bereits 
ronf Monate vergangen von der Zeit an , wo wir uns mit den 
Vlrken zv schlagen begannen , und wema es Gottes Wille ist, 
werden wir uns nooh ffinf Monate mit ihnen scUagen, 'und wenn 
Utas (Satt nicht hilft, so werden wir aUe zusammen untergehm.^ 
Aber der Groflisdomestik und (vrosslogothet bestanden auf ihren 
Vorschlage uud erklärten den Ausfall für unvermeidlieh, um 
die Belagerung ruckgängig zu machen und den Zufuhren in die 
Stadt zu helfen, und sie setzten zugleich auseinander, es wärde 
dem Kaiser viel Volks zu Hülfe zo kommen, sobald man dieses 
erführe» • • • Unterdessen wurde dem Kaiser gemeldet, das die 
Tfirken bereits dUe Mauern erstiegen hätten und gegen die Ein* 
wobner im Vortheil wären« Der Kaiser eilte daher zu den Mau- 
ern »iuid die Vornehmen und Strategen hinter ihm her, andere 
aber überholten ihn und^ jagten das tiehende Volk mit ScbÜ^ged 
zttrfick« Justiniin^Md die Ihrigen AnfBhrer schhigenr sieh in- 
dessen mit den Türken sohoif in der Stadt, und die Tfirken, 
wetohe Brflcken geschlagen hatten,* kamen bereits zu Pfeisde in 
die Stadt. . • • Wenn der Kaisar nicht zu Hülfe geeilt wire^ 
80 wäre die/letzte Stunde dagewesen* • . • Sobald der Kaiser 
mit seiner auserlesenen Schaar erschienen war, begann er so 
furchtbar auf sie loszuschlagen, dass er hier einen in swei 
Stucke, dort einen zur Hälfte durchhieb, so dass nichts seinem 
Schwerte widerstehen konnte. Die Törken schrieen Ober seine 
Stärke und trieben einer den andern an, bedrohten ihn mit al« 
lerlei Waffen und überschütteten ihn mit einem Hagel von Pfei- 
len^' aber alle ihre Waffen nnd Pfeile fielen erfolglos um ihn 



*) Grostdomestik wurde der oberste Befehlshaber — supremii« 
eopiarum dax. — {^enanot 

**) Der Grosslof^othet bekleidete da« Amt eiuM jfimigtu Staate- 
f^frfclärs« Es war der oft citirte Geor^ Frans a. 

♦♦♦) Der Gross -Admiral. 

f) Es scheint der Stadteparch Nikolaus (vndelli jgfemeint ku sein* 
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irieder iii»l «e flfichtetan sieh vw ibtai darA die BrMehe mm 
der Stadt . • Gegen Abend zogen «e sich vollstSndig ZBriiek« 
An »Misten Morgen liess der Eparck Nikdaiis die erschlage» 
aen Türken aus der Stadt über deti Graben hinausschaffen s ea 
waaen ihrer 16,000» Sie wurden von den Uagliabigen anfga» 
leaea nud veriNranat. « 



XVIII. 

Der.Eparch liess nan die Bresche mit Holss vermachen und 
eine Bastion aufführen, und man dachte, dass die Verblendeten 
abs&iehen wärden» Aber der, gottlose Mahomet gedachte nicht 
so: durch drei Tage liess er seine Pascha's und Sandiak-Beja 
zusammenkommen und befahl ihnen, den Stürm zu wiederholeui 
die Thfirme und Leitern an vielen Stellen anzulegen nnd^ wih«* 
reqil die Belagerten ihre Macht theilteni den Angriff auf die 
Bresche zu machen« 



XIX. 

lo der Nacht des M. Mai wucde die ganze Stadt dprch 
Feuerschein am Himmel, erhellt; * Die Einwohner gUub* 
tan, es sei dieses der Schein eind- Feuert bruast , welche dia 
Tflrken in der Stadt angezandet hätten. Die Schaaren eilten 
zum Feuer-— und erblickten, dass die Flamme aus den.obem 
Fenstern der 'Sophienkirche aufsteige und die ganze Kuppel 
umfassend dann in eine einzige Flamme zusammenfliessei w§lcha 
sich in eine ungeheure Gluth verwandelte, die zum Himmel auf- 
stieg und verHeh^and* Am nächsten Morgen ging der Patri- 
arch, nachdem er hiervon Nachricht erhalten, mit den hohen 
Beamten und dem Senat zum Kaiser, um ihm den Rath zu ga- 
ben, die Stadt mit der Kaiserin zu verlassen. Als der Kaiser 
diesem Ratbe nicht gehorchen wollte, sprach der Patriarch ^ 
„Du kennest alles, o Kaiser, was von dieser Stadt vorherge- 
sagt woqien ist, und siehe, ein neues schreckliches Vorzeichen : 
der Engel Gottes, welcher zur Zeit Justinians von Gott aus- 
gerüstet ward zum Schutze der heiligen Kirche und der Stadt, 
ist in dieaer Nacht zum Himmel aufgegangen. Dieses bedeutet, 
daas die Gnade Gottes und seine Gute von uns gewichen ist 
und daaa dte.iStadt uasern Feinden fibergeben wird.^^ Der Pa- 
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trtarch führte anch die Leate. an, die das.Wond^r geaehe» 
hatten. Als der Kaiser das vernahni, fiel er bewosatlos zur 
Erde, so dass sie ihn mit aromaiisehem Wasser begossen. Als 
er za sich gekommen war, begann ihm der Patriarch von Neuen 
den Itatb zu geben, die Stadt zn verlassen und dieselbe Bitte 
wiederholten auch die hohen Beamtefi. Aber der Kaiser blieb 
iinerschüttert und sprach: „Wenn das der Wille Gottes ist, 
wohin sollen wir fliehen vor seinem Zorn! Vor mir haben so 
viele grosse und berühmte Kaiser, ihr Leben fär das Vaterland 
eingesetzt und' ich sollte das zuletzt auch nicht than? ^ein, 
ich sterbe hier in Gemeinschaft mit euch.^^ Am nichsten Tage,' 
als die Nachricht von diesem Zeichen in der Stadt bekannt 
wurde, verging das Volk fast vor Angst und Beben. Der Pa- 
triarch rieth ihm, die Hoffnung nicht sinken zu lassen, sondern 
seine Erlösung Gott dem Herrn anheimzugeben .... und dns 
Volk versammelte sich in den Gottes* Häusern und flehte den 
Herrn um Erbarmen an. 



Indessen hatte der elende ylMahomel sein Heer zum Sturme 
abgl^theilti für den KaratschrBeJ bezeichnete er die »trecke 
g^geoflber dem kaiserlichen PaUast^ dem Holzthor, und Kaliga-« 
ria^ ifür.den Östlichjen Begler-Bej die Pigia und den Goldplatz, 
för den westlichen die ganze Strecke am Thore v. Cherson, er 
selbst hatte sich mitten unter ihnen gegenüber dem Thore des 
heiligen Roman und der Bresche aufgestellt, und die Flotte liess 
er unter den Admiralen. Baltaoglu und Sagan gegenüber den 
beiden Stadtmauern von der Meeresseite aufstellen; Sä sqlite 
man; nach seiner. Anordnung die ganze Stadt umsingeln und sie 
zugleich, zu. Wasser und. zu Lande angreifen. 



XXI. 

. Zum 26. Mai war alles fertig pnd die Ungfiubigipn rück- 
ten,, nachdem ihre Ausrufer ihr abscheuliches Gebet abgerufen, 
hatten, auf die Stadt los. Sie schafften ihre Geschütze und 
Kanraen, ihre Thärme, Leitern, hölzernen Bastionen und ande-- 
res mauerzerträmmerndes Gerath heran und vom Meere »eg<el- 
ten ihre Galeeren und J^chiffe herzu, und sie begannen die Stadt 
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von allen SMten anzogreifen und eine Brücke aber die Gräben 
ztt schlagen. Nachdem sie die Besatzung von der Mauer ver- 
trieben^ schafften sie die hölzernen Bastionen, die grossen 
Thorme und eine Menge Leitern heran und suchten mit all^r 
Macht die Mauern zu gewinnen; aber die Griechen scMugeii 
sich tapfer mit ihnen. Zu dieser Zeit Hess der elende Maho«' 
met- die ganze Musik und die Pauken spielen und näherte sieb 
mit Stunugebeul der Bresche, in dem Gedanken, angenbltek^ 
lieh die Stadt zu erobern; aber auch hier hielten die Belagere 
ten unter Anführting Justinians den Anprall der Feinde aus; 
Ueberall eilte auch der Kaiser zu flülfe. „0 Brüder und Ka^' 
meraden «-^ sprach er — die Zeit ist gekommen , unvergängli«*' 
eben Ruhm zu gewinnen für die Kirche Gottes und fiir den or- 
thodoxen Glauben und seinen Mnth zum Angedenken dertMTach- 
ivelt zu zeigen/^ Indem er sein arabisches Boss antrieb, wollte 
er bereits fiber die Bresche setzen «nd an Muhomet selbst das 
Christenblut rfichen, als ihn die Vornehmen und die gewappne« 
ten Deutschen aufhielten. Er verblieb daher, abfer, sicli selbst 
vergessend, hieb er unausgesetzt die Türken mit dem Schwort 
nieder und begeisterte durch seinen Math die Krieger und trieb 
hierauf die Feinde aber den Graben zurück. ^ 

Den fliehenden Türken steHten sich die anrückenden Tür^* 
ken entgegen und zwangen sie mit Hieben zur Rückkehr und 
so entwickelte sich eine Schlacht, bei der durch die Menge 
der Geschosse das Tageslicht verdtinkelt ward. Nachdem sich 
die Griechen des Angrrffs erwehrt hatten, warfen sie von bei- 
den Seiten der Mauer glühendes Pech und brennende Holzbün« 
de! auf die Türken. . . . Die Sonne ging unter, aber die Schlacht 
fand kein Ende. Der gottlose Mahomet Hess eine Menge Feuer 
anzünden, eilte selbst von einer Stelle zur andern, trieb die 
Seinen ftn und hoffte die Stadt unverwetlt einzunehmen. Die 
Griechen and ihre Mitstreiter auf den Mauern ermüdeten jedoch 
nicht und gepanzert mit Muth fochten sie bis Mitternacht. Ea 
gelang ihnen, die Türken aus ihren Schutzwehren und Bastion 
nen herauszujagen. Die Schlacht ging zu Ende, aber die Tür^ 
ken zogen nicht Von der Stadt ab, der elende Mahomet selbst 
blieb in der NShe der Mauern stehen, um seine Basteien und 
übriges Sturmgerfithe vor dem Verbrennen durch die Griechen 
zu Schulzen. 



XXII. 
Des wdera Tages, am S7vMaj, lieas der Ungläabige wie« 
deram die Stadt an der Bresche mit vielen Geschüt£eii and Kn^ 
oonen beschieaaen« Um neuo Uhr desselbeo Tagea stellten sie 
die grosse Kanone auf, schössen mit derselben anf die Bastei, 
ein Mal, zwei Mal und zum dritten Mal — und es fiel die JBa* 
stei« So verging dieser Tag, Nachts begann Jastinian mit 
all seinem Volke and mit den Franken eine neue Bastei zu er* 
richten, als aber aus der Ka^ione die Steinkogel herabfiel, 
wurde Justinian von ihr an der Brust getroffen nnd fiel zar 
Erde, Nachdem sie ihn mit Wasser besprengt und unter Schwie-* 
rigkeiten zur Besinnung gebracht hatten, führten sie ihn nadi 
Hause, Die Ritter und alles Volk, sowie auch die FrankeDi 
welche in seiner Nähe waren, geriethen in Bestürzung und 
wussten nicht, was sie beginnen sollten, im Vorgefoble, dasf 
dieser Schlag den Untergang der Stadt nach sich ziehn werde; 
denn Jiistinian hatte die Bresche mit Kraft upd Muth behütoti 
wie ein tapfrer und muthiger Mann, der das Kriegshandwerk 
versteht. Als der Kaiser dieses erfahren hatte, betrübte ef 
ihni sehr und er eilte zu ihm mit den Vornehmen und mit des 
Aerzten und tröstete ihn. Die Aerzte bemuhten sich die ganze 
Nacht, ihm Hülfe zu verschaffen und zwar nicht ohne Erfolge 
denn die Schmerzen Hessen nach und nachdem Justinian ein 
wenig Trank und Speise genossen, schlief er ein» Aber indes- 
sen säumten sie bei der Errichtung der Bastei, Justinian liess 
sich daher dahin tragen und befahl sie zu bauen« 



XXUL 

AU die Türken am S8. Mai den Bau der Bastei bemerkten, 
rückten sie wiederum zahlreich auf die Bresche los und be* 
gannen von Neuem einen furchtbaren Kampf. Ein Sandzak-Bej 
machte mit einer grossen Abtheilung Saraceaen einep Angriff 
auf die Griechen, Ihnen trat mit seiner Ueeresabtheilung der 
Protostrator«3 und sein Sohn Andreas entgegen. Unter den 
Saracenen befanden sich fünf Männer,, furchtbar von TVacha 
und Ansehen und sie schlugen die Griechen schonungslos dar«^ 

") Dm BdTehUhMbcr dtr lUiiMr«». 



oieddr; Drei iM Mr Mauer bdlndRieh« Brfitar fteiMrktM Üt^ 
868« Sie spraa^a dühar voq der Mändry gfiffen aie an taqil 
erscUageii sswei del«elben; aber si^ katmtea den Andraog' d^ 
Türken nicht aushalten uml musaten aieh sfiüräckziehen. An der 
Bresehe nahm der Kampf indessen immer mehr zu und die Grie- 
chen wurden von den Türken zurnckgedrllngt; aber Justinian 
hielt mit den Rittern und Strategen die Widerpart. Da kommt 
wiederum ein' Geschoss geflogen und tirart den Juatiiiian ita die 
rechte Buße «-^ und er sinkt fiir to4t hin. Seine .Bitter oni 
Krieget stürzen zu ihm hin, indem sie schreib und wehklagen. 
Justinian wird weggetragen.4F3 and mit ihm ziehen auch die 
Franken ab; aber die Türken, wekhe das Wehklagen hören, 
rucken mit allen Schaaren heran, dringen in die Stadt, Jagen 
die Griechen in die Flucht, ^ und es wäre schon damals die 
Stadt verloren gewesen, wenn der Kaiser mit seinen Bewaffne«» 
neten nicht herzngeeilt \vire. Mit dem Schwerte in der Hand 
schlug er alles darnieder, was in seine Nllhe kam. Die begei«> 
Sterten Griechen brachten die eindringenden Tärken zum Still^- 
stand, schlachteten sie in der Bresche „wie Schweine^^ ab und 
erschlugen auch diejenigen, welche in die Strassen vorgedrun^ 
gen waren. Auf solche Weise wurde an diesem Tage die Stadt 
von den Feinden befreit« • 



XXIV. 

Als Mahomet den Verlust der Seinigen bemerkte und von 
der Tapferkeit des Kaisers hörte, konnte er die ganze Nacht 
nicht schlafen; und er herathschlagte und bescbloss in dieser 
Nacht abzuziehen, weil der Seeweg offen stand und man vie) 
Schiffe zur Unterstützung der Stadt erwarten konnte. Aber -r 
„damit der Wille Gottes geschehe ,<^ wurde sein Vornebmef 
nicht ausgeführt. Gegen sieben Uhr in der Nacht begaim sieb 
über der Stadt eine furchtbare Finsterniss zu lagern und jn der 
verdichteten Luft erschienen blutige Tropfen in der Grösse von 
Büffelaugen und begannen zur Erde zu /allen. Der Patriard^ 
rieth dem Kaiser von Neuem aus der Stadt zu ziehen^ aber 
dieser blieb unerschütterlich und sprach: „es möge, der Wille 



^) iMtioiafi fio^ d»nn |Mch Gabt« nnd ieg«lt« dairon. 



«Gottes gwäiehe«.^ Oer etende SMiinet.liericr seine Sebrift. 
j^ehrteo and Im^e und firo^ sie^ ^as diese Fiasterniss %u .be* 
*deoten lisbe? Sie Sütworteten ibm: es ist dieses ein grosses 
Voraeicben des Untergangs der Stadt, 



XXV- 

Der Gottlöse befabi daher sich zom Starm in Bereitschaft 
ten seta^n, and die Tuidcen rfickten am S9« Mai wiederoui zn 
f U88 und za Boss an, sowie mit ihren Geschützen and Kano«*- 
tuen« llaehdem sie die Geschütze der Bresche gegenüber aaf« 
gestellt, begannen sie aaf dieselbe za schiessen und als sie die 
«Griechen von ihr verjagt, eilten sie, den Weg rein zu machen, 
tund den Graben anszof allen, räckten dann in die Bresche ood 
-warfen die Belagerten zoräck. Das Handgemenge begann« 
Ober Kaiser betheiligte sich . daran nnd eilte zar Bresche, an 
4ie Türken möglicher Weise zu verjagen.. Und der JMath der 
•Griechen wankte auch da nicht, als der östliche Beglerbej, ein 
Biese von Gestalt und Kraft, auf sie sturtzte und mit der Lanze 
4iof den Kaiser eindrang; der Beglerbej fiel. Aber „wenn sie 
auch mit Bergen angekämpft hätten, den Willen Gottes kenn« 
ten sie doch nicht überwindend^ Mah^met selbst rückte an und 
liess gegen den Kaiser die Geschütze und Kanonen auffuhren, 
denn er fürchtete, er möchte mit seinem Heere aus der Stadt 
kommen und ihn angreifen. Beim Vorrücken gegen die Bresche 
liess er- aus den Geschützen und Kanonen gegen die Belager- 
ten schiessen, um sie von derselben zu verjagen. Hierauf liess 
er viele Abtheilungen mit dem Baltaüli-Paacha vorgehen und 
schickte drei tausend auserlesene Mannschaften gegen den Kai- 
ser, mit dem Befehle, den Kaiser um jeden Preis gefangen zu 
nehmen oder mit den Geschützen nieder zu werfen« Als die 
Heerführer und Vornehmen diesen Andrang bemerkten, wollten 
sie den Kaiser wegschaffen, damit er nicht vergeMch falle« 
„Rührt mich nicht an — sprach er mit Thränen — sondern ge- 
denket des Wortes, das ich gesagt: ich habe gelobt, hier mit 
euch zu sterben.^ Sie entgegneten: „Wir alle wollen für die 
Kirche Gottes und für dich, o Kaiser, sterben,'^ führten ihn von 
der Mauer weg, gaben ihm den Abschiedsgruss und kehrten zn 
ihren Plätzen zurück. Indessen hatte sich Baltauli*Pascha der 
Bresche genähert Die Griechen vermoehten nicht, ihn zurück 



±u hulten, -^ and er drang in die Stadt. Nan entstand en. 
Handgemenge, noch viel furchtbarer, als alle vorhergeheadear 
die Vornehmen, Megistanen und Strategen fielen einer Dach- 
dem andern. Der elendö Diahomet Hess indessen seine ganze* 
Kriegsmacht in die Stadt auf allen Strassen vorrücken and' 
An allen Thoren auf den Kaiser fahnden, indem er allein nur 
mit den Janitscharen Kuruekblieb und sich mit den Geschätzea 
HBd Kanonen umgab. Der Kaiser begab sich wifarend des-» 
sen, gleichsam dem Willen Gottes gehorchend, in die 'Kirche, 
warf sich zur Erde, bat um Erbarmen und um die Vergebaag« 
der Sfinden, beichtete, nahm Abschied vom Patriarchen, vmi 
allen Geistlichen und von der Kaiserin und Hess sich das heiU 
Abendmahl reichen. Als er sich entfernte, brach alles in der 
Kirche versammelte Volk dergestalt in Jammer und fVebkla« 
gen aus, dass, so zu sagen, die Kirche wankte, „und diese» 
Schreien, denke ich, drang bis zum Himmel hinauf. Nach sei-^ 
nem Austritt aus der Kirche sagte der Kaiser nur dieses eine: 
„Wer da fttr die Altäre des Herrn und für den orthodoxen 
christlichen Glauben den Tod erleiden will, der folge mir.<^ Seiii 
Ross besteigend, sprengte er zu dem goldnen Thore, in der 
Hoffnung, dort den „Gottlosen^^ zu treffen. iMit ihm waren al-^ 
les in allem 3000 Krieger. An dem Thore fand er eine Unzahl 
Ttirken^ welche ihn suchten, er drang in das Thor vor, kennte 
aber V nicht durchdringen wegen der Menge* von Leichen, und; 
die Schaaren der Türken drangen auf ihn ein und kämpften mil^ 
ihm, bis er fiel. So erlitt der rechtgläubige Kaiser Konstantim-' 
am 'S9. Mai für die Altäre des Herrn und für den orthodoxen* 
Glauben den Tod, nachdem er, wie die Ueberlebenden erzähl-- 
ten^ mehr als 600 gottlosse Türken mit eigner Hand erschlagen" 
hatte. Und 60 erfüllte sich, was gesagt worden war: „Unter 
einem Konstantin begann es, unter einem andern Konstantiiv 
endete es.^^ Nachdem die Kaiserin von dem Kaiser Abschied- 
genoAiraen, führten sie die Strategen und Ritter weg und* zu-* 
gleich mit ihr eine Menge hochgeborner Jungfrauen und Junger 
Frauen und sandten sie auf Jnstinians Schiffen und Galeeren 
auf die Inseln und nach Morea. Der Kampf zog sieh indessen 
in die Länge; das Volk vertheidigte sich auf den Gassen >nnd 
in den Höfen gegen die Türken und wollte sich nicht ergebea^ 
auch die Krieger in den Schiessscharten wehrten sich gegen die 
Türken, von welchen sie aus der Stadt and vom Felde ausange- 



gfitUa wairden. Sie Wahren Von deir HäüMra GefSsse, litgel 
nid breniiendes Daebgebälk. Die Paschä^s begameD ia Furcht 
ma geratben. Der Sandzak-BeJ lieaa den SÜtan sagen, wenn 
tr nicht selbst in die Stadt einrücke, sl» könne er sie mcht be- 
haapten. Mabomet liess den Kaiser und die Kaiserin saehen, 
die gefaogeiien kaiserlichen Ritter ond Strategen rief er aber 
M sich, gab ihnen Gesicfaenke und sandte sie mit den Paaaha's 
uad den Saadzak-Bej?B ans, am den Einwohnern auf den Stra- 
^laen uad den SöidateiT in den Schieasscharten sein Wort ond 
seinen Schwur mitziUbeileD, dass sie den Kampf ohne Furcht.- 
vor dem Tode vor uad der GeCangeniäahme beeidigen möchten; 
daaa wenn sie ihn niebt beendeteb ,jSO soll euch Griecben. all«^ 
aamal^ und eure Frauen und Kinder insgesammt das Schwert 
fressen.^^ Uad der Kampf hörte auf. Alle ergaben sich den 
Rittern, Strategen und Pascba's.. 0er Sultan aber war voller 
Freude und liess die Strassen und Plfitae reinigen. 



"XXVI. 

Er sandte die Sandiak«-Bej8 in Begleitung von Soldaten 
dareh aHa Strassen, am darauf au achten, daas kein Verrath 
geschShej er selbst aber begab sich durch das Thor des Jheiliii 
gen Roman zur Sophienkirche, wo sieh der Patriarch mit der 
gesammten Geistlichkeit mit vielem Volk und mit viele» Wei- 
bern n« Kindern befand. Auf dem Platae vor der Kirche stieg 
er vom Pferde, warf sich aor Erde, bestreute sein.Uaopt ayt 
Staub zum Zeichen seines Dankes gegen Gott und sagte Wer« 
auf, indem er die Schönheit der Kirche anstaonfe: „Wahrlich, 
das waren Leute 4^1, deren es nicht mehr giebt, noch geben 
wird.^^ Er trat in die Kirhe — und mit ihm trat zogleicb ein 
Gr£nel und Verwüstung in das Heiligthum Gottes und befleck- 
ten die heilige StStte. Als ihn der Patriarch, die Geistlichkeit 
und das Volk erblickten, brachen sie in Wehklagen aus und 
fielen vor ihm nieden Nachdem er ein Zeichen mit der Hand 
gegeben, dass sie aufstehen sollten, sprach er: „Ich ^age dir, 
Patriarch, und allen den Deinen und sämmtlichen Volke; Furch- 
tet euch dicht aiahentigen Tage vor meinem Zorn, noch vor 
dem Tode and der Gefangenschaft.^^ Uieraaf wandte er sich 



*) Namli«b| W0lch# die Kirche •diauUn. 



za seinen Pascha's und Sandzak-Bejs and befahl, den ganzen 
Heere bekannt za machen, es solle bei Todesstrafe Niemand die 
Einwohner beleidigen. Dem in der Kirche versammelten Volke 
befahl er, sich nach Hause zu begeben, weil er die kirchliche 
Einrichtang und alle Schätze besichtigen wolle, aber da er das 
Fortgehen desselb^en nicht erwarten konnte^ so verliess er seihst 
die Kirqbe und begab sich zum kaiserlichen Palast. Hier ni- 
herte sich ihm ein Serbe, welcher. ihm das Haupt des Kaisers 
brachte. Der. Sultan war hierüber s^br erfreut, aber er graute 
oiocb nicht recht und erkundigte sich daher bei den Rittern und 
Strategen genau darnaeh, ob es das Haupt des Kaisers sei, 
und nachdem er sich darüber vergewissert hatte, kusste er ei|. 
Er schickte es hierauf zum Patriarchen, damit es dieser mikt 
Silber und Gold einfasse und es nach seinem besten Wissen 
verwahre. Der Patriarch legte es in ein silbernes vergoldetes 
Gefiiss und vergrub es in der Sophienkirche unter den Tisch 
im Allerheiligsten. Von andern haben wir vernommen, dass 
die Soldaten, welche in der Nahe des Kaisers gewesen und 
nach dem Gemetzel übrig geblieben waren, seinen Leich- 
nam bei Nacht nach Galata getragen und begraben, hatten. In 
Bezug auf die Kaiserin wurde es dem Sultan überbra^t, dass 
sie von dem Gross-Duka «und andern zu Schiff förtgeschaft wor^- 
den s^i und der- Sultan belegte sie dafür mit der Todesstrafe. 



XXVII. 

So geschah es um unsrer Sünden willen, dass der ungläu- 
bige AI ahomet den kaiserlichen Thron bestieg, einen Thron, wel,- 
cher der erhabenste ist von allen, welche sich unter der Sonne 
befinden, und er begrändete die Herrschaft über zwei Welttheile. 
Aber bedenke, du „Elender^^, sofern sich alle Prophezeihungen 
Aus der Zeit des Kaiser Konstantin und von dem Patriarchen 
Methodius von Kreta, sowie von Leo dem Weisen und endlich 
alle Vorzeichen in Bezug auf diese Zeit erfüllt haben^ so wird 
sich auch das letzte erfüllen, welches heisst: Das russische Volk 
wird mit den Ismaeliten kämpfen — und wird die Siebenbugei- 
^tadt mit ihren rechtmassigen Herrn einnehtnen und dort herr- 
schen. 



25 



966 



III. 

Wehet den iTerkeHr der iVorinaiilieii iM Orleiit 

Kio Vortrag, [gehalten io der K. böhmischen GeselUchaft der Wisseik- 

•cMfteo am 26. Juni 1854 ▼om kOn. dftn. »taatsrath C. Chr. Rafa« 

(Aai dem Öaeopie muecsi kr^lovetvf £eekiMio. 18M. I.)' 

(Schlim.) 

Sowohl die Wahrheit dieser Ueberlieferung den davisehen 
Ahiiaiisten , als auch die historische Bedeatung der skandiDS'* 
vischen Russen sind gründlich nachgewiesen durch die Namen 
der Personen, ivelche in dieser Epoche der russischen Geschichte 
auYtreten. Diese Namen gehören %um grössten Theii der alC- 
dSnischen und altnordischen Sprache an, wie wir sie in den 
alten skandinavischen fir^^ählungen und Runenaufschrifted atiA- 
bewahrt finden; und sind diese Namen auch von den s/aWscAe/i 
Chr4>nisten einigerma^sen verändert, so lässt sich nichtsdesto- 
weniger ihr nordischer Typus und ihre nordische Abkunft deut- 
lich erkennen. Rurik , Sineus und TruVor rufen uns die skan- 
dinavischen Personennamen Roerik, Sune und Thurvard ins Ge- 
dichtniss; Oskold und Dir kommen mit den Namen Askel oder 
Böskuld und Dyre äberein; . Igor, Oleg nnd Olga sind die 
skandinavischen Namen tgvaf odeir Ingvar, Helge nnd Helga. 

Oleg schickte im Jahre 907 und dann im Jahre 911 Ge- 
sandte nach Konstantinopel. Diese Männer, von denen Nestor 
sagt, sie wären von russischer Herkunft gewesen, waren, wie 
dieses die bei Nestor erhaltenen Namen nachweisen , Norman- 
nen« Die Namen jener Gesandten heissen: Karl, Frialaf, Ver- 
mund, Rolf, Steinmod, Ingiald, Gauti, Roald, Kar, Freyleif, 
Thrain, Leidolf und Vestar. Unter den fünfzig Abgesandten, 
welche Igor im Jahre 944 nach Konstantinopel schickte, fand 
Karämsin nur drei slavische, die äbrigen sind nordisch, wie 
z.B. Ivar, Vigfast, Egiif oder tlf, Grim, Kolskeg, Leif, Gamle. 
Hallvard, Frode, Andnn, Adolf, Burstein, Thorbiörn, Asbrand etc. 

In den Annalen der Byzantiner haben sich auch die Namen 
der Schiffe erhalten, auf denen die Russen nach Konstantinopel 
gelangten, nSmlich crxiüttj xmg»ßm^ atrnis. Diese Benennungen 
finden wir auch unter den Schiffsnamen von Snorro'sEdda und 
es sind: skeld, karfi, askr. 

Konstantin Porfyrogeneta fuhrt die bedeutendtm Fälle des 
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Dnjepr an^ weleiie die Rossen auf ihrem Wege nach itonsta»* 
liiiopel passiren massten ond der kaiserliche Geachichtpsehrei- 
her bat die Namen derselben in rassiseber (Jmt^i^ri) nnd slavi* 
yischer (fAmßi$mri) Sprache mit beigeffigter grieehlscher.Ue« 
bersetzang aufgezeichnet. Diese Namen, sind 9 wie. das beceita 
aoch andere Gelehrte nachgewiesen haben, durchgingig noffdi-^ 
sehe oder dänische, ond zwars 13 £«0*0111«;, was. er mit'NicJbit-r 
schlafen erklärt, welches im Dänischen und fcläodischen ei 
60 fa lautet t) O^ßagai^ slavisch "Ocrrgoßwpiwfet^ d. i.:oslvavn3r 
prag=:porog fder InselfalQ) nach der Erklärung desJCaisera 
i (ffafpUf f'ov nyri^, was in dänischer Spräche holmfors lanlei, 
von hoimr die Insel ond fors der WasserMI. 3) r«x«i«J|pi. wel- 
ches {Konstantin mit den Warten: i Hxu 'n^ ^(NM^^ti; £das £ctw 
des Falles') erklärt und wozo wir das gleiche Wort iita Oäni-^ 
sehen gjallandi (gellendj findcB. 4} 'Aitqp«^, vielleicht das 
isländische oder dänische äfr (^tofoen3* &J BffjUHK)f>^c, slavisch 
fm^Kymi&x Cvini prag3 der Wellenfall. Diese slavische Benenn- 
ung kosimt w«brscbeinlich mit dem nordischen bärufors über- 
ein, von bära die Welle und fors der Fall. 63 ^Atamf dies 
ist entweder das nordische hlaeandi (lachen^? oder .es. miisia 
vielleicht x^Mcm' stehen, welches loandi sc. fors, den sctiäu- 
menden Fall bezeichnen wörde. 73 (rr^w^w wird von Konstan- 
tin als kleiner Uferfall erklärt nnd ist vielleicht dasselbe, was 
das nordische strandbuna, von Strand das Ufer und. bona 
der Wasserfall. 

Liutprand, Bischof von Cremona, welcher 916 und 947 
Konstantinopel besuchte, sagt ausdrücklich, dass die Russen 
(?w") der griechischen Schriftsteller von den Franken Norman- 
nen genannt würden. Diese Normannen, nämlich SchwedeUi 
Norweger, Dänen ond unter ihnen auch Angeln, zogen in zahl- 
reichen Trupps durch Russland nach Konstantinopel, wo sie un- 
ter dem Namen der Warjagen (BJtgetfyi^ als Leibwache in den 
Kriegsdienst der byzantisehen Kaiser traten. Der Grossfürsi 
Igor, bei Luitpränd Ingar, bei den Byzantinern 'Ijt"^ ge-* 
nannt, unternahm 941 den unglücklichen Zug nach Konstafotitio- 
peL Die Sage erzählt, dass diese Expedition 1000 Schiffe 
zählte, Igor hätte aber nichtsdestoweniger eine Niederlage er- 
litten nnd hätte den iStuckzug antreten mfissen. Das hätte ihn 
aber von seinem Vorsatze nicht abgebracht und um die zweite 
^Expedition mit besserem Erfolge auszufahren, so hätte Igor eine 



frfoiM Anzahl VnrjBger aM ihrer jeaseit des Meeres gelegoeo 
Heinat 20 HAlfe gerufen« Der Kaiser Rooiaii aber, welcher ein 
neaes Blotvergiessen vermeiden wollte, schiekte Gesandte aa 
Igor, welche mit ihm im Jahre M4 einen Frieden abschlossea 
Spiter fiberfielen Igor die Drevlanen und er fiel bei dieser Ge* 
legenbett. Die Nachrichten , welche Nestor bei diesen Bege^ 
benhciten giebt, werden durch viele in Schweden aufgeCondoe 
Ranenschriften bestitigt, aof denen Igor unter, den Namen Ig- 
var auftritt. 

In Upland und SSndermaniand.hat man swolf Banendeok« 
mSler aufgefunden, welche zuili Andenken an die Krieger ge« 
setzt worden waren, welche sich mit Igor auf den Kriegszag 
begaben (i faru med IgvariJ und von denen einige die 
Schifle befehligten, andre aber an, seiner Seite fielen« 

Die alte nordische Geschichte ist durch vielfache Baude 
mit der Geschichte Gardariks, d. i. Altrusslands verknvfpft. Die 
Normjinnen unternahmen hSufig Zfige nach Gandvik and Biar^ 
maland^ d. i* zum weissen Meer und nach Perm. Yorzflglich 
berfihrt sich die Geschichte Norwegens oft mit der von Garda- 
rik. Der berahmte norwegische König Olaf, der Sohn Tryggos, 
verweilte während seiner Ju^^d in Rubsland. Eymnnd, der 
Sohn Rings, aus dem Geschlecht der norwegischen Kteige, bo* 
gab sieh im Jahre 1015 nach Bussland und betheiligte nick ss 
den.Kfimpfen zwischen Jaroslav, Burislav und Vratislav. Seine 
Thaten besingt eine besondere Sage, Olaf der Heilige stas^ 
in besonders freuodsehaftUcben Verhülteissen zu der Familie 
der rassischen Herrscher. Sein Sohn Magnus der Gute ver- 
lebte einen grossen Theil seiner Jugend^^eit an dem Hofe von 
Nov^orod. Harald, der Strenge war Anfuhrer eines rnsnisdien 
Heeres und hierauf Anfährer der Varjager in Kraistantinopel. 
Diid. Frereyingasage erzählt von Bafn, dass er deswegen, weil er 
öfterer Reisen nach Holmgard (Novgorodj unternahm, den Namen 
H 1 m ga r d s f a r i (^der Novgorodsreisende3 erbalten habe ; die- 
selbe Sage gedenkt der Expedition Sigmunds, des Sohnes Bres- 
ters von der Fereyerinsel nach Russlaiid. -^ Eine grosse An- 
zahl dergleichen Notizen umfassen auqh die islAndisehen Sagen. 
Die interessante Egiisage besingt die Thaten des berühmten 
Dichters Egii und seines^rudersThorolf in Kurland. DieNial- 
•^e gedenkt dei^ Zuges Guonars und Kplskeggs nach Beval 
oM Bjsysl (^Oes^Q* Biörn, lier Sohn Arngi^^ zttc^iiete nich 



im Jahre lOOtt durch seinen HeMenmilth Im Dienste VlaÜimirii 
des Grossen aas. Ein andrer berOhmter Held, der islindidche 
Dichter ThormoDd KolbranarskaM zog mil Sknf, dem Ameri-^ 
kaner, nach Norwegen und begleitete mit ihm Olar den Heili*^ 
gen im Jahre 10t9 nach Gardarik. 



IT. 

€>eors ▼• 8traUiiilroTlc% 

Die Reformen in der Türkei. 
Gr. 8. (124 S«) Wien 1856. Eduard H«;el. 
Der Herr Verfasser, weicher die Zustftnde in delr TQrkei 
ans eigner Anschauang kennen lernte, beleuchtet in vorgenannt 
ter Schrift die Mittel, die man als anwendbar erachtet hat, am 
den weitem Verfall der Tdrkei zn sistiren« Er betrachtet 20- 
vörderst die Ursachen, welche diesem Verfall zu Grunde liegen, 
und kommt hierbei zil dem Schlüsse, diese seien nicht im We- 
sen des tfirkischen Individuums zu suchen , sondern im Geiste 
jener Grund^lltze und Aaschaaungen, welche die tQrkische 6e* 
Seilschaft gebildet und die Im diametralen Gegensatze mit an« 
sem christlichen stehen, so dass man mit Recht behaupten darf: 
die Türkei gehe nicht an der Bildungsunfllhigkeit des Indivi« 
duoms, eben so wenig an der Degeneration der Race, sondern 
vielmehr an „den Widersprochen des Korans mit dem Christen^ 
(bome unaufhaltsam zu Grunde ,^^ und es sei also in dem Bin^ 
flusse des Korans „auf die Sitten des Volkes utiV auf die Ge- 
staltung des Staates die eigentliche und einzige Ursache des 
Verfalles zu suchen. ^^ Als die durch den Koran bedingten 
Haupterscheinungen dieses Verfalls gilt ihm: a) das gänzliche 
Abschlies^en derTOrken gegen fremde Ideen und Einflüsse, so- 
wie ilire Intoleranz und äbermissige Selbstöberschlitzung; bj der 
gfinzliche Mangel des Begriffs von bürgerlicher Ehre; c5 die 
Verarmung, welche in allen Klassen von Jahr zu Jahr bedrohe 
liehere Proportionen annimmt, und dj die numerische Abnahme 
des tfirkischen Stamnies. Nachdem er die Wahrheit dieser Sätze 
ersehöpfend nachgewiesen, stellt er den Grundsatz auf,* es 
mässe, wenn man flberhaupt in der Tfirkei mit Nutzen refordki^ 
ren wolle, jeder Reform daselbst eine Reformation des Glau- 
bensbekenntnisses Torahgehn« Dieses ist aber leider eiiT Bing 
'il«r Unmöglichkeit, da der Koran keiner Reform fihig ist. Denn 



4er Soltan hat sBwar die. hoekste Gewalt im Staate, er darf 
aieh aber nicht deo jnindesten Eiagrif in die kanonischen fko- 
ranmä88i£Qn3.Ge8eta&e erlaabea; eine Bepristatan« der turki* 
«ehcin QUobefpageaellacbaft,. welche das Recht hatte, den.Glaa-' 
ben KU reformiren*, fehlt aber, aucb gänzlich, denD dadurch, dass 
sich Mohamet für den letzten der Profeten erklärte, spbloss er 
die Reihe der Gott|^eweihten and benahm hiermit auch zogleich 
der Folgezeit jedes Recht, «den Koran irgendwie zu indem. 
Die mohamedanisebe Religion hat aoeh daher keinen eigentli- 
chen Priesterstand, also nach unsem Begriffea keine Kirche, 
die ein abgeschlossenes Ganzes, mit besoudem Gesetzen, also 
etwas vom Staate Verschiedenes wäre» In der türkischen Hier- 
arehie nehmen deswegen, die eigentlichen Diener des Kultus 
,die niedrigste Stelle ein, während der Richterstand das grosate 
Ansehen genieast mad.auch die grösste .Gewalt in den Hän- 
den hat. 

Nachdem der Herr Verfasser dieses aus der Organisation 
4er Hierarchie nachgewiesen, geht er zu dem Hattischerif von 
.GSlhane aber und zeigt, dass dieser erfolglos sein musste, da 
.er zwar Verbesserungen ausspricht, diese aber sofort dadurch 
aufhebt, indem er sich für ein unwandelbares Festhalten an dem 
.Koran und die auf denselben basirten Gesetze erklärt. Der 
Koran i^t aber nun zwar zuvorderst eine Bibel, deren Dogmen 
Me Kraft politischer Verbindlichkeiten fiar die Glaubensgenos- 
4ien in sich tragen | und nicht- nur Gewissenspflichteni sondern 
auch in Glaubenssachen mit Zwang zu realisirende juristische 
Verbindlichkeiten auferlegen. Er ist aber auch. wieder eine 
Sammlung politischer Dogmen, welche die Gewissensverbind- 
lichkeit religiöser Glaubensartikel ffir seinen Bekenner haben; 
beide durchdringen sich und sind so innig mit einander ver- 
webt, dass ein jeder för sich zugleich ein politisches Dogma 
und einen Glaubensartikel bildet „Er ist also nicht nur eine 
geofenbsrte Religion, sondern auch eine, geoffenbarte Staats- 
verfassung.^^ Da es nun ein. Dogma des Korans ist, dass die 
Rajah, die Andersgläubigen, kein Recht im Staate haben, so 
kann ihnen auch kein Hattischerif irgend ein Recht geben, wenn 
.er nicht zugleich den Koran umstossen will. Wenn man die 
.Rajahs jedoch duldet, so ist dieses nur ehie willkfirliche Gnade 
nnd sie mOsaen fiir die BelasaangJn ihrem Glauben fast aUe 
Finan^laeten des Staates trisgen, ein Reefat, als Steatsbäi^gcr 
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20 "gelten y fcduneti sie nteh dem Koratt lue beanspriieheti ub< 
erlanj^en« 

Der Herr Verfasser beleoehtet hierauf den von der Kon- 
ferenz zu Koastanlinopel entworfeoen und vom Snltan sanklkn 
nirten, ans tl Ponkten bestehenden Reformen-Entwurf. 

la diesem Aktenstücke sind es naeh der Ansicht des Herrn 
V-erfiassers zwei Ciegenstftnde von besonderer Wichtigkeit, am 
die sich altes andere dreht^ nämlich a} die beabsichtigte Gleich« 
Stellung der Rajah mit den Türken in gerichtlicher und politi- 
scher Beziehung) und bj die beabsichtigte gleichmissige und 
gleichartige Hestenerung des ganzen Reichs. Hierzu bemerkt 
der Herr Verfasser unter Anderem Folgendes: Wenn Gesetze 
wirksam sein- sollen, so dürfen sie historisch bestehende That- 
Sachen nicht lätignen; sie müssen solche weise benutzen und 
zeitgemfiss modiflcireu. . Eine solche Thatsache, die man berück« 
sichtigen muss, ist der wesentliche Unterschied zwischen der 
Stellung des Türken und des Christen in Bezug auf ihre bür- 
gerlichen Rechte im Staate. Die Türken sind nimlich vor den 
Chrislen thatsfichli^h ungefähr so bevorzugt, wie etwa bis in 
die neueste Zeit der österreichische Feudal -Adel vor den an- 
dern Ständen. Diese Thatsache hat sich durch die Rechte und 
Anschauungen von Jahrhunderten tief in den Charakter des 
ganzen Viilkes eingelebt; bei allen Institutionen des Staates 
ist dieser Unterschied in Rechnung gebracht ^ für den Türkea 
hat er ausserdem die Kraft des Oogma's, ffir den Christen die 
eben so grosse der Gewohnheit. Allein wie bei uns das Adels- 
wesea den Fortschritt nicht hindern konnte, ebensowenig würde es 
die dogmatische Bevorzugung der Osmanlis in der Türkei thun 
kön«ien« Ein Hauptmangel des Hattischerif von Gülhanö besteht 
darin, däss er dieses läognet, und Vorilrtheile und Anschauung 
gen, die den Türken und Christen gleich eigen isind, mit einem 
Federstrich vertilgen will. Die Türken sind einmal de facto 
der Adel des türkischen Reichs. Man bereise das Land und 
man wird sich überzeugen, dass jeder Türke ohne Unterschied 
in seiner Berührung mit der Rajah seitens dieser sich derselben 
Ehrfurcht erfreut, wie einst unser Adel von Seite des Bauern- 
und Bürgerstandes. 

Wie diese Berührung auch stattfinden möge, so gibt isich 
fiberall die materielle Kraft dieser traditionellen Bevorzugung 
kund. Da nun die Türken thatsächlich der Adel, d. h. die be«- 



TenKOigte Klaflse der 6««IIiebaft sind, Immb wir ihieti ihr« 
Privile^en, allein regeln wir diese, auf daes sie nieht in Mi«»- 
braoeh und UogebiiDdenheit aasarten* Badureh haben wir «ine 
Konzession an die Nttionaleitelkeit und an die Vorarthoile ge« 
macht, allein auch eine mächtige Triebfeder zur Eeaction ge-> 
brechen and die Trennoog des christUchen vom türkischen Ge- 
mein weseri erleichtert fFerden die Osmanlis .als Adel aner^ 
kannt, so haben sie das Privilegiam ihrer besonderen tierichts-r 
bnrkeit, während der Burgerstand, d» h. der Christ, auf die or-? 
dentiichen, also auf seine Gerichte gewiesra ist. In dieser Weise 
aafgefasst, verletzt diese Scheidang den Türken nicbt m^h^ 
d^nn sie bildet eine Aasschliessang der Rajah von seinen Prir 
vilegien. Nachdem das Lehenswesen aafgehoben ist, so enthSU 
»her nun das Adelqirivilegiam keinen Ansprach aof die Patri-* 
iQonialgerichtsharkeit Ober die Christen ond es können onge* 
bindert abg:esonderte Gerichtsbarkeiten errichtet werden« Jeder, 
der die Tarken und ihisen masslosen Eigendonkel kennt, wird zo* 
gestehen mfissen, dass eine solche Trennang, gegen welch^ sie 
sonst auf Leben and Tod angekimpft h&tten, in dieser Weise 
yiel leichter zo Stande kommen därften* 

Bezäglich der Einffihrang einer gleichmfissigen and gletehr 
mutigen Bestenerung des ganzen Reichs sagt der Herr Verfas- 
ser: Der Koran macht den Mohsmedaner darchaas« nicht abga- 
benfrei, allein er stellte einen der Nationaleitelkeit schmeicheln- 
den Unterschied zwischen den Abgehen der Rajah und der 
Tfirken. Und dieser Unterschied wird als ein Glanbensdogma 
noverletzlich. Der Koran nennt die Abgabe des Osmanli nicht 
Steoer, sondern Zehent — Aschr — wahrend er die des Chri- 
sten als Zeichen seiner Unterthänigkeit Kopfsteaer ~ Cba- 
radsch — benannt. Fär den Staat ist es gleichgültig, ob die 
Angaben Aschr oder Charadsch heissen, wenn sie nnr eingehen; 
aber für den Osmanli haben sie einen tiefen dogmatischen Sinn, 
ond in dem Moment, wo man ihm zamntbet, nach Charadsch 
za zahlen, mnthet man ihm za, dem Christen sich gleichstellen 
za lassen.. Dieses fährt mich za der Ansicht, dass der flatti- 
scherif von Golban^ in seiner Darehfährang aaf viel weniger 
Hindernisse stossen wärde, wenn er die berührte Ungleichheit 
.der Steaerbenennang im Prinzipe festgehalten hätte. 

In Rücksicht aaf die Punkte^ welche die Verhfiltnisse der 
griechischen Kirche zum Staate feststellen, spricht sieb der 
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Herr Verhsser eDtscbteden fflr die Ernennoiig des Patriarchen 
auf LebensKeit, aowte fär die fixe BesoMang der hebern nnd 
niedern Cleistiichkeit ans; denn hierdurch kann nur der heillo- 
sen Simimie eine Sehranke gesetst werden , welche die Kirche 
entwfirdigt nnd das Volk demoralisirt hat. Diese Simonie hat 
in der Tdrkei die höchste Stufe ihrer Ansbreitnng erlangt: Al- 
les ist verkiaflich und alles wird verkauft. Der Patriarch kauft 
seine SiMe durch Bestechung der Synode nnd des eben in 
Ckinst stehenden Ministers« Um die verausgabte Summe einzu* 
bringen, verkauft er nicht nor die Bisthumer^Fj , sondern auch 
die Attsspendung der Sakramente und spekniirt selbst mit dem 
Kirchenbanne. Der Bischof verkauft die Pfarreien seiner Diö- 
»ese, die Dispensen bei Verwandtschaftsgraden, kirchlichen An^ 
geboten nnd die Bewilligung zu Ehescheidungen. Er behebt 
von den GMubigen theils ordentliche, theils willkürliche Steuern, 
indem ihm die türkische Behörde dazu eine willige Hand bietet. 
Der natürliche Beschfitzer, der geweihte Hirt seiner Heerde, 
wetteifert er mit dem gelddurstigen Pascha und saugt das letzte 
Mark der armen Rajah aus. Der Pope spekulirt auf den Aber- 
glauben de» Volkes und taxirt nach Willkär bei Taufen und 
Begrflbnisaen. -^ Zudem werden durch die aufsichtslose Ver- 
waltung der Kirchenguter und des Nationalvermögens von Seite 
der Synode so bedeutende Summen veruntreut, dass die Ein- 
kaufte dieses Kirchen -Besitzthums, unter Kontrole des 
Staates gewissenhaft verwaltet, allein genägen wurden, 
um den grössten Theil des orthodoxen Klerus zu dotiren. Es 
ist demnach sowohl diese ordentliche Dotirung der Geistlich- 
keit von Seiten des Staates, als auch die Uebertragung der Ad- 
ministration dee Kirchen -Vermögens an Laien eine Nothwen- 
digkeü. 

Der 8. Reformpunkt lautet bekanntlich: „Einfäbrnng einer 
bescHidern weltlichen Gerichtsbarkeit für die christlichen Ra- 
jahs. Zusammensetzung dieser Tribunale aus Mohamedanem 
und Christen, sobald gemischte Interessen in Frage kommen,^^ 



*) Welche Sammen xor Befriedi^aof^ der rerechiedeaartif^en Anfor- 
derungen: dieser gansen korrampirten Hierarchie ndtbig sind , - möge die 
Zahl der Bisthamer iieigeii, wonach far'6^Mill. von Gläubig;en das Patri- 
archat von Konstantinopet 108 Diözesen nnd darunter 68 Ercbisthäoier 
»ofweist, die f iturarbi^cbAfe nicht eingerechnet, deren eine Uuxahl in Kon- 
sUntiaopd und ia den £toitern sich lieramtreibl. 
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nnd der 14. heisst: „Reform der administrativep BekSrdea in 
den Provinzen, Vertretung der Christen in den MedwkU'a.^^ Um 
aas diesen woblthätigen Gesessen Nutzen zu ziehen^ wiss nach 
Ansicht des Herrn Verfassers das Prinzip vellkoauneMr Trenn- 
ung beider Völker mit aller Konsequenz dorchgefuhrt werden* 
Es mfissten also alle Gerichte, von der ernten Inatanz an bis 
zum obersten Gerichtshof in.Konstantinopei, welche iber Chri- 
sten in ihren Streitsachen entscheiden, ausschiieasUch ans Christ^ 
liehen R&then. zusammengesetzt sein. Denn wer die anend- 
liche Servilitat kennt, welche jeder Cbrisl ohne Unterschied, 
und aei es selbst der Patriarch, selbst dem geriagsteii Türken 
gegenüber beobachtet, wird sich überzeugt haben: dass ei« 
Türke in einem sonst ans lauter Christen zusammengesetzten 
Gerichte genügt, um den Buchstaben des Gesetzes zum Trotz 
seinem Willen und setner Afeinung Geltung zu verschaffen» Die' 
Praxis der Medschli's, wie solche bis jetzt in den Provinzen 
ausgeübt wurde^ hat dieses zur Genüge gezeigt. Auch in die- 
sen wurden in neuester Zeit christliche Ratbe zugelassen, aber 
aie waren nichts als Sundenböcke der öbermiilhigea Osmanli^s, 
und haben nur dazu gedient, nm durch ihre Unterschrift .den 
willktthrlichen Verordnungen der Türken einen Anstrich voa 
Legalität zu geben. 

Nachdem der Herr Verfasser angegeben, auf wdche Weise 
die. vollkommene Trennung des christlichen und törkischeft Ele- 
ments am geeignetsten durchgeführt werden könne ^ bespricht 
er im Nachfolgenden noch die übrigen Reformpnnkte und rath 
schliesslich zur Besteuerung und theilweisen Einziehung der 
Wakfs oder Besitzthümer der Moscheen, zur Kapttalisirnng des 
Tributs in den Fürstenthümem , zur Einführung einer Gesinde- 
steuer, zur Aufhebung der Tschiflik-Sahibis in Bosnien und der 
Herzegowina, zur Minderung der Macht der Ulema's und zur 
Aufhebung der Sklaverei und fügt überall seine praktischen 
Erörterungen bei. 

Soll aber überhaupt eine Reform in der Türkei von Erfolg 
sein, 60 kann solche nach der Ansicht des Herrn Verfassen^ 
bei der Unmöglichkeit einer Transaktion des christUehen Ele- 
ments mit dem mohamedanischen nur dann ohne Kampf und Ver- 
wirrung vor sich geben: a} wenn „eine vollkommene Trennung 
beider Elemente durchgefährt,^^ ^3 „die Autonomie der Provin- 
zen in administrativer und ricbterlicher Beziehung gewahrt*^^ 
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ej 99^16 freie Gemeinde erhalten nnd gekrilfti^^^ nnd 4} ,,däs 
Recht der Exterritorialität auf alle fBr die Christen za errich- 
tenden administrativen Behörden v. Gerichte aasgedehnt wird/^ 
Als disn von uns berfihrten und nach der Anschauung des 
Herrn Verfassers explicirten Punkten dfirften unsre Leser ent- 
nehmen, dass derselbe in der Thav berufen ist, tiber die Rcfor« 
men in der Türkei seine Meinung abzugeben. Wir können 
demnach seine Schrift mit vollem Recht Allen anempfehlen, 
welche sich ober die in Rede stehende Angelegenheit und liber 
die Zukunft der christlichen — meist slavischen -^ Einwohner 
in der Türkei genauer instruiren wollta. Die Ausstattung de!» 
Buches ist gut. 



Hlukewskl^ L^ I Raftil9lil9 W«, Bibliografia krajowa. 

EinheimiBche (d. i. polnische) Biblio^rafie. Serie I. Erstes und zweites 
Heft. Gr. S. {ä 16 8.) Warschau 1856. Klukowski und Rafalski. 

ä 20 Kop. 

Wiederum ein Schritt zum Besten bezüglich der slavischen 
Literatur! — Die Klage, dass Derjenige, welcher sich für die 
literarischen Produkte des Slaventhums interessirt, bisher trotz 
der grössten Aufmerksamkeit selten eine genügende rechtzei- 
tige Kenntniss Von ihrem Erscheinen erlangen konnte, ist Voll- 
kommen begründet, ebenso begründet ist aber auch die Klage, 
dass der beabsichtigte Ankauf eines slavischen Buches oft des- 
wegen beanstandet werden mnsste, oder sogar unmöglich ge- 
macht wurde, weil man, wenn auch von seinem Erscheinen in 
Kenntniss gesetzt, dennoch nicht im Stande war, zu erfahren, 
von wem und zu welchem Preise es bezogen werden könne. 
In Bucksicht auf die böhmische Literatur hat die Redaktion 
des iasopis musea krälovstvi iesk^ho diesem Uebelstand da- 
durch abzuhelfen gesucht, dass sie jedem Hefte ihrer, in vier- 
teljährlichen Zwischenräumen erseheinenden Zeitschrift jedes- 
mal ein Verzeichniss der in dem eben verflossenen Zeiträume 
esschienenen böhmischen Schriften vollständig In der Art und 
Weise verzeichnet beifügt, wie solches der buchhSndlerische 
Gebrauch verlangt und es ist hiermit die Möglichkeit gegeben, 
sich Aber den jeweiligen Umfiing der böhmischen Literatur, über 
die Orte, von wo nnd fiber den Preis, um welchen die einzel- 



Mn ScWfltn 'll^esfiogeii werden kSoaen^ die wAnseheMwerthe 
KenntniBB zu verschaff^iK In einem hohem Grade bietet ans 
diese Vortheile hinsiiMitliisb d%po Iniseben Litemtiif die von 
den Herren Kiukowlski und R^falski heransgegebeiie ^Bi- 
bliografia krajowa.^^ ^e brmgt nSmIieh nicht nur die geoü^ 
gendsten Angaben über alle neaerschienenen peinischen Schrif- 
ten, sondein macht auch bereits im Voraus darauf aufmerksam, 
welche polniscbe Bacher in der nfiobsten Zukunft herausgege- 
ben werden sollen. Jedoch, um unsem Leser sofort auf den 
Standpunkt zu stellen, von wo aus sie ohne Weiteres äberse- 
ben können, was sie von der ^ibliografia krajowa zu erwarten 
haben, erlauben wir uns, die Hauptpunkte des in der 1» Num- 
mer veröffentlichten Prospektes hervorzuheben. Es heisst dort: 
„Ueberzeugt von der Nützlichkeit, die hier und da zerstreuten 
Nachrichten von der Herausgabe polnischer Bucher in ein Gan- 
zes zusammen zu fassen, haben wir es unternommen, dieseibeo 
heftweise unter dem Titel „Bibliografia krajowa^^ zu veröffent- 
lichen. Ein jedes Heft soll einen Bogen gedrängter Schrift oder 
auch mehr in alfabetischer Ordnung enthalten. Zum Schluss 
jeder, aus 18 Heften bestehenden Serie wird eine allgemeine, 
nach den verschiedenen Zweigeb der Literatur geordnete Bei- 
lage gegeben, so dass der Leser mit einem Blick die für jedes 
Fach zusammengehörenden Schriften übersehen kann. Die Bi- 
bliografia krajowa wird aber nicht nur das ^eben, was die Bö* 
cherkataloge als solche zu bringen haben, sondern sie will auch 
besondere Notizen über Bochdruckereieo, Buchhandlungen, über 
den Buchhandel selbst u. s. w. darbieten. An geeigneter Stelle 
sollen auch Angaben über die durch den Druck vervielfilltigten 
Bilder und Musikalien, sowie Zuschriften und Prospekte über 
zu erscheinende Werke mitgetheilt worden. 
r -^ Der ersten Serie werden die Titel aller in den Jahren 1854 
1855 und 1856 erschienenen Schriften einverleibt werden iiad 
in dem Falle, dass unsre Arbeit günstig aufgenommen wird, 
sollen in den weiteren Serien die Bücher aus den vorhergehen- 
den Jahrgängen eine Stelle finden, so dass die BibliogriiAa kra- 
jowa mit der Zeit das möglichst vollständige Verzeichniaa der 
gesammten poloischen Literatur bilden dürfte. r , 

Die Pränumeration auf eine Serie von IS Heften beträgt 
in Warschau 1 Bubel S. 50 Kopf, bei den Posüinstalten und 
Jluchhhandlungen aber S B. S. Man kann auch einzelne Hefte 



zum di^ Preise von SO Kopeken liexieiieii, sotehes kann jedoch 
nur ftof dem Wege des Biiebbandels gesebehen/^ 

Die ersten beiden Torliegenden Hefte entballen aon plan* 
massig ein alfabetisch geordnetes Verzeifthnisii der in den Jak« 
ren 1855 und 1856 erschienenen . polnischen Schriften, sowie 
Angaben ober neu herausgegebene Musikalien uhd Bilder. An- 
sserdem finden wir aber ausser mehreren Ankändigungen von 
mehreren polnischen Werken auch Berichte über die bevorste- 
hende Herausgabe verschiedener Bucher und das erste Heft 
giebt darüber noch ein Memoire ober die Bnehdrackerei von 
8tanistaw Strqbski (^Hindemith3 and im zweiten Heft fln« 
det sich noch ein Artikel von K. WL Wojcicki ,,Ueber den 
Buchhandel (ß handln ksi^gar6kim3*^^ 

Es gereicht uns zum besondem Vergnügen, die begonnene 
Herausgabe der „Bibliografia krajowa^^ zur Kenntniss zu brin- 
gen und dieselbe auf das angelegentlichste zn empfehlen. Wir 
hoffen, dass das Unternehmen der Herren Klokowski und B»» 
falski baldigst die Theikiahme finden wird, welche es involfem 
Masse verdient, denn es ist in seiner Art ausgezeichnet orga- 
nisirt und durchaus praktisch eingerichtet Das Einzige, woran 
wir etwas auszusetzen hätted, wSre der Titel, denn es wäre 
wohl prignanter ausgedrfickt, wenn es anstatt „Bibliografia kra- 
jowa^^ lieber „Bibliografia polska^^ hiesse. 

Papier und Druck sind vorzogDch, S. 



VI. 

Bericht fiber neaersehelnaide polnische 
Scliriflleii. 

(BiUioj^rafia kngow;i. ZeSyt I. iL) 
W. A. Maciejowski, welcher seine aus sechs Banden 
bestehende Geschichte der slavischen Gesetzgebung vollständig 
umgearbeitet hat, beabsichtigt dieses wichtige Werk demnächst 
von Neuem herauszugeben. Eine deutsche Uebersetzung des^ 
selben wird gleichzeitig in Wien erscheinen. ~ G. Senne- 
wald will im Laufe dieses Jahres die nach einem Autografbm 
abgeschriebenen Predigten des bekannten Historikers I. Al- 
bertrandi veröffentlichen. Beigegeben wird der Lebens- 
lauf und ein Verzeichniss der Schriften dieses gelebrtto Bt- 
sehofs. ~ K. Wh Wojcicki bereitet die zweite Serie des 
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Ar Chi vom Doinowe znm Droeke vor. Ausser versektedenen 
bisher anbekannten Handschriften wird darin auch der Dyari- 
«az Dyakawskiego über den Zug Sobieski's vor Wien eine 
Stelle finden nnd^zwalr nach einer bessern Recenston, als wir 
ihn bisher besassen« •— Wtadystaw Syrokomia (]Lodwik 
JiondratowicsJ l^st den dritten Theil seiner polnischen Litern* 
iargeachichte drucken. Mit dem vierten Theile soll das ganxe 
Werk beendet sein. — Oskar Rolberg beabsichtigt eine 
tüämmlang (polnischerj Volkslieder mit den dazugehörigen Na- 
Aionalmelodien heraussfiugeben. Es ist bekannt, mit welchem Ei* 
/er dieser Könstier seine Sammlung zusammenzubringen wusste 
ttttd sie wird auch deswegeik schon einen besondern Werth be- 
anspruchen, weil sich in derselben die Volksmelodien dnrchaos 
«nverOSIscht vorfinden. Ausserdem werden diesem Werke auch 
4ie verschiedenen Trachten des .polnischen Volkes beigegeben 
werden. — Alexander Wejnert schreitet' in der Herausgabe 
«einer Alterthilmer von Warschau („Starozytnosci Warszaws- 
kiö<^} weiter fort und es soll hiervon demnächst der vierte, 
fünfte und sechste Theil erscheinen. — Dr.Tripplin hat seine 
,,Hygiena Polska^^, ail welcher er sechs Jahre arbeitete, been- 
det Sie erscheint bei B. M. Wolff in St. Petersburg. --Zeno 
Fisch, Pseudonym Padalica, lässt bei Zawadzki seine „We- 
drdwki po Ukrainie^^ drucken und Stanislaw Jachowicz 
hat eine Pränumeration auf seine „Neuen Lieder für Kinder 
(^„Nowe spiewy dia dzieci^^3 eröffnet. Die betreffenden Melo- 
dien sind beigegeben. — Im Verlag von S. Orgelbrand soll er- 
scheinen: „Osinski's Zywoty Biskupöw Wileiiskich (^Lebens- 
beschreibungen der Btschfife von Wilno3 zugleich mit der Le- 
bensbeschreibung und dem Verzeichniss der Osinski'schen Schrif- 
ten von H. S. (^Hippolit SkimborowiczJ. — Der Operndirektor 
I. F. Dobrzynski zu Warschau beabsichtigt, die von seinem 
Vater htnterlassenen Polonaisen zn veröffentlichen. In einer 
Zeit, wo die Componistem bemahe den eigenthamlichen Charak- 
ter dieses polnischen Nationaltanzes verloren haben, dSrfte es 
von besonderem InteresHie sein, Polöoaisien zu erhalten, welche 
noch den unverfälschten, altpolnischen Typos an sich tra- 
gen. «— In der Officin der Gazeta Oodzienna druckt man an 
dem dritten Theile des Dypibmataryusz. Nach dem Tode zweier 
Mitarbeiter an diesem Werke, nfimlicb Anton Bfuczkowski's 
und Stanislaw Lisowaki's, hat ihre Stelle Julian Bar« 



tosxewicz und der bisherige Mitarbeiter Leon Ryszcsew«* 
ski ein^BOfflinea. In derselben Druckerei ist der Druck veit 
h J. Kraszewski's vierbfindigen Werki^* ^Komedyanei^^ (die 
Koinödianten3 vollendet — Bei L K. Zupanski in Posen er-* 
schdint „Polska, dzsejc jej i rzeczy^^ (^Polen, seine Geschichte 
und Angelegenheiten}- > Das ganze Werk wird in siebea Ban« 
den bestehen und kaau jeder Band eiaafieln bezogen. — JStanis- 
taw Przyt^eki arbeitet "^an dar Vollendung der Lebeasbe« 
Schreibung L Kochanowski's« Diese Arbeit soll zur Einleitung 
zu der neuen ) bei K. Piollak m Sanok erscheinenden Heraus^ 
gäbe dieses Dichters dienen. 

Jozef Bogdan bearbeitet den Dykcyonarz roslinny 
{^Pflanzeuverzeichntss} von Krzystof Kluk.-r- Unter der Be<« 
daktion von Jdzef Vurowski schreitet die im Jahre 1865 im 
Verlage von K. Po Hak in Sanok begonnene Herausgabe der 
BibiiotekaPolska (Polnische Bibliothek} weiter fort. Sie 
umfasst eine poetische und eine historische Abtheilung. De^ 
zieheniKch der ersten erschien bisher Malczewski^s ,,Marya^ 
mit der Lebensbeschreibung des Verfassers und A. Feliiisfci's 
Tragödie Barbara Radziwiiiowna mit einer Einleitung des 
Herausgebers. Rficksichtlich der letztern Abtheilung soll dem* 
Rächst erscheinen Stanislaw Grzechowski's „ü^iwot i 
smierc Jana Tarno wskiego^^ (Leben ond Tod J. Tarnow« 
ski^s} nach der Ausgabe von F.Bohomolee. Beigegeben sind 
umfassende Bemerkungen von P. Turowski. Der Umfang der 
Bibliothek ist auf 1000 Bändchen berecbaet Jedes Bändchea 
kostet i8. Kreuzer C-M., auf böserem Papiere StVa Kr. und 
auf dem besten 36 Kr. — Karol Szajnocba, dessen histo4- 
rische Arbeiten ihn in die Ueihe der vorziiglichsten polnischen 
GescliicktsjEorscher stellen, ISsst den dritten Theii seines Wer^^ 
kes: ,^adwiga i Jagietto, opowiadanie historyczne^' 
(Hedwig und JugieUo, eine historische Erz&blung]) drucken. 
Mach VoileuduQg desselben soll der zweite Thieil seiner ,,bisto- 
rischen Skizzen (Szkicy historyczne3 enseheinen. Derselbe 
bringt verschiedene,, in der Gazeta Lwöwska zerstreute 
Artikel, der dritte Theil soll aber lauter neue, noch unbekannte 
Sachen bringen. — Edward Raslawiecki hat des dritten 
und letzten Theil seines „Lexikops der polnischen Maler^^ (Sto w- 
nik malarzdw Polsk ich), bereits ziemlieh weit fordern lassen. 
Dieser Theil geht von L bis Z und ist aossefdem mit verschie- 



dentn Ergiozai^n «od Zugaben berieieliert -^ h. Kosdfa- 
tu wies hat das Erscheinen des zWeiten Bandes von der Hatte 
nn Walde (^Chatka w i^sie} angekSiidigt und der bekannte 
Dichter Je zef Pas zko WS ki gedenkt demnichst.iifaakspear'^s 
Dramen in polnischer llebersetzung heraoszngeben. Druckfertig 
sind bereits: Julias Cisar, Coriolanoa, Jlakbeth, Hamlet, die 
Weiber von Windsor n. a. w. — Kraszewski's ErzShloig 
y^Ostap Bondarczok^^ist in die deutsche Sprsohe fibertragen 
iMTorden und seine „Cbata za wsi%^ ist zu Brüssel in fran- 
ziaiseher . Uebersetzang erschienen. — B. M. WaUF in Petersburg 
lisst J. Korzeniowski's Erzählung „Wyprawa po zone^ 
drucken und derselbe Verfasser arbeitet an der VoUendong eiuer 
ne»en, in drei Tbeilen unter dem Titel „Krewni^^ zu erschei- 
nenden Erzibiung. — Leon Kunicki hat ein neues Werk 
'9^ad-Buzne obrazyi powiesci^^ (Bilder und ErziUnngen 
YMiBug) zum Druck vorbereitet und Paulina Rosciszewska 
gedenkt ihre Arbeit ^^Kilka stow do mojego syni^' (einige 
Worte an meinen SohnJ demnfichst herauszugeben. — In Posen 
erscheint seit Anfange dieses Jahres eine Zeitschrift unter dem 
Titel ,)Przyroda i przemysL Es ist dieses ein für diege- 
ammten natarwissenschaftlicben Fächer, soweit sie für die Praxis 
von Nutzen ^ind, sowie ffir VeraUgemeineiung aUer neuen Er- 
findungen bestimmtes Wochenblatt und es erscheint dasselbe imter 
Redaction von Julian Zaborowski im Verlage von L. Herz- 
bach in Posen. — Von der talentvollen Seweryna Prnsza- 
kowa geb. ISochowska ist eine poetische Erzählung unter 
dem .Titel „Kacper Miaskowski^^ beendet worden und wir 
haben eine vorzügliche Charakter -Schilderung dieses Poelen 
aus der Zeit Siegmunds zn erwarten.— Die CzytelniaNie- 
4zielna (]Sonntagsblatt3, welche unter dar Redaction der al«) 
Begränderin mehrerer wohlthätigen Institute bekannten Alexan- 
dra Petrow erscheint, steigt zusehends in der Gunst des Pu- 
blikums. In den bisher herausgegebenen zehn Nummern fanden 
sich viele AubStze von den vorzuglichsten poln. Schriftatellem. 



Veber den polnischen BaehhandeL 

Von K. Wh Wpjcicki. 
(ffibUognilla kr^owa. Sexie L Heft Z) 

Von der Zeil, wo im Jahre 15S1 Uieronymus Victor dss 



s« imsrer Keiinliiiss gekommene erste polnische Bneb ^rnckeii 
Hess und es unter den Aasfdci^n einer edlen Polin ^} in die 
Welt sandte« Von diesem Datam können wir den Beginn des 
polniseliea Buchhandels thats&chlich annehmen, lieber seinen 
Znstand und seinen damaligen Umfang, fehlen uns alle Nach- 
richten« Die Drucker waren fiugleich BucfabAndler^ Buchbinder 
und Verleger; und was sie in Krakau nicht verkaufen konnten, 
das verfuhren sie durch ganz Polen in die Städte und bedeu- 
teadern Dörfer zur Zeit der Wallfahrteii und Jahrmärkte. Ei- 
nen deutlichen Nach weiss davon bietet sich uns in den Dialo- 
gen4F#3 des \¥it Korczewski vom Jahre 1553 dar. 

lieber den Absatz polnischer Bücher können wir uns nur 
aas den rasch auf einander folgenden neuen Ausgaben ein Ur- 
tbeil bilden« So erschien Victors zweites Buch ^^Zywot Cbrys-- 
tiisa OpeaV^ vom Jahre 1522 in mehreren Auflageq. 

Es war jedoch, wie es scheint, etwas Unerhörtes, das» ir- 
gend ein Werk etwa wie heutigen Tages in 1000 Exemplaren 
ahgezQgen^ und in Jahresfrist verkauft worden würe« 

Die literarischen Bedürfnisse der damaligen Zeit waren ge- 
ring und beschrlinkt und der Buchhandel mosste sieb natörti^ 
cber Weise darnach richten. Einige siebenzig Bücher bildeten 
die ganze Bibliothek Zyjpmpnts August's, des letzt^Bn der Ja- 
gieltonen« * / 

Das gestattet uns ein Urtheil über den Tertrieb der Bu- 
cher und über das Vermögen der Buchhändler. Die Seltenheit 
alter Bucher ist uns ein weiterer Wink dafür« £s ist freilich 
wahr^ dass dies*er Seltenheit die aus besoodern Gründen ge- 
schehene freiwillige Vernichtung mancher ausgezeichneten Sohril* 
ten, sowie der Bann, mit welchem man ScbriftsteUer und Buch- 
hSndlerfirmen belegte, mit zu Grunde liegt; aber warum stiAd 
denn auch solche Bücher so selten, welche man docfi in jedem 
Hause, ia jeder Familie als tbeure Schätze sorgfältig aufzube* 
wahren sucht, wie z. B. Bibeln, Psalter, Kochanowski's Liedur, 
der spätem Produkte gar nicht zu gedenken! Die Zeiten des 
Krieges und noch mehr unsre eigene Unachtsamkeit baben viel 
zu Grunde gehen lassen ^ aber trotzdem könnte ih^e Seltenheit 



*) Br hatte dasselbe der Kastellaiiin Anna v. JarosYaw gewidmet» 
**) Polnische 2wiefe8pric6e mit lateinischen 'Fbmsfn dnrchflochten. 
Gedruckt an Krakaa «fLütii ßoiego M. D. Lili in 12* 
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nicht to ^S8 giein, wenn selche nicht, wie wir ans allem ani- 
nehmea müssen, hauptsächlich auf die Auflagen von wenig 
Exemplaren gegründet wäre. 

Die Dracker und Buchhändler pflegten für ihre Werke ge- 
wöhnlich Privilegien der Könige von Polen bu erwerben. Ihre 
Form war einfach, wie wir es %. B. an dem Privilegium sehen, 
welches der Drucker von Kochanowski's „befreiten Jerusalem 
CJerosolima wyzwolona) vom Jahre 1618 erhielt. Das- 
selbe heisst: „Nach dem Privilegium Sr.' Majestät des Königs 
ist es durchaus Niemandem erlaubt Piötr Kochanowski's, Sekre- 
tärs Sr. Majestät, üebersetzung von Torquato Tasso's befreiten 
Jerusalem zu drucken oder eine irgendwo anders in den Lan- 
den Sr. Majestät gedruckte Auflage desselben zu verkaufen. 
Derjenige, welcher dagegen handelt, geht aller Exemplare die- 
ses Buches verlustig und ist schuldig, die in dem Privilegium 
bestimmte Summe an den königlichen Sehatz zu zahlen.« 

Davon, dass an die Autoren irgend ein Honorar gesahU 
worden sei, findet man keine Spur. Ein Schriftsteller aus der 
^eit Zygmunt August's sagt in solcher Beziehung in neiner 
aebnft: „Proteus albo odmieniec 1564« t 

To jedno tu przydawam, ze w Polsce przyjazni 

Poetowie niemajji, i s^ mtAo waini. 

CDas eine füge ich hier bei, dass in Polen die Poeten 

Nicht in Gunst stehen und wenig geschätzt sind.) 
Es ist natürlich, dass nach der Auffassung der damaligen 
Zeit bei einer so bewegten Nation der Dichter keine solche 
Auszeichnung erlangte, wie sie die Männer erwarteten, welche 
sich den öffentlichen Geschäften und dem Kriegswesen widmeten. 
Ob Jan Kochanowski Etwas von den Buchhändlern erhal- 
ten habe, ist unbekannt; er wird wohl sicherlich ebenso wie 
Andere se.ne Handschriften umsonst hergegeben haben. Der 
bekannte Schriftsteller Küspar Miaskowski flMg-löM-l bat 
für seine Arbeiten, wie er selbst sagt „nicht einmal einen elen- 
den Pe.sker(?) Cpiskorz) empfangen.« In Frankreich wurde 
bereits damals jedes auftauchende Talent mit Gold öbefschättet. 
Ronsard, welcher init Kochanowski zu gleicher Zeit lebte, ge- 
noss eine allgemeine Werthschätzung und erhielt die grfesten 
Ehrenbezeugungen. Elisabeth,. Königin von England, vergalt 
Am seine Gedichte mit Diamanten und die «nglöckliehe M^ri. 
Stuart sandte ihm die in Silber gegossene Nachahmung eines 



Felsens, auf dem der Purnass und die kastalische Quelle abge-^ 
bildet waren* Die Stadt Toulouse Hess eine silberne Minerva 
für ihn giessen. Wir sehen hieraas, welche Ehrenbezeugungen 
Frankreich damals seinen Talenten zu Theil werden Hess. 

In Polen erhielt allerdings auch Marcin Kromer einesehmei« 
chelhafte Auszeichnung. Auf dem Landtage zu Warschau 1580^ 
ertheilte ihm der Senat und die Deputirten einen öffentlichen 
Dank für die. Abfassung seiner Landesgeschichte ; Stefan Ba-» 
tory hielt eine Rede vom Throne herab, in welcher er Kromer's 
Arbeit öffentlich Lobspruche ertheilte und die allgemeine Stimme 
erkaniite deren Verdienstlichkeit an; allein als Kromer um das 
Jahr 1584 eine qeoe Auflage veranstalten wollte und deswegen 
in Basel anfragen Hess, so erbot sich der Drucker wohl zur 
Uebemahme derselben, verlangte aber von dem Autor die Vor- 
ausbezahlung von 60 Exemplaren, Kromer wandte sich an 
Birkmann in Köln, welcher den Drock übernahm, Kromer musste 
jedoch die Verbindlichkeit eingehen, dra Werth von zwei- 
hundert Exemplaren zu erlegen. (^„Polska Kromera^^ von WL 
Syrokomla. WUno 1853.3 

Nach dem Tode Zygmunt Angusf s trat für dieSchrifistel- 
ler eine Aenderung ein« Der Wahlthron gab Veranlassung zu 
einer neuen Art von polnischen Büchern, nämlich von Broscbä-* 
ren« Das Talent des Schriftstellers errang ein grösseres Ge^ 
biet und geli^ngte au grösserem Ansehen, denn es begann die 
öffentliche Meinung zu lenken. Die Magnaten, welche bisher 
Behufs Vergrösserung ihrer Macht den Adel durch materielle 
Mittel zu ihren Fahnen gelockt und seinen Willen geleitet hat-* 
ten, mussten jetzt nnwillkuhrlich die Macht der Feder anerken- 
nen und warfen mit Gold um sich, um für ihre Absichten einen 
Herold s^u finden. Die Verbreitung solcher Broschüren war 
eine grosse, ob sie durch die Buchhändler vermittelt wurde, ist 
zweifelhaft: sicherer ist es, dass wenige dieser Ephemeren auf 
diesem Wege abgesetzt wurden, denn sie wurden von den Mag- 
naten, deren. Meinung sie vertraten, umsonst an den niedern 
Adel vertheilt. Der Buchhandel gewann demnach nicht viel 
dabei, während sich das Ansehen der Schriftsteller in den Au- 
gen der Nation hob und plötzlich von seiner Zwerggestalt zu 
einem Riesen anwuchs. 

Bereits damals machte man nicht gerade immer Verse, um 
seinen Dank gegen einen Mäcenas auszudrucken* Wir sehen 
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ifi ihrem Gewände politische Fragen lösen and die herrschen- 
den Zostande besprechen and das freie Wort zog die vornehm* 
Hten Herren vor sein Tribunal. 

Die veränderte Regierungsform spiegelte sieh stark in dem 
damaligen literarischen Treiben ab. Tausende von Broachfiren 
sind ein sprechendes Denkmal davon. 

Za Anfange der Regierung Stanislaw Augasts kannte man 
([wie ein damaliger Schriftseller spricht^ nur das ,,nette Athen, 
die Historie des Koloander, die Magelione und Argeais.^^ Der 
Adel auf den Dörfern beschäftigte sieh nur mit der Landwirtk- 
schaft, mit Sehmausereien and Jagden. Es gab so wenig Le- 
ser, dass die Drucker nur fönfliundert Exemplare von einem 
Werke aufzulegen pflegten« 

lieber das im vmrigen Jahrhundert von Lex eröffnete Lese- 
kabinet giebt uns W^gierski folgenden nicht unwHz^n Bericht; 
^^Maj^c od zabaw czasa wokiego kawatek^ 
Bylem u pana Lexa w przeszly poniedziatek. 
Ate nie wiäsz, kto on jest? O te ten jest, ktory. 
Otworzyl nam gabinet tu literatury; 
Caly czas sie przede mn^ i ialii i zgrzytai, 
Ze tam kaidy wi$cöj ptt anizeli czytat. 
CAis ich bei meinen Vergnügungen etwas Zeit übrig hatte^ 
So verbrachte ich sie bei Herrn Lex am vorigen Montag. . 
Aber du weisst nicht, wer er ist? O das ist der, welcher 
Uns hier ein Kabmet für Literatur eröffnet hat^ 
Die ganze Zeit hat er mir vorgeklagt, 
Dass dort ein Jeder mehr getrunken, als gelesen.)^^ 

Ueber die Verhältnisse der damaligen Literaten legt Droz* 
dowski in seinem ,, Literat z biedy. Komedya 17SA^ Zeagniss 
ab, indem er sagt: 

,,Fame! stau literatöw kiedy mysl; wazg, 
S% to tylko swiatowych rozkoszy malarze, 
Ale nie uczestnicy: W nas samych jest pröba; 
Piszemy tomy ksi^iek, jakai nasza doba? 
Ot! mamy kapitaty z pracy naszöj ptoduf 
U swiata troch§ siawy, w doma nazbyt gtodii. 
(Herrl wenn ich den Stand der Literaten überlege, 
So sind dieses nur der Weltherrlichkeit Haler, 
Aber nicht Theilhaber. Wir selbst sind davon eine Probe: 
Wir schreiben Tag und Nacht Bände von Bucbern zusamaieu, 



Wohtan! hftbeii wir von unsrer Htthe Kapitale somLobne? ' 
Nein, vor der Welt ein wenig Rahm, nnd daheim Hangen 

»ir Geniige.3^< 

Als Krasieki mit seinen Sehriften die Nation ans ihrer Le^ 
thargie waeh rief und den Lesekreis erweiterte, so griff man 
begierig naefa seinen AOchern. Naroszewies ist onwillig darüber^ 
dass man lieber den „Doswiadesynski Podstoty a. dergL kanftOi 
als seine Uebersetzung des Tacitns, oder ifie Geschichte von 
Polen. Aber der Adel wollte sieb durch die Bacher die Zeit 
vertreiben, am aUerwenigsten aber belehren. 

Es ist bekannt, dass Krasicki seine Manuskripte wegschenkte, 
und kein Honorar nafanu Er als reieber Herr bedurfte dessen 
nicht. Naruszewicz liess auf seine eignen oder auf des Königs 
Kosten drucken, und betnahe bei allen damaligen Schriftstellern 
war dieses mehr oder weniger derselbe Fall. Der Bachhandel 
bewegte sich mehr in den Buden an den Kirchen, als in den 
Buchhandlungen selbst Während der sogenannten preussischeB 
Zeit (^pruskie czasy} blieb es beim Alten: Mostowski z,B« grdn-^ 
dete eine Druckerei und gab eine Auswahl poli^scher Autoren 
(^IFyborpisarzyPol9kich3 in seinem Veiiage heraus. Auch die 
periodischen Schriften wurden' nicht im bndihfindlerisehen Vei**^ 
läge herausgegeben. 

Bis in die neueste Zeit erhielten die polnischen Scbriftstel«' 
1er keiu Hpoorar für ihre Arbeit. Jözef Zawadzki machte bei 
Errichtung seiner Buchhandlung 1810 bekannt: „Willig besorg« 
ich den Druck von Manuskripten und will den Autoren, Her« 
aasgebem und Uebersetzern . gern ein verhfiltnissmässiges Ent^ 
gelt gew&hren.^^ Dieses verhältnissmässige Entgelt bestand 
aber keineswegs in klingender Münze, sondern beschränkte sich 
anf eine für den Autqr Jiestimmte Anzahl von Freiexemplarmi 
seines Werks, Fünf Jahre später erhielt F. Bentkowski für die 
Redaktion des „Pamietnik Warszawski^^ jährlich 100 Dukaten 
von demselben Buchhändler, nachdem dieser die „Historya litera«» 
tury'^ gedruckt hatte, ohne einen Groschen Honorar gezahlt zn 
haben. Erst bei der zweiten Auflage zahlte er 100 Dukaten. 

Der Verfasser der „Uwagi nad Mateuszem.berbn cholevn 
polskim XU. wieku dziejopisem^^, welcher sein Manuskript im 
Jahre 1811 dem Buchhändler I. Zawadzki naentgeltlich hingab, 
sagt in der Vorrede: „Unausführbar wäre mein Untemelwen 
geblieben, wenn ihm nicht der Eifer dies Herrn I« Zawadzki, 



UiliveiliitStsbochdracker tu Wilna, «i Hülfe gekommett wire, 
•ines Mannes, in dessen Wanschen es liegt, das znr allgemei- 
nen Kenntniss za bringen, was irgendwie den geseliichUicheta 
Forschungen von* Nutzen sein kann.^^ 

Was spricht diese Vorrede ans? Sie schildert zar Gen^e 
den damaligen Standpunkt des Buchhändlers dem Schriftsteller 
^egenöber. Seine ausgezeichnete Arbeit wurde das Licht der 
IFelt nicht erblickt haben, wenn sie der Buchhändler nieht in 
Verlag genommen hätte. Ueberhaupt sehen wir daraus^ auf 
welcher niedrigen Stufe der Buchhandel stand, da das Erschein 
neu einer solchen, gerade nicht umfänglichen Arbeit für den Ver- 
fasser selbst geradezu eine Unmöglichkeit war. 

Der Verfasser der erwähnten Schrift gab nach und nach 
alle seine Manuskripte unentgeltlich zum Drucke her, erst im 
tfähre 1829 erhielt er fär die kleine Brosehfire „Dziesifc npJy« 
nionych wiekow Polski ^^ 300 polnische Gulden und sehi IVerk 
),Dzieje Polski, potoeznym opowiadane sposobom^^ trugen ihm 
COOO polnische Gulden: ein ^ wie ich dieses aus seinem eigenen 
Munde gehört habe.^< 

Bruno Graf Kieioskt hatte von der Herausgabe seiner pe-» 
riodischen Schriften der allgemeinen Sage nach einen Ertrag 
von drei bis vier Tausend Dukaten. Die Sbrigen Redakteurs 
waren nicht so glucklich. Er war der Begründer des „Karyer 
Warszawski^^ und für das Abtreten desselben an L. A. Dmu* 
•zewski erhielt er 1000 Dukaten. 

Seit dieser Zeit haben wir einigen Anhalt bezöglich des 
an die Schriftsteller gezahlten Honorars. Fär „ Jan z Teczyna^< 
knusste N. Glucksberg ÖOO Dukaten zahlen; aber es wurden 
auch von dieser Erzählung sofort nach ihrem Erscheinen ao ei* 
oem Tage von 11 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags 500 
Exemplare abgesetzt — A. E. Odyniec soll im Jahre 18t9 (Sr 
Beinen Almanach „Melitela^* 6000 poln. Gulden eingenommen 
4iaben. — P. Bernatowicz hatte vom Verkauf der „Pogata*' ei- 
nen reinen Gewinn von 3000 Dukaten. 

Es sind dieses allerdings Zahlen, wie wir sie vom Hören* 
'sagen kennen, ob sie wirklich so hoch gewesen, können wir 
nicht behaupten. Mit Sicherheit können wir jedoch sagen, dass 
der Verfasser der Erzählung „Dvvaj Szreniawici" ein Honorar 
von 300 polnischen Gulden erhielt. Für die drei Theile seineir 
9}Przys>owa Narodowe^^ empfing der Herausgeber 300 polnische 
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Gülden balir onS för 900' polri. Gülden BAcfaer nach den Ladto^ 
preise; ebensaviel f6r sein drei Binde starkes Werk ,}Paflii$t« 
nik podrözy w Polsce." 

Zur Zeit al» Fr. Sal. Dmocfaowski durch die Heransgabe 
der llebersetKiing von Walter Scotts Romanen den polnischefa 
Lesekreis bedeutend za erweitern wusste, wurde liBr die Ue- 
bersetzung eines Bandes nicht mehr als 80 bis 150, aufs Höchste 
SOO poln. Gulden gezahlt Für die Uebersetzung des 'Corsa- 
ren zahlte er an Fr. Kowalski SOO polnische Gulden für den 
Band. An 25, in zwei Jahren herausgegebenen Bänden ver- 
diente er 20,000 poln. Gulden. Noch bessere Geschäfte machte 
er bei der Herausgabe der „Rozrywki Niedzielne^^, wovon in 
einer Aufitige von 600 Exemplaren wöchentlich drei Bogen er« 
schienen, denn er gewann jedd Woehe 300 poln. Golden daran. 
Dafür bussle er wieder an Kniainin's und Zablocki's Werken 
ein lind hatte nahmhaften Verlust an dem „Muzeum domowe^, 
einem für die damalige Zeit recht gut redigirtem Blatte. 

Das Alleis zeugt dafQr , dass bei uns (^in PoIen3 die Lite^ 
ratur Niemandem Brod giebt; dass bei uns die literarischen Ar- 
beiten nicht so wie in Frankreich tin grosses Publikum ^ndea 
und weder zu Auszeichnungen, noch zu Geld verhelfen« Es 
ist noch nicht lange her, als Alexander Fredro in seiner Ko- 
mödie |,0dludki i popta^^ von der Lage uusrer Schriftsteller fol- 
gendes Bild giebt t 

„Ale gdy teraz na bok broii satyry ztoze, 
Powiedz, w nas twöj talent co obiecac moze? 
Kaidy eo pisze, piste dia zysku iub chwaly, 
Zysku nie znajdziesz wcale, albo bardzo maly. 
I cho^bys byt Homerem, gdy pieniedzy nie masz, 
Twdj rgkopism w szufladzie do smierci zatrzymasz, 
Albo na reszcie drukarz, gdy poprosisz czule, 
Z dlugim mytek rejestrem wyda na bibule. 
Ale cöz? Nie i z tego • • • nikt sie i nie spyta, 
Bo kazdy dzis chce pisac, a malo kto czyta. 
Slawa wiec powiesz? Dia nas jnz mingla pora! 
Europa teraz cala ojczyzn^ autora. 
Niemiec, Wtoch i Francyi krzyiuj^ sig dziela; 
Naszef jakze to ciasna granica objglal 
Dwa albo trzy Teatra, i wdzek Ksiggarza, 
To teraz pole stawy polskiego pisarza! 



{Aber wetiD/Mi. mm M Waffe der Satyre eof tfefiWte ie^e, 
So B9^ mffy WM dfui Taleot bei «bs gewiimea kann? 
Ein Jeder, der schreibt, schreibt om Nataea oder Ehre, 
•Bfataen findest da gar nicht oder doch sehr wenig* 
Uad wenn du eia Hoaier wirst imd hast dabei kein Geld, 
4So bebaust Da dein Mandskr^t bis zam Tode in der Schab- 

Lade, 
Oder der Orocker giebt es eodücb, wenn du gar an. dringend 

biMest, 
JMit einem grossen Ornekfehler-VenBeiebniss auf Loachpi^er 

heran. 
Aber wie? Noch nicht genug • • • 09 frllgt auch Niemand 'darnach, 
J)ena Jeder will Jetzt schreiben, Keiner aber lesen. 
Aber der Uubm, sagst Dik Für uns ist die 2Mt vorüber! 
Dean gana Europa ist Jetzt des Autors Vaterland. 
In Deutschland, Italien und Frankreich, da kreazen aiesb jdie 

IFerke; . 
Und den unsern, ach, welch' engeGrSnzen sind den gssctztl 
JSwei oder drei Theater und der Buchhindlerkarren, 
Das ist derweilen das Feld des Ruhms für einen polnischen 

SchriftstelkrO^« 
Wir ffihren diese, beziehentlich der damaligen Zeiten treff- 
liche Schilderung nur als ein Andenken an dieselben an; 4eaa 
für die Jetztzeit findet sich kein Körnchen ITahriiistt in ihr, 
wenn wir den Idbfaaften gefst^en Verkehr, den auegebreiteten 
Buchhandel und den Umstand ins Auge fassen, dass polnische 
IVerke in Petersbur^^, Moskau, Kijow, Wilna, 1Varaehaa,Tbom, 
Graudepz, Lemberg, Krakau, Posen, Leqpzig, Breslao, in Schle- 
sien, Altpreussen, Berlin, Wien, Born,. Paris, Brfissel, LondoD, 
Edinburg etc. erscheinen. 
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I. 

Die iiololsehe iLÜeratur Im Jahre ISSft» 

(Nach der GajEeta Wurssawska.) 

Das Jahr 1855 war in der That reich an Erzeugnissen des 
Geistes und des Talentes. Die wissenschaftlichen Arbeiten 
blieben gegen früher nicht zurück, und die schone Literatur, 
ohnehin schon reich an bedeutenden Grössen, sah ihren Kreis 
durch neue, frische Kräfte erweitert^ die mutbig und voU Ver- 
trauen sich um ihr Panier schaarten, um sich ihrem pienste zu 
widmen. Was auf dem Felde d/er Malerei erzielt wurde, er- 
weckte Aufmerksamkeit und erregte mehr und mehr allgemeine 
Sympathieen, und auch in der Musik zeigte sich reges Leben, 
wenn gleich sie vielfach aufJer niederen Stufe des Tanzes ste- 
hen blieb. 

£s gehört eine gewandtere Feder als die unsrige dazu, 
um einen, wenn auch nur allgemeinen Ueberblick über dasje- 
nige zu geben, was im Laufe des verflossenen Jahres in der 
polnischen Literatur ans Licht getreten ist; der Leser möge 
deshalb entschuldigen, wenn wir ihm in nachfolgenden Zeilen ' 
nicht mehr als eine Skizze bieten, von deren Unvollkommen- 
heiten Niemand mehr überzeugt ist^ als wir selbst. 

Die Bew^ung in der Literatur, sowie die AiiAnerksaia- 
keit, w.elche dieser letzteren seitens des Publikums an Theil 
wird, sind in fortwährendem Steigen begriffen und stehen im 
schönsten Verhältniss zu einiMider. Wo das geistige Eleioeot 
aus de^ Leben des Volkes schöpft, wird dieses Volk auch 

2» 
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nickt mit 6leichguUi»;keit in den Spiegel schauen, avs welebem 
ihm io den mannigrachsten ästhetischen Formen, seine eigene 
Individnalität entgegejafritt. Heute nimmt, wie es seheint, der 
gebildete und denkende Theil der polnischen Nation in seiner 
Gesammtheit Antheil an der in seiner Mitte sich kundgebenden 
geistigen Bewegung und folgt mit lebhaftem Interesse den Pha- 
sen ihrer Entwickelung« Es ist dies ein bedeutender Fortschritt 
in dem intellektuellen Leben der Gesellschaft, dessen Vorhan- 
densein iiicht mehr weggeleugnet werden kann und welcher mit 
in dem Umstände wurzelt, dass die neueren literärisehen Er- 
zeugnisse in der That in dem Volksleben Fuss gefasst haben 
und ein allgemein gefühltes Bedürfuiss befriedigen. 

Ein für die Landesgeschichte höchst beacbtenswerthes Un- 
ternehmen ist die von M. Wolf veranstaltete Herausgabe der 
bis jetzt noch nicht übersetzten lateinischen Chroniken; ferner 
der erste BänH von Kasimir Jarochowski^s „ PodowskiscAer 
Mappe^^ (^Teka Podowskiego3; dann Orzecho wskfs „Fort- 
setzung der Acta Tomiciana'^ Qde Policia}; Dlugosz's 
bisher necK unbekannte „Geschichtet^, and Heidenstein's „Leben 
Zamojski's^; Szajnocha^s „Historische Erzählungen von der Kö- 
nigin Hedwig und Jagiello'^; die von dem Geistlichen Baracz 
auf Grundlage gerichtlicher Akten herausgegebenen und aus 
der Ossolinski'schen Druckerei hervorgegangenen „Denkwurdig- 
"keiten znr Geschichte Polens^*; Stefan Pac's „Reise des Prin- 
zen Wiadyslaw durch Oesterreich, Deutschland, Belgien, die 
Schweiz und Italien^^ nach dem Manuskript veröffentlicht durch 
J. R. Plebanski; h N. Ch^dzyüski's „Historisch-statistische Be- 
schreibung der alten Städte Polens ^^ Qin 3 Theilen}; l. Ma- 
czynski's bei Czech in Erakau erschienenes „Ehemaliges and 
jetziges Krakau^S sowie das „Krakauer Album <^; Rudawski's 
durch M. Wolf herausgegebene „Geschichte Polens vom Tode 
Wladyslaw's IV. an bis zum Frieden von Oliya^^ die Regier- 
ung Johann Kasimirs umfassend; des Geistlichen Osinski „Le- 
ben der polnischen Bischöfe ^^, mit vorausgehender Biographie 
des Autors und Bemerkungen über seine Arbeiten v. H. Skim- 
borowicz; K. W. Wdjcicki'» „Haus-Archiv" CArchivnm do- 
mowe) zur Geschichte u. Literatur; der yierte Theil der „Ge- 
schichte Polens^ V.Smith; L. Witkowski's aus der Warschauer 
Bibliothek abgedruckter erster Band der historischen Skiue der 
Unirten, Sobieszczaiiski's ,^Blick auf die Gestalt Warschau^s in 
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versebiedenen Epochen ^^; T. Korhanowicatfs ,9 Abhandlung übet 
die rdigiose Poesie bei den slavischen Völkern^^; D. 8euIc's 
zuerst in der ,, Warschauer Zeitung^^ veröffentlichte und dann 
bedeutend erweiterte ^^Lebensbeschreibung des Nikolaus Ko- 
pernikos^S ^^^^ Arbeit, die mit seltener Genauigkeit die wahre 
Abkunft des grossen Astronomen feststellt; J. Bartosze wica&'s^ 
des unermädlichen Forschers auf geschichtlichem Gebiete „Be«* 
Schreibung der römisch-katholischen Kirchen WarschauV^, so 
wie dessen in verschiedenen Zeitschriften zerstreute Abhand- 
lungen, Kritiken u. s» w., die ebensowohl für seine ongewöhn- 
liehe Gelehrsamkeit| wie auch für dessen Fähigkeiten und die 
Liebe sprechen, mit welcher er seinen Gegenstand behandelt. 

Wir haben uns in Vorstehendem begnügt, die Titel meh- 
rerer historischen Werke anzuführen, ohne uns über deren 
Werth weiter auszulassen. Es geschah dies weniger in der 
Absicht, Zeugniss von der Ausdehnung der allgemeinen Be- 
strebungen im Gebiete der Geschichte zu geben, als zu zeigen, 
in welchem Grade sich die geschichtliche Literatur in Polen 
entfaltet, und was hier in nächster Zukunft zu erwarten steht. 

Die Rechtsgel ehcsamk ei t hat die Presse nicht gerade 
sehr besehiftigt) wir unterlassen es deshalb. Einzelnes beson- 
ders hervorzuheben. Irrig wäre es jedoch, hieraus zu schliessen, 
dass es in diesem Zweige der Wissensi^haft an tüchtigen Männern 
fehlt« Es giebt deren bei uns in hinlänglicher Anzahl, und um 
nur einen anzuführen, der auch über die Gränzen seines Lan- 
des hinans bekannt und geschätzt ist, genfigt es, W. A« Ma- 
ciejowski zu nennen. 

Die Naturwissenschaften haben ausser Uebersetzungea 
gelehrter Werke, z.B. Cuvier's, gleichfalls nicht viel aufzu- 
weisen« 

Die Doktoren Mayer und Kryszka veröffentlichten ihre 
physidogischen Studien, and das medizinische Wochenbhrtl, 
sowie die ärztlichen Erinnerungsblätter brachten dasjenige, was 
in das Gebiet der Heilkunde einschlägt. 

Die Literaturgeschichte fand in Lucian Siemin- 
sk i^s dreibändigem Werke einen schätzbaren Beitrag, ebenso 
in Lyszkowski's „Skizzen der Erzeugnisse der Literatur 
unserer Zeit und biographische Notizen über deren Autören.^^ 
Der Druck des neunten Bandes von M. Wisniewski^s „Li- 
ieratvgescbichte^', sowie auch derjenige der durch Zawadiiki 
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in Wün« angekündi^eh „Briefe a«» Krakaa" von J. Krem er 
konnte vor dem Jahresschloss nicht vollendet werden, die Werke 
selbst aber gehören nodi 1855 an. 

Die den Aekerbao, Handel nnd die Industrie ver- 
tretenden Schriften nehmen eine anerkennenswcrihe Siettiing 
ein and worden vielfiich durch die Dampfschilffahrts-GeselfechÄft 
angeregt, die einen so öberaos wohlth«tigen EinAosä auf Hao* 
del nnd Gewerbe aosfibt, nnd deren Actien heute ebenso ge- 
sehfitzt und gesucht sind, wie die Pfandbriefe. Die erwähnten 
Schriften belehren uns über die. unter Yorsit^ von Ä. Kortz 
entstandene Seidenbau-Gesellschaft, aber die von der Regierung 
approbirte Tymienteckisehe agronomische Schneidemaschine 
und manches Andere. 

Wörterbücher sind eine noch immer sehr gesuchte Waare, 
denn wenn sich auch Viele mit deren Ausarbeitiing bescbiftf- 
gen, 60 zeigen sie doieh immer noch nicht den nöthigen Grad 
von Vollkommenheit. Was Lind e's in Lemberg neu erschei- 
nendes grosses Wörterbuch, von welchem der erste Band fertig 
ist, bieten wird, muss liie Folge lehren; Liebkind's bei Les- 
mann in Warschau erschienenem deutsch-polnischeil Lexikon, 
einer recht gewissenblifk dtti^chgeföhrlen Arbeit, «ieÄt fear ie- 
sonderen Empfehlung, dass es sehr billig ist. Der stal*ke Band 
kostet nur 75 Kopeken (t4 Sgn). 

Gleichwie die Geschichte ist auch die scböne LHerstur, 
nfimlich Poesie und Erz« hinng in reichster Entfaltttbg be- 
griffen. Fragen wir, welcher Charakter sich in den Diehtangen 
unserer Zeit ausspricht, so ist die Antwort: GefihI, schöne 
Form nnd Nationalität, Eigenschaften, welche von jeher and bei 
allen Völkern den bedeutendsten poetischen Schöpfungen zum 
Grunde gelegen haben. Die polnischen Dichter sind demnaeh, 
wie man sieht, auf richtigem Wege, und was sie in letsfiter Zeit 
geschaffen haben, kann sich dreist $m die Seite des^raigen stellen, 
was bei Völkern geleistet worden ist, die wir in Bezo^ auf die 
Erzeugnisse der Phantasie als reich begabte bezeichneii mfissen. 
Weun die Dichtungen in einer oder der andere» Fofai noch 
nicht das Gepräge hoher Vojlenduffg au sich tragen, s« tiegt 
dies in dem Umstände, dass im Allgemeinnn der poetiache Ge- 
danke und eine blähende Sprach weise allein dasjenige sind, 
orauf der Pole vorzugsweise Werth legt. Im Augenblick 
ielt die erzählende Dichtung bei ihm dieHauptroM «od 
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hAt sehr bedeutende SkhSpfhft^M aufetfi^lHs«« Wioxirtiy 
Pol, Ludwik Kondratowiez (^aerPaendonym 1f lftdy8iäi:«r 
{«iyrokomla} uifid dtejitn^e afiter detf NiftMii Beotyma »tH^ 
tretende Improvisatorin, Fräulein Loss^ezewtfka, stehen m 
he?A%g auf Phantasie-Rei€hCfaam in er»tei^ Reihe; an sie aehiiessen 
sich, ah» nieht mifider begabt, den Gedanken in eine sehook 
Form RQ kleiden, die Frauen Ilnieka and Pruasak^ momim 
auch Waelaw Szymanowaki, Adam Plu|^, Äl.et.Oroza^ 
Jos. Prufirin^waki, Lndw« Niemojewaki und Apollos 
KoVsehiowski. An Letzlerem ttöehten wir beaandera dHa 
Gedankentiefe und das Talent d€fr Ans^hauong i'tthmen, wovo* 
er in seinem Drama: „Die Komödie^^ (KomeAya) m glte^oia 
Proben abgelegt hat; 

Pol. and Kandralto^wic^'^aind Als diejenigen m nenia«^ 
welche das Feld de^ Dlohtkilnst am eifrigaleii bebaut babw, 
und ztigleieh Gegenstand allgemeiner f^mpathiedn aifid* Der 
Erstere hat dareh die Erhabenheit im Gedankeü iiad 4ie Vollr 
endung in der Form aeiher ilhap«odie: „Mofaort^^^ die wirklich 
den Namen einea Meisterwerk» verdient, Alles zur Bewunderuag 
hingerissen und die Literatur atfsserdem noeh mit einigen kleF- 
Deren^ aber eben so gediegenen Arbeiten^ als: „ZgoViaSer 
Hatorska^^ (Des iSenatoren Belatltamnng^^ ,,Sej«ik w 8%r 
do w ^} W isz ni^^ (;i)er kleirfe Reiebstag zu 8« WJ) und ^C j&an- 
na Krowka^' (]Die kleine schwarze Kuh}, bereieharl« 

Lttdttik Koiidrat<>t<riez hat dm'ch den lieblidiM Toa^ 
den er anzuschlagen weiss, and der bald das GefuM ei^reiO^ 
bald die Sdefe mit Sehnsaeht erffiltt, sieh bereits die Herzen 
der Leaer erobert äeine^ Sehöpfhngen tragen eliea so sehr 
den l^lempel elafaehen Wahrheitsgetreuen Gefflhla, wie sie det 
Meiister in der ägtHetisehen Form des Verses und in dei* Hand«- 
habung einer an Harmonie^ Kraft and Klarheit rerc^ea Sprache 
bezeichnen« Im Laufe des Jahres beschenkte er die Literatur 
mlt%wei grösiterea Arbeitetfi: „Sebastyan Klondwiofe^^ ted^,MaiF^ 
gier^S 1^'^^ '"^ erzihlender Form, dann lüit „K^ cfaleba^^ (Eio 
Bissen Brod}, dem dramatischen Bildchen ,5Chatka W teaiaf^ 
(Das Hfittefaen im tValdeJ^ „Cora Piasiöw^^ (Dte Toehfifr der 
Piasten), „Gawedy nowe^< (üfeue Plaudereien}, ib der.dritlen 
Serie 5 und einer Menge kleiner Gedichte, sowie YOtia^glisdM' 
Uebersetaungenj 

Deotyma, das Wttflderfräaleiii^ das man g«m ind nkk/k 
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nit Unrecht ,,4ie polnteehe Carinna^^ nennt, hat im Lanfe des 
Jahrea wmig dnrch den Drock veröffentlicht. Ihr dramatisches 
Mysterinms ,,ToBira'^, trä^ swar die Jidiresuhl 1855, gehört 
jedoch in das vorhergehende« 

Von Frau ProsRak haben wir vier Bfindchen poetischer 
firxiMtingen , die frOher schon einzeln erschienen and nnn tm 
einem Ganzen vereinigt wurden. 8ie enthalten „Elsbieta Drui- 
backa^ (Elisabeth D,3) sowie den anch von Kondratowicz he- 
nongenen ^Sebastyan Klonowica^^^, Ereiblongen, welche sich 
dnrch schöne biegsame Sprache empfehlen. Was Fran Ilnicka 
bis jetzt geschaffen hat, irt in Zeitschriften zerstrent nnd noch 
nicht gesammelt worden» 

Waclaw SzymanowskI brachte, ausser den Charakter* 
«id Sitte^gemildenr „Lichwiarze Warszawsey^' ([Die 
Warschauer WnehererJ nnd „Liter acy Warszawsey^^ £Oie 
Warschauer Literaten)) welche zuerst im Feuilleton desDzien* 
nik (Tageblatt) erschienen und mit allgemeinem Interesse ge«* 
lesen worden, noch ein dramatisches Gemilde: „Kopernik^^, 
das von nieht gewöhnlichem poetischen Talente zeugt Andere 
Arbeiten dieser Galtung, ober welche sich die Tagespresse sehr 
anerkennend ausgesprochen hat, liegen noch nngedmckt^ ond 
moss deren Beartheilong einer spatern Zeit vorbehalten bleiben. 
Clieiches moss in Betreff der zwei Bfinde Poesien von J.Prn« 
sinowskt geschehen^ die als nScbstens erscheinend angekon* 
digt sind. Was die öffentlichen Blätter von diesem Dichter ent- 
halten haben, unter Anderem die im Dziennik aufgenommenea 
,,8zkice obyczajowo-satyryczne^S bekundet ein schönes 
Talent. Die dramatisch bearbeiteten: „Wianek grochowy^ 
(^Erbsenkranz3 und „List zelazny^^ ( der eiserne Brief) lassen 
vermuthen, dsss deren Verfasser, T. Malecki, stin Talent vor- 
zugsweise der Buhne zuwenden werde. 

Der „Skarbczyk poezyi^^ (Poetisches SchatzkSstleinJ, 
ein Handbuch, das indessen Gedichte, die dem Publikum noch 
nnbekannt sind, nicht aufnimmt, ist fortwihrend eine sehr be- 
gehrte Erscheinung. 

Marcin Wolski^s Gedichte in zwei Bonden sind Erinne- 
rongen an die Vergangenheit und als solche nicht ohne Reiz, 
doch sind es eben, nur Verse, die ausser dem Kennzeichen einer 
Epoche, die Alles, das Prosaischste nicht ausgenommeni in rhyth- 
mische Formen bringeft will, nicht viel bieten. 
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bie Erziblong, unter welcher Gestaft rie aodi auftreten 
mag, ist dasjenige, wonach das PttUifcuni gegenwirttg verzogst 
weise gern greift. Sie unterhilt, indem sie meist zugleidi be^ 
lehrt, und setzt als ein allgemein begehrter Artikel auch sehr 
zahlreiche Federn in Bewegung. Es beschiftigen sich mit der<i- 
selben die Koryphäen der polnischen Belletristik: J. J. Kra-^ 
szewski, J. Korzeniowski, H. Rzewuski, J. Chodzka 
und Zygmuut Kaczkowski, dann: Wtodzimierz Wol^ 
ski, Alex. Niewiarowski^ Tadeusz Prdalica, A. No* 
wosielski, Ad.Plug, Kazimierz Bujnicki, Wilczynskf, 
Dr. Tri p p I i n (^Zögling der Königsberger Universitit^^ G r ozäf, 
Prusrnowski, Cieszkowski, W ieniar ski, Fraulein 8m 1^^ 
gielska, Pauline Wilkoiiska, Gregorowicz, Kunicki 
u* A. Sie alle haben ihre Leser und Verehrer, nur mit deol 
Unterschiede, dass die fünf Ersten Autoren sind, welche das 
Land mit Stolz die Seinigen nennt, wfihrend die Uebrigen sich 
damit beghOgen müssen, von irgend einer Coterie mehr odelr 
weniger emporgehoben und gefeiert zu werden. Ueberall macht 
sieh das lobenswerthe Streben geltend, auf die Verbesserung 
der heutigen , der Nachhülfe sehr bedürftigen Sitten hinzuwtr^ 
ken und mit der Zeit fortzuschreiten. Die Form der ErzShlung 
tritt als eine mit grosster Sorgfalt gepflegte hervor, die Bildei* 
und Charaktere sind mit Kraft und Treue gezeichnet, das Leben 
ist in seinem Innersten erfasst und lebendig dargestellt, die 
Sprache endlich dem behandelten Gegenstande stets auf das 
Genaueste angepasst Eigenschaften dieser Art mussten die 
ErzShlung auf die (lohe Stufe erheben, auf der wir sie heutfe 
erblicken, und die sie mit Recht einnimmt Unter so bewand- 
ten Umständen ist es erklirlich, dass die Kritik nur mit Vor« 
sieht, ja, mit Schüchternheit daran geht, ein Wort der Zurecht- 
weisung oder des Tadels über Werke fallen zu lassen, welche 
das Publikum von vorn herein in seinen ganz besondern Schutz 
nimmt. Sie h£tte wohl manchmal das Recht, dem Aufschneider 
und Renommisten die Wahrheit zu sagen, allein sein Buch wird 
gelesen, verschlungen, und so hält sie es ftir verlorene Höhe, 
den Prediger in der Wüste abzugeben. — Suchen wir nach ded, 
was während des Jahres 1855 im Fache der Erzählung ans Ijiclit 
getreten ist, so finden wir es vornehmlich im Feuilleton der Tages«- 
presse, deren Redactionen, von einer sehr. richtigen Yoraui^etzung 
ausgehend, die besten literarischen Kräfte an sich «gezogen haben. 
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g^bährt, der polfiischeQ ^riAbiuii|; 4e^jenigen Aufsch^fing ge-^ 
gebe» u bfben, iw wir Sjejt 4m leteten fÜnfands&wwaKig Jähe- 
ren an ihr >yj»broeh.iiieo, veröffentlichte im Feuilletoa der Gaxeta 
WarsMwdMi 4ie vier Bapde starke Ersuib)aDg 9,Dw« swiaiy^^ 
(Zwei W«Heil3f s^wie a«eh die von ihm ä|ierarbette^n 9,Pa- 
pi§tniki Qßhoßkif^gf^'^ ("'•'s Qenkwurd^keitenJ) und ^hU 
iWche KQrr^^fMWde^a^,; K^riliken u. s. w., die wohl auch in Kar* 
z^m la 4ßn Bi|ebl^a9d^| ^mpien werden. Feraer er^hjeneo 
yfQn jhqp pm V.er|i^|;e v^n i^>v.adzki in Wilna; ,,C)iata za 
>^ai%^^ (^Oie Iiu|tti9 hinter degi Dqrfe} und die früher achon 
4iirch die T^eapr^ase bekannte £rasiählung ^^Powieac bex 
tyiuH" C^r^^lung ohne TiteO« — Wie verlautet, beabsich- 
tigt i4^ Verleger H. Natanspa ifi Waracbaa eine Geaammt- 
Aasgabß aller fira^Uilungen Kraszewaki'a zu veranataUeiiy eia 
llntemehmen^ das sicher vom gunstigsten Erfolge begkitet sein 
'Wird,.4l^ viele Werkf des genannten Autors, seihat die in ^weiter 
aAuflage erscbiene^^, total vf&rgriffen sind, die Nachfrage nach 
Ibiieji jedocb fortwährend eine sehr lebhafte ist Mit eben so 
f^Q/Bsein Initeres^e^Mbeii wir vernommen, dass die J. U. Kern'scbe 
•Verlj^shaudlung in Breslau mit dem Plane umgebt, die EU-zah- 
lungen u^sejtef b/fli^^0ten Sji^hrUsteller in gedifegencir djsutscher 
3earbeitiuig b^ilPßjfiugeben uad piit Kraszewski^s ,,Oata|p^, der 
4Bich , bereits mtw der Pr^se befio^ep soll , den Anfang zu 
jnacbejpu Wif kf^Uß^ aucb, diesem Llnterneibnicn fnr ein. eben so 
seitgiem&ss€{s^ ^ie loho^ei^des, und fiaderi es ganz r/cbt^ be- 
rechnet,^ 4ws '^IV^^I^l'^^ . H^i^ p'V^^ ^J^ schönsten Werke eines 
Tutors >egin^i d|sr f^te ^^sjc)i;if|pn besitzt, jum b€(i deiip deut- 
fichisn PiibliHufpi S^pathjen zu (e^yveickeii. 

Von vi* Ivpr^ef^|o]wski i^t ^n Buchform erschienen ^ was 
wir bereits in 4^. Fl^uilletoji miserer Zeitungen gek^en haben. 
^n&aUch: ,,Wdawiee^^ (.Der W^ttwerJ und die zweite und 
dritte Seri« d^r Er;Mihiungen ,yPpwie^ci i opowiadania/* 
Dm f|iP9&^ fiTctn«^ was er Jo^ Lfiufe de?; Jahres, und zw#r für 
.dMiFe^pM^tW d«r K^az^ta WarazuwsKa geliefert hat, ist: ^Spoi- 
.fc.ai^i^ w ,Sß\fi^f»9" CPiP Begeguying in Sal^roon^j, ein 
.BjUdPhMi voljpr WpW«U un^ JiCben. 

4y««^P.t iKaC;?&lf.jp<y^ki bcjBchepWe d;ie I^ejs^w^Jlt j^ii 
fiW»i ErÄlWfqgen? ^jW^Aiczigta« f^Ifiß JEAkelj yier ^ffijle im 
Verlag von Woif w Petersburg} ^nd „Bajroq.ista^^ C^er 
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Byronist'}, welche letztere bis beate noch die Spalten des Fe^ii-. 
letoDS der Gazeta IVarszawska fällt, 

Dr. Tripplin schrieb fSr das Feuilleton der „Gazeta co- 
dzienna^^ (^Tägliche Zeitung} j^Kobieta z g}ow%^^ (Eine Frau 
mit Kopf}. Ausserdem erschienen von ihm in Bachform: ,,Pa- 
mietniki lekarza^^ (^Denkwürdigkeiten eines Arztes} in sechs 
Bänden, „Lekarz w Szwajcaryi*^ (Der Arzt in der Schweiz} 
als Fortsetzung seines „ Asmodeusz^^ and „Wycieczki po stokach 
Tatrow^* (Aasfläge im Tatragebirge}. 

Gehen wir za den Büchern verschiedenen, vorzfig- 
lich-nützlichen Inhalts über, so finden wir, ausser denje- 
nigen, welche, wie die Gebet- und Predigtenbficher, re- 
ligiöse Gegenstfinde behandeln, manches sehr Werthvolle, z. B. 
eine Uebersetzung der interessanten, moralischen Erzählung 
Julie Kavanagh's, von Ziemifcka, eine zweite von der „Reise 
um die Welt auf der Fregatte „Ermantia^^^^ von Dr. Tripplin, 
„Krötki wyklad geografii powszecbnej^^ (Kurzgefasste Lehre 
der allgemeinen Geographie} von Czarkowski, „Ekonomia 
domowa, czyli przepisy tycz^ce sif gof^podarstwa domowego'^ 
CHfiosliche Oekonomie oder die häusliche Wirthschaft betref- 
fende Vorschriften} von Bartmanski, ein ebenso nützliches 
wie praktisch eingerichtetes Buch, „0 chowie i uiepszeuiu rass 
koni^^ (^Ueber Zucht und Veredelung der Pferdera^en} nach 
Eberhardt, „0 bogactwach abogiego i o n^dzach bogacza^^ 
(lieber die Reichthfimer des Armen und das Elend des Reichen) 
aus dem Französischen, „Dziewi^cdziesi^t nejlepszych srodköw 
domowych lekarskich^^ ([neunzig der besten medicinischen Haus- 
mittel} nach Hufeland, „Nauka gospodarstwa wiejskiego^^ (Lehre 
der Landwirthschaft} nach Schiepf, „Zarz^d gospodarstwa wiejs- 
kiego^^ (Einrichtung der Landwirthschaft} von Oczapowski, 
ein sehr zu empfehlendes Werk, sowie auch eine Menge recht 
hübsch ausgestatteter Kinder- und Jngendschriften, die im All- 
gemeinen den Anforderungen der Zeit entsprechen. 

Als einen sehr beachtenswerthen Zuwachs zu unserer IJe- 
bersetzungs-Literator betrachten wir Rogalski's „Welt- 
geschichte, von Cautü^S aowie des Geistlichen Alzog „Allge- 
meine Geschichte der römischen Kirche'^ von Frau Belijewska, 
ferner Oehlenschläger's „Correggio^^ nnd Goethe's „Kunstlers 
Erdenwallen^^ von Budzyiiski, „Oedip^^ von Kaszewski, 

29 
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9,Di6r Herr von zweihundert Inseln'^ von ^rao tlnicka, and 
^^Arago's populäre Astronomien^ von A. Zagörski. 

Von den in VTarschao erscheinenden Zeitschriften erwfih- 
Den wir vor Allem die Biblioteka Warszawska (Warschauer 
Bibliothek, jährlich zwölf Hefte in Gross-OktavJ, die auf dem 
Wege, den sie sich vorgezeichnet hat, röstig fortschreitet und 
unbestritten mit zu den bestredigirten Erscheinungen der perio« 
dtschen Presse gehSrt, den Pamigtnik religuno-moraloy (^Reli- 
giös-moralische Denkschrift^, Rocznik gospodarstwa krajowego 
(Jahrbuch der inländischen WirthschaftJ, Pamigtnik towarzystwa 
lekarskiego (Denkschrift der medicinischen Gesellschaft3, Ty- 
godnik lekarski (Medicinische Wochenschrift^i Pamietnik sztuk 
pieknych (Denkschrift der schönen Künste39 herausgegeben von 
B. Podczaszyiiski, Wzory sztoki sredniowiecznej (Muster 
mittelalterlicher KunstJ in zweiter Ausgabe, welche die erste 
Serie wiederholt, Sm^^tarz Pow^zkowski (Der Powonsker Kirch* 
hof)) ein in Heften erscheinendes Werk, das allgemeinea Bei- 
fall iGjidet, Ksigga swiata (Das Buch derWelt3, mit sehr werth- 
vollen Aufsätzen und geschmackvollen Illustrationen. 

Die in Warschau erscheinenden Zeitungen sind; Gazeta 
Rz^dowa (Regierungs-Zeitung, polnisch und russisch}, Gazeta 
policyjna (Polizei-ZeitungJ, Gazeta Warszawska (Warschauer 
Zeitung}, Gazeta Codzienna (Tägliche Zeitung}, Dziennik 
Warszawski (Warschauer Tagesblatt}, der kleine Kurjer 
Warszawski (Warschauer Courier} und das Magazyn möd 
(Mode-Magazin}. 

Kalender erscheinen bei Str^bski, Jaworski, Unger und 
Fajans. 

Polen hat im Jahre 18$5 den Tod bedeutender literarischer 
Talente zu beklagen. Es trauert um Ignatz Holowinski, 
den in Petersburg gestorbenen Metropoliten der römisch-katho- 
lischen Kirche in Russland, um den alten Pastor Mrongovius 
in Danzig, um J. N. Kamienski in Lemberg, den Uebersetzer 
Schiller's, um den litauischen Dichter Jul. Korsak in Nowo- 
grodek, der die Uebersetzung von Shakespeare's „Römeo" und 
Julie^^ und Dante's „Göttlicher Komödie^^ als Andenken hinter- 
lässt, um Andreas Moraczewski in Posen und um den 
Rechlsgelehrten Dr. Rzesinski und den talentvollen, stets mit 
spitzer Feder schreibenden Hilary Meciszewski in Krakau. 
Das Jahr sollte nicht enden, ohne uns noch unseren grösstea 
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Dichter Eii entreisseii. Adam Uickiewics, der Sehdpfer de« 
^wig sehöneD ,,Konrad Wallenrod^^, fiel im fernen O^teD 
der Cholera znm Opfer und ruht jetzt neben seinem grossen 
Landsmann Niemcewicz auf dem Kirchhofe Pere Lachaise in Paris. 

(Mag. f. 4. liit d. Autl.) 



nie rnmlsehe Iilteratnr Im Jabre ISftIft. 

Das verflossene Jahr ist 9 trotz der Eriegssturme, welche 
Riissland heimsuchten und es zwangen, seine Kräfte fast bis 
zur Erschöpfung anzuspannen, ffir die Literatur dieses Landes 
nicnt ganz unfruchtbar gewesen. Ueberhaupt hat sich in der^ 
selbien weder ein besonderer Aufschwung, noch ein Stillstand 
bemerkbar gemacht; sie ist so ziemlich ip demselben Geleise 
geblieben, in weichem sie sich während des letzten Lustrums 
bewegt hat, und ihre Produktivität unterschied sich von den 
früheren Jahren nur durch die grosse Anzahl von kriegerischen 
und patriotischen Gelegenheitsschriften, zu denen die Tageser« 
eignisse Veranlassung gaben und denen sich eine Fluth von 
Herzensergiessungen in Prosa und Versen anschtoss, welche 
der Tod des grossen Caren hervorrief. 

In die Kategorie der Gelegenheitsschriften gehört auch eine 
Sammlung von Gedichten, die von ApoUon Majkov unter dem 
Titel: 9,1854^^ veröffentlicht wurden. Unter den neueren rus- 
sischen Dichtern nimmt Majkov eine der ersten Stellen ein; na- 
mentlich haben seine anthologischen Poesien ihm bei seinen Lands- 
lenten einen grossen und nicht unverdienten Huf erworben; in- 
dessen geben die Kritiker zu, dass sein „1854^^ hinter den Kriegs- 
gesängen Zukovskij^s ans dem Jahre 1812 und Pnschkin's aus 
dem Jahre 1831 zurückbleibt, und schreiben dies dem Mangel 
an poetischem Geiste zu, an welchem unser Zeitalter so ent- 
schieden lahorirt. Ein Veteran der russischen Literatur, Nestor 
Kttkolnik, der stark in Patriotismus macht und unter Anderem 
die Schlacht von Sinope durch ein Theaterstück verherrlichte, 
das seiner Zeit grosses Aufseheh erregte, ist mit einem melo^ 
dramatischen Gedicht „die Belagerung von Asov^^ ([AaoBCKO« 
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CHAtuie} hervorg:elfetett, dad ebenfMls in flinblidk auf die Ge^ 
genwart geschrieben ist und die Vertbeidigüng von Asov tlii 
Jahre 1641 gegen die Türken 2om Vorwurf hat. Tt^ahrscheinltcb 
sollte Asov als ein Pendant ztt Sebastopol dienen, indem der 
Verfasser sich mit der Hoffnung schmeicheln mochte, dass die 
Belagerung der chersonesischen Veste, wie die der Tanaisstadt, 
mit dem Abz^ng des Feindes enden wurde. Ais Kuriosum ist zu 
erwähnen, dass auch der ehemalige Oberbefehlshaber in der 
Krim und jetzige Vicekönig von Polen, Forst Michael Goreakov, un- 
ter den moskovitischen Tyrtäenfigurirt; ein von ihsp gedichtetes und 
von Herrn Alexej Lvov, dem Komponisten der sogenannten russi- 
schen Volkshymne, in Musik gesetztes Kriegslied soll sich im Heere 
wie im Publikum einer nicht geringen Popularität erfreuen» 

Ein durch frühere Arbeiten vortheilhaft bekipunter Dicbter, 
PolonskiJ, hat im verflossenen Jahre einen neuen Band Poesieii 
herausgegeben, die von der Kritik recht günstig beortheilt wer* 
den. Von Mei^ dem Verfasser der Tragödie ,)ServUia^, der 
seine Themata vorzugsweise der antiken Weil entnimmt, ist eine 
Reihe dramatischer Scenen ans dem Leben Nero's erschienen^ 
die sich durch die glänzende Oarsteliung und die stylistische 
Meisterschaft empfehlen, welche diesem Dichter eigen sind. Von 
Ostrovskij und Potechin wurden Lustspiele geliefert, welche, 
die von Gogol eingeschlagene Richtung verfolgend, die Ge- 
brechen des russischen Socialsystems mit fiberraschender Offen- 
heit biossiegen; von Markov ein Trauerspiel „Diokletian^f, das 
sich nicht 80 sehr durch poetisches Verdienst, fds durch über«* 
massige Länge und den Umstand auszeichnet, dass nicht we* 
niger als neunundsechzig Personen darin auftreten. In Tiflis 
erschien ein Almanach „Surna^V welcher interessante Schilde- 
rungen aus dem Leben im Kaukasus enthält, in Kiev eine Sanun- 
lung kleinrussischer Volkslieder, die in Sprache nnd Charakter 
von den grossrussischen stark abweichen und sich eher den 
polnischen nähern. Unter den Uebersetzangen nennen wir eine 
Version des Dante, von Uimitrij Min, im Versmass des Originals 
^nd mit erklärenden Noten, deren Herausgabe vor mefirerea 
Jahren begonnen wurde und welche jetzt vollendet ist; dami 
eine Bearbeitnng von Humboldt^s „Ansichten der Natwt.^ . 



. 301 

Zu den interessmteftttfn ErscheioangeD des verflosMoen Jah«' 
res gehört der lange erwartete zweite Band von GngoPs ,,todte« 
Seelen^S ^^^ vielmehr ein Bmchstdek desselben, aus ffinf Ka- 
piteln bestehend, aber welchem ihn der Tod erreilte und welche» 
man in seinem Nachlasse gefunden hat« Es ist schwer, sick 
ein richtiges Urtheil fiber dieses Werk so bilden, das im Va« 
teriande des Dichters mit so leidenschaftlicher Bewondernng 
aufgenommen worde nnd eine eigene Schule ins Leben rief, die^ 
noch jetzt in der russischen Belletristik pridominirt Auf deo 
Auslinder macht es denselben abstossenden Eindruck, den im 
vorigen Winter di6 Lektfire des Gogol'schen „Revisor^ auf das 
in den Riumen der Berliner Sing-Akademie versammelte Po« 
blifciim hervorbrachte. Der talentvollste unter den zahlreichen 
Nachahmern Gogol's ist Ivan Torgenjev, dessen „Memoiren 
eines Jigers^^ auch im deutschen Gewände erschienen sind, und 
welcher fortfährt, die russischen Journale mit novellistischen 
und dramatischen Skizzen zu versehen« DankovskiJ schildert 
in seinem „Bockeligen^^ (Top6rB'&3 die Leiden und Freuden de» 
russischen Bauernstandes; Druiinin in der „Legende aus Kis«i 
lowodsk^^ das Treiben in einem kaukasischen Badeort; Theophil 
TolstoJ in den „drei Lebensaltern^ die musikalischen Zustände 
Petersburgs. Ein bedeutendes Talent hat die russische Literatur 
in dem Grafen Leo Totstoj gewonnen, der bisher unter der ChiiTre 
L. N. T. schrieb und neuerdings mit anziehenden Darstellungen 
aus dem Krimfeldzuge aufgetreten ist, an welchem er persönlich 
theilgeflommen. Auffallend ist es, dass, trotz der Erbitterung 
gegen das „perfide Albion'^, die sich seit Anfang des Krieges 
in Zeitungsartikeln, Spottgedichten und Karrikaturen au8spricht| 
die voluminösen Hefte der russischen Monatschriften sich nock 
immer mit Uebersetzungen von englischen Romanen und Erzäh- 
lungen fallen, während die französischen, bei aller Vorliebe Or 
diese Nation, die man in gewissen Kreisen an den Tag legt^ 
fast ganz vemachlissigt sind* 

För das historische Fach war das abgelaufene Jahr ein mehr 
als gewöhnlich ergiebiges. Von der „russischen Geschichte^ 
lies Professors Solov jev in Moskau — unstreitig das bedeotensta 
-Werk, das seit Karamsin fiber diesen Gegenstand erschienen—- 



302 

würde der ffinfte Band ausgegdben, van den „historiaehen Un-* 
tersuehongeD^' dea Profeasora Podogin der aechste. Daa hun' 
der^fthrige Jubilium der Univeraitfit JMoakaa, daa am 94. Ja- 
nuar 18&5 gefeiert wurde ^ gab su einer Reihe von Werken 
Anlasa, unter Anderem sn einer Geschieh te dieser Hoehsclinle 
vom Professor Sevyrjev, zu einer Sammlung der Biografien 
aammtlicher Professoren und Docenten^ die im Laufe dea Sa« 
kuinms an derselben Ihitig waren, einer Gesehichte der alaviaeh- 
griechischen Akademie in Moskau, von Smirnov, einer Abhandlung 
aber den Ursprung der alavisehen Schriftzeichen, von Bodjanakij 
etc. Ueber das alte russische Recht schrieben FeodorUstrjalov^ 
Ivan Engelmann, Dmitrij Meier und Gladkov. Der fleiaaige 
Lingnist Hilferding veröffentlichte gründliche Stildien aber die 
baltiachen Slaven, der General Beskornilovio über die Be- 
wohner Weiasrussianda, der Probst Kirkor über die Geschichte 
liitauena. Ton dem Furaten Peter Ootgorukij erachten eine 
genealogische Geacbichte dea rnssischen Adels, von Alexander 
Lakier eine „mssisehe Heraldik^^, von Ivan Liprandi Bemerkun- 
gen über den Feldzug von ISII^^ yon dem General Ortenberg 
eine Geschichte des Feldzugs von 1313. Eine interessante Per- 
sdnlichkeit lernen wir durch eine Biographie des verstorbenen 
Protohierej Golubinakij, Professor der Philosophie an der geist- 
lichen Akademie in Moskau, kennen, der mehrere Jahre hin- 
durch mit Schellitig im Briefwechsel stand, mit dem er in dem 
Bestreben, die Philosophie mit der Religion zu versöhnen, zu- 
sammentraf. Das von Starcevakij redigirte „encyklopidiache 
Lexikon^^ iat mit dem zwölfte Bande vollendet und von der 
Seddelerschen „Militair-Bncyklopidie^^ eine zweite Auflage ver- 
anataltet worden. Die der klassischen Literatur gewidmeten 
„Propyläen'^ sind bis zum Ifinften Bande gediehen; ausserdem 
erschienen mehrere philologische und archäologische Schriften, 
wovon wir Biagovscenskij's Abhandlung „Ober die literarischen 
Parteien in Rom zur Zeit des Augustus^^ und Saburov's Unter- 
suchungen „fiber die alten Handelsatrassen der Griechen^ nam- 
haft machen. 

In daa Gebiet der Beiseliteratnr gehören Ooncarov's „Rus*- 
aen in Japan^^ CPi^ccKte » Baoaui}, ein Bericht über den zwei- 
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maligen Besueh der fiseadre des Admtralg Pu^atfai im asiati«* 
fachen Inselstaat, wovon der tetste durch das Scheitern der 
Fregatte ^^Diana^ während des grossen Erdbebens im Haren von 
8imoda so ungläcklich für die Besachenden ablief. Der Lieute^ 
nant tioniarov ist von firuher her durch seinen ,,Traam Oblo*^ 
movV und andere Novellen ats geistreicher Erzähler bekannt, 
und die Beschreibung seiner Keisefahrten gewährt eine höchst 
unterhaltende Lektdre. Vladimir Jakovlev's ,,Reisebriefe aus 
Venedig, Rom nnd Neapel^^ fesseln durch pittoreske Darstellung 
und ein nicht gewöhnliches Beobachtungstalent. Auf religiös- 
asketischem Boden bewegen sich Andrej Muravjev^s ,,rus5ische 
Thebaide^^, Viktor Kaminskij's „Erinnerungen eines Pilgers im 
gelobten Lande^^ und des Mönchs Parfenij Wanderungen durch 
Russland, die Moldau und die Türkei nach Jerusalem« Die Pu- 
blicalionen der Petersburger geographischen Gesellschaft fahren * 
fort, die Ethnographie des russischen Reichs nach allen Rich-^ 
tnngen auszubeuten und die Lücken auszufüllen, welche die 
Kenntniss dieses ungefaenren Länder-Komplexes noch immer 
darbietet und wohl noch lange darbieten wird. Von dem Buch*^ 
händler Plucfaart in Petersburg wurde eine „Reisebibliothek^'i^ 
von Smirdin ein« „Eisenbahn-Bibltotbek^^ herausgegeben, von 
dem Professor Wjernadskij in Moskau endlich eine russische 
Bearbeitung der T^oborskiscben „Etudes sur les forces pro- 
ductives de la Rusaie^^ mit Erl&iterungen und Zusätzen begonnen« 
In der Journalistik haben im Verlauf des Jahres nur we* - 
nige Veränderungen stattgefunden. Die O^edestvjennyje Zapiski 
zeichnen sich nach wie vor durch Gediegenheit und Mannigfat- 
tigkeit des Inhalts aus, obgleich sie den Standpunkt, den ^vt 
vor 1848 einnahmen, wo Männer, wie Alexander Herzen, Fedor 
Dostojevskij, Bßlinskij nnd V. Majkov zu ihren thätigsten Mit- 
arbeitern zählten, nicht wieder erreicht haben. Ihnen zunächst 
steht derSovrjemjennik, der die Arbeiten Turgenjev's, Paniyev'si 
Dmiinin^S) Pisemskij's, des Grafen Totstoj und anderer renom« 
mirlen Schriftsteller aufnimmt, während die y^LesebiUiothek^ 
ihre einstige Beröhmtheit ganz eingebüsst hat und unter den 
Händen Starievskij's immer mehr in Verfall geräth. Das einzige 
in Mo<4iaQ erscheinend« literarischa Joarnal^ der „Meskvi^anin^S 
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«rhielt mit dem !• Jmuar 1956 eineo g^hrUehen Nabeobatiler 
nn dem Rosskij Vestnik, dessen Redaeteur, der Professor 
JEatkov, ein in Deatschlaod gebildeter Gelehrter, dureb die seit- 
her von ihm veröffentlichten philosophiscben nnd philologischen 
Schriften ein gSnstiges Vorartheil für seine könftiged Leistnn- 
gen erweckt Ein zweites neues Jonrnal, ,,die russische pitto- 
reske Bibliothek^S ^^^^ ^^^ Xenophon Polevoj in Petersburg 
herausgegeben; dagegen ist die von dem Professor Usov redi- 
girte ökonomisch -technologische Zeitschrift Posrjednik Qder 
TermittierJ mit dem Schlüsse des Jahres 1855 aas Mangel ao 
cAbonnenten eingegangen. <Mag. f, d« L« d. Ausl) 

'Choral czyli dostatec^ny zbidr melodyi do przeszto 
700 piesni katolickich w jfzyku polskim. 

Choralbuch oder ausreichende Melodieosainmlung za mehr als 700 ka- 
tholischer Kfrchealieder io polnischer Sprache. Vierstimmig sam Spiclea 
auf der Org^el und zum Singen eingerichtet von Joseph Nachbar, Lehrer 
am konigl. kathol, Haupt- Schnllehrer-Seminar zu Paradies (bei Mcserits 
im Grossherzogthnm Posen) nnd herausgegeben y. Bernard Bogedain« 
Jlegierungs^Geistlicher nnd . Schulrath 2a Oppela (Oberscblesien)» Bei 
Albert Mfiser in Oppeln. Preis 2 Thaler. Durch andre Bucbhandlungea 
i>ezogen 2 Thlr. 10 Sgr. Für das Grossherxogthnm Posen besorgt der 
iVerfasser Nachbar den Verschleiss des Baches, ffir den Preia tqq 2 Thlr, 

Die Anlage und Vorliebe der Slaven zur Mnsik ist allge- 
mein anerkannt. Die böhmischen Musikanten, welche täglich 
in den verschiedensten Theilen der Welt laut bezeigen , wie 
viel sie der Natur und wie wenig der Kunst verdanken, sind 
ein feststehender Beweis dafür. Man wird daher mit Recht 
eine grosse Anzahl origineller Melodien erwarten. Wie wenig 
man sich in dieser Erwartung tSoscht, beweist das vorstehend 
angezeigte Werk, welches 243 Nummern, aber noch mehr Me- 
lodien (^da manche Nummer mehrere Melodien angiebtj enthält 
Man möge nicht übersehen, dass dasselbe nur kirchliche und pol- 
nische Melodien umfasst. Der bekannte tief religiöse Sinn der 
Slaven hat herrliche Melodien geschaffen. Bei den politischen 
Verhältnissen aber, in denen sich die Polen in der neueren Zeit 
befinden, konnte fär Knltivirung und Konservirung des Gesanges 
^e^ig geschehen, was zugleich den indirekten Vortheil hatte, 
dass die Kirchen von den Aoswuehseo der neuen Opernmnsak ver* 
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fichont blieben. Sollten aber die alten herrlichen Melodien nicht 
verloren geben und der Gesang nicht der Phanthasie angebildeter 
Vorsänger überlassen bleilien^ so musste etwas Ernstes geschehene 
Die .bisherigem wenigen Melodiensanimiiiugen waren zn unvoll- 
ständig und zu wenig allgemein, sie konnten sich wenig Geltung 
verschaffen» Der Kegierungs-Geistliche und Schulrath Bogedain 
2u. Oppeln. bekannt wegen seiner billigen Rücksicht gegen 
das polnische Element, war der rechte Mann, ein vollständiges 
Choral buch ins Leben zu rufen« Er hat es gethan, Dank sei 
ihm dafür» Die Melodien sind den üblichen polnischen Gesang- 
iiüchcrn angepasst, wiewohl sie zunächst nach dem „Dostateczny 
spiewnik koscieluy i domowy" von Karöl Piekoszewski in Deatseh- 
Piekar geordnet sind. Jede Melodie enthält die Angabe der 
angemessnen Tonstärke und Geschwindigkeit, durch Pendelbe- 
weguug aufs Genaueste bezeichnet. Anstatt längerer Empfeh- 
iiing, wie man sie von Recensenten gewöhnlich vernimmt, sollen 
liier Autoritäten reden« Der berühmte polnische Concertmeister 
Lipinski hat folgendes Gutachten abgegeben: „Das mir vonSr. 
Uochwürden, Uochwohlgeboren, dem königl. Preussischen Re- 
gierungs-Geistlichen und Schulrath, Herrn Bogedain, zur Durch- 
sicht vorgelegte Werk des Herrn N. N. erachte ich als eine 
schätzenswerthe und reichhaltige Sammlung älterer und selten 
gehörter geistlicher Gesänge. Diese Sammlung zeichnet sich 
aus durch eine Auswahl rührender Melodieen, voll erhabnen Ge- 
fühls in ihrem Charakter und religiösem Geiste, welche beson- 
ders durch ihre ursprungliche, bis zur Erhabenheit reichende 
Einfachheit entzücken. Das meisterhafte Anpassen der vier- 
stimmigen Harmonie zu diesen Gesängen durch den Verfasser 
beweist eine grosse Kenntniss der Tonarten des alten Kirchen- 
ehorals. Musikfreunde werden in dieser Sammlung eine Btrei-- 
cherung der musikalischen Literatur, zugleich die älteste Hinter- 
lage und einen wahren Schatz der mit den heiligen Gebräuchen 
der Religion in Uebereinstimmung gebrachten Kunst finden. Dres* 
den, den 19. October 1854. gez. Carl von Lipinski/^ 

Ebenso haben die hochw. Bischöfe von Breslau^ Posen und 
Culm dieses Choralbuch empfohlen. 
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iir. 

Die Thfitlskrit der Seetlon fBr ruscilsche Spradie 

und liUeratur bei der kalaerk russlseheit JLk»> 

demle sa HU Petersburs Im Jahre ISftS. 

(lav^stija impentorskoj akndemii Dimk po otd^lenija rasfka^o jasjkA i 
itoTJesnostu T. V« S. 1. ff.) 

Alle eingesandten Arbeiten werden gewöhnlich in den Sitz- 
ungen der Section vorgelesen and dann nach den Ermessen der 
Mitglieder, in den Berichten (y Izvestijach), in den ge« 
Jehrten Abhandlungen (y U£enych ZapiskachJ und in den 
separaten Ausgaben (otd^InymiiEdanijami) abgedruckt 
Ihr Inhalt durfte hauptsächlich 1} in Wörterbücher und Gram- 
natiken^ t} Denkmäler slavisch-russischer Philologie und bis* 
lorische Vorträge und 3) in Beurtheilungen neuer russischer 
Schriften und Betrachtungen interessanter Werke s&erfallcfl» 

1. Wörterbucher und Grammatiken. 
Am Wftrterbflelier. 

1. Das allgemein russische Wörterbuch. 

a. Die Durchsicht des Materials fdr die neue Ausgabe eines 
allgemeinen russischen Wörterbuchs wurde in den Monate» Ja- 
nuar, Februar, März und April fortgesetzt: der Akademiker 
Srjeznjevskij las seine Erläuterungen zu den mit dem Buch- 
staben B beginnenden Wörtern und zu andern hauptsächlich 
alten und veralteten Ausdrucken vor. 

b. Es gelangte an die Section eine, vom Akademiker BJe- 
r J e d n i k V hinterlassne und durch Beispiele aus russischen Schrift- 
atellern belegte Sammlung von S86 Idiotismen. Sie wird in das 
Wörterbuch aufgenommen werden. 

c. Von Herrn Ostrovskij wurde die Fortsetzung seiner 
Excerpte aus der heiligen Schrift behufs genauerer Erklämag 
der theologischen Ausdrücke äbergeben. 

d« Vom Herrn Stachovi£, dem rühmlichst bekannten Heraos- 
geber russischer Volkslieder, erhielt die Section die bei der Zim- 
merei gebräuchlichen technischen Ausdrucke. 

e. der Gymnasiallehrer A. K. Serno-Solovjevii sandte 
a3 die von ihm aus dem Buchstaben F, Ch, 6 erklärten Wörter 
als Material zu dem allgemeinen Wörterbuche; b} ein Ver- 
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zeichniss von Wörtern, die von ihm aus der neaen Audg^abe 
des russischen Wörterbuches ausgeschlossen waren und c^ ein 
Verzeichniss von Wörtern, welche im Wörterbucbe fehlten. 

2. Das Wörterbuch des grossrussi^chen Dialekts. 

Die Ergfinzungen sfiu dem Wörterbuche des grossrussischen 
Dialekts hatten sich im Laufe des Jahres so vermehrt, dass die 
Section dem Akademiker A. Ch. Vostokov anempfahl, mit 
diesen Sammlungen zum Druck zu verschreiten. 

a. Der Erzbischof Grigorij von Kazan sandte eineSamm* 
hing von eigenthtimlichen, in dem Dorfe Scerbjeta im Gouver- 
nement Kazan gebräuchlichen und von dem dasigen Geistlichen 
P. Fangorskij zusammengebrachten Ausdrucken an die Section ein. 
. b. Der Titularrath ö e rj e p ano v sandte aus Jekatarinenburg 
einen Beitrag zu der Sammlung sibirischer Provincialismen. 

c« Der Baccalaureus an der geistlichen Akademie zu KazAn^ 
Dr. Sem. GrjemjacenskiJ übermittelte eine Sammlung von 
Provincialismen aus dem Kreise von Tetjus im Gouvernement 
Kazan, und Chovanskij, Lehrer an der Kadettenschule zu 
Voronjei, eine dergleichen aus verschiedenen Gouvernements. 

d. Von Herrn Karpov erhielt die Section eine kleine Samm- 
lung eigenthumlicher Wörter aus den Gouvernements Tvjer und 
und Pskov« 

8« Das kleinrussische Wörterbuch. 
Von dem, durch A. A fanasejev-öuzbinski zusammen- 
gestellten kleinrnssischen Wörterbuche sind 11 Bogen gedruckt» 

4. Das weisrussische Wörterbuch. 

aj Der Hofrath Nosovii berichtet an die Section, dass 
er in Folge deren Auftrag vier, auf die Geschichte Westruss- 
lands bezugliche nnd von dem archäologischen Comitä her- 
ausgegebene Volumina Akten durchgesehen nnd daraus die 
weiss russischen Wörter ausgezogen habe. 

b3 Der' auf Kosten der Section in den westlichen Gouver- 
nements reisende Kandidat Mikuckij legte 310 weiüsdrussisch^ 
Redensarten für die Buchstaben G.^ P«, S., T«, U vor. Btige-« 
fügt sind Citate aus Liedern , Sprichwörtern und Phrasen, fer-» 

ner einige Vefgleicbungen mit ähnlichen Redensarten und Wör- 
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tcrn bei andern slaviseheD Völkern nnd Dialekten« — Aas der 
Yergleicliung mit der litauischen Sprache zieht Mikockij den 
Schluss, dass die litauische Nation mit der slavischen in näch- 
ster Verwandtschaft steht. 

In Bezug auf die durch §afarik in seiner slavischen Ethno- 
graphie angegebenen Gränzen des Weissrussischen Dialekts 
bemerkt Mikuckij, dass man einen Tbeil des Guberniums von 
8molensk, namentlich den Kreis Pore£, und von dem Gubernium 
Oernigov den Kreis Surad zum Gebiet des weissrussischen Dia- 
lekts schlagen müsse. Dafür solle man die im Gubernium Grodno 
gelegenen Kreise von Brest, Kobrinsk und den Kreis von Pinsk 
in dem Gubernium Minsk zum Gebiet des kleinrussischen Dia- 
lekts zahlen. 

5. Das sanskrit-russische Wörterbuch. 

a. Von dem, durch K» A. Kossoviö zusammengestellten 
sanskrit-russischen Wörterbuch sind im Laufe des Jahres neun 
Bogen gedruckt worden. 

b. Eine Vergleicbung der russischen Wörter mit den sans- 
kritischen wurde der Section von A. S. Chomjakov überge- 
ben. Obgleich dieser gelehrte Dichter hie und da die Gränzea 
der Sprachvergleichung überschreitet, so sind seine Excorse 
dennoch in sofern von grossem Nutzen, weil sie den Philologen 
auf neue Combinationen leiten. 

c. Von JUadame Mordovcev empfing die Section den 
Anfang eines Wörterbuchs zu dem Sbornik Svjatoslavs. 

d* Von dem bulgarischen Gelehrten Najden Gerov 
wurde der Section mehreres philologisches Material übergeben. 
Derselbe wird nach dem Uebereinkommen mit tfem Akademiker 
Srjeznjevskij auf Grund des festgestellten Programms ein 
bulgarisches Wörterbuch zusammenstellen und hat bereits diese 
Arbeit begonnen. 

B. €}rfiiiiiiiiitll&eii« 

1. Der Gymnasiallehrer Kuprijanov zu Norgorod hat der 
Section den Plan einer allgemein -vergleichenden Grammatik 
Jöitgetheill, welcher von der Section zur nähern Begutachtung 
Angenommen wurde. • 

t. Der Adjunkt der Akademie, Professor P. P, n bro vskiJi 
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legte seine Bemerkungen über das rassische Verbuio im 
Vergleich mit dein polnischen als Material für die all- 
gemein vergleichende Grammatik der russischen Sprache vor«. 
3. Kandidat Mikuokij überreichte einige, für. die Sprach- 
vergleichung nutzbare Bemerkungen. So nimmt z» B. Bopp io 
seiner vergleichenden Grammatik zwei Arten von Wurzeln an, 
nämlich b} Zeitwortwurzeln, von denen die Verba und Sub-^ 
stantiva und b3 Fiirwortwurzeln, von denen die Pronomina, 
Präpositionen, Conjunctionen und Partikeln herzuleiten seien. 
Diese Annahme hat auch Safarik für gut befunden. Mikuckij, 
welcher auf die Interjectionen und Wörter aus der Kinder- 
sprache hinweist, zweifelt daran, dass diese sowohl der einen 
als auch der andern Worzelgattung angehören sollten. 

2. Denkmäler der slavisch-russischen Philologie 

und historische Vorträge« 

A« Denlunlller* 

Der ordentliche Akademiker J. J. Srjeznjevskfj legte 
dar: 1. Eine Vorlesung der slavischen Uebersetzung der 10« 
Rede Gregorios des Theologen nach einer Handschrift des lir 
Jahrhunderts mit erklärenden Anmerkungen« — Aus>$erdem las 
derselbe Akademiker vor: 8. Auszüge aus einer Handschrift 
des 11« Jahrhunderts; 3« Bemerkungen über die Sprache einer 
alten Uebersetzung der Propheten, welche sich in Abschriften 
ans einer Novgorod'schen Handschrift aus dem 11« Jahrhundert 
erhalten hat. 4« Bemerkungen über einige vpn den Predigten, 
welche dem Cyrill von Turov zugeschrieben werden« 5« Be^ 
trachtung des Prologs von Sophia aus dem 18."— 13* Jahrhundert. 
6« Betrachtung über die alten S»gen v. Tamerlan. 7. Erläuterungen 
zu der Reise des Afanasij Nikitin nach Indien. 8. Bemerkungen 
über das glagolitische Vierevangelium im Kloster Zogr»phon« 

Unter seiner Leitung wird der Chronogrnph des Georg 
Ha mar toi, nach einer Handschrift aus der Bibliothek des Grafen 
A. S. Uvarov zur Herausgabe vorbereitet« 
B« liieder, SprflcliiWIrtery aberirlftulilticlie Ufetnuitseii* 

1. Vom Dr« Grjemjacenskij erhielt die Section eine 
Sammlung abergläubischer Meinungen aus dem Kreise cistopol 
im Gouvernemeot Kazan« 
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S. Der Geistliche Fanagorskij fiberreichte die Spräch- 
wörter und Phrasen, welche im Kreise Spas im Gouvernement 
Ka^an im Gebrauch sind. 

3. S. N. Palauasov fiberj[^ab einige bulgarische Sprfich« 
Wörter und Lieder. 

4. Von dem Archimandriten.A gafangei empfing die Sectios 
mehrere Abschriften alter, in archSologischer Hinsicht interes« 
santer Manuskripte. 

5. Von N. A. Tolmaiov gingen geistliche Lieder ein, die 
er nach den Vorträgen blinder Bettler im Gubernium Kaaum und 
Preqisk anfgefieichnet hatte. 

• •• V. J. Gulajev fiberreiehte drei, im Kreise Loktjev in 
Sibirien aufgeschriebene Lieder. 

7. Von Herrn Vjerjesiagin wurden inOoega Lieder von 
Ilia Muromjec und von seinem Sohne OleS Popovic, vom Forsten 
Dobrynja und seiner Gemahlin, sowie von den Vladimir'scheD 
Helden: Daoito Ignatjevii und seinem Sohn Uichajto, Donig Du- 
liajevi^ ufid seiner Frau Nastasija, über den Drachen im Könige 
reich Rachlej und fiber die Thaten Chotjen's gesammelt. 

8* Der Geistliche Ivanovskij sandte ein Bruchstilck an^ 
einem Liede von Nikita Ivanovii ein, welches er im Kreise 
Onega im Gubernium Archangel aufgezeichnet hat. 

9. Vom korrespondirenden Uitgliede J. M. Snjegirjey 
ettpfing die Section eine Sammlung noch nicht verölTeBUiebter 
Sprichwörter und von N. Gerov vier bulgarische Lieder« 
C« Hifltorlselie ir«rirftc« fiber alte SpMelie «nd M Mmr mtmr. 

L Der ordentliche Akademiker 11 akarij überreicht der 
Section eine Ausarbeitung über Feodosij, dem Aofseieh« 
per der Lebensgeschichte Vladimir's. In dem Patrik 
Cd. i. Verzeichniss von Lebensgeschichten der heiligen V&ter} 
der Sophien-Bibliothek zu Novgorod aus dem 15. Jahrhundert 
fand der hochwordigste Makarij ein zuverifissiges Zeugnisa, 
dass der Mönch Feodosij, der sich in der Rede über die TaufiB 
des heil. Vladimir erwShnt, nicht der Verfasser, sondero der 
Abschreiber dieser Rede gewesen ist Die Rede über den heil. 
Vladimir hat er aus Nestors Annalen, die andern Reden ans 
dem Sendschreiben des heil. Simon und PolykiMrp, des heil. 
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Cyrill von Turov and des balgariscben Bischofs Klemens aus- 
gesehriebeD. 

VoD demselben Akademiker erhielt die Seetion eine Beur- 
theilung des Feodosij von PJeiersk als Sebriftoteller. Die 
Werke des grossen Igomen von Pj^eiersk, von denen eins voll« 
sündig, die andern aber nur in Bruchstücken erhalten sind, 
sind in dieser Beurtheilung in vier Klassen eingetheilt: in Re« 
den zum Volke, in Beden zu den Mönchen von PJeiersk, zum 
Grossförsten Izaslav und in (^zwei3 Gebete. Die darin ge- 
brnuchte Sprache ist die kirchenslavischle,. jedoch nicht ohne 
russische Färbung« Der Beurtheiler bat die Disposition und 
dtMi Inhalt einer jeden Rede angegeben und einige Stellen rus- 
sisch wiedergegeben. 

3. Der Professor M. J. Suehomlinov reichte eine inter- 
essante Abhandlung aber die Pseudonymen der alten sla- 
viscb-russischen Literatur ein. Nach der Annahme des Ver« 
füssers hätten die alten Bussen dem heil« Johann Chrysostomns 
eine grosse Anzahl Werke zugeschrieben, die ihm nicht ange- 
hörten. Ausserdem schrieben sie auch andern Kirchenvätern 
dergleichen Werke zu, nämlich Basiiius dem Grossen, Grego« 
rius Theologus, Cyrillus Philosophus. Was die mOndliche Ue- 
berlieferung betrilft, so war der heil. Vladimir ein beliebter 
Held derselben und man fibertrug sogar die Begebenheiten des 
Vladimir Monomach oder des Vladimir von Galicien auf den« 
selben. 

4. Der Forst M. A. holen skij theilte der Seetion eine 
neue Ansicht fiber die Stellung der Nativität mit. Er bringt 
hierbei das griechische Wort tifum^fthn (das Verhängniss} mit 
dem russischen Worte roidjenje zusammen und vergleicht hier- 
bei den alten Glauben an die Vorherbestimmung des menschli- 
chen Schicksals (die Nativität3 mit der Astrologie. Diese Ab* 
handlung veranlasste den Akademikern Srjeznjevskij zur 
Veröffentlichung seiner Bemerkungen ober die in N. V. Ka- 
lacov's Archiv abgedruckte Arbeit „o rozenicach/^ 

5. A. N. Pypin fiberreichte der Seetion einen Theil seiner 
Arbeit fiber die alten russischen Sagen, namentlich eine Unter- 
suehung fiber die Sage vom König Salomo. 
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3. Beartheilungen neue/ rn^sisclier Schriften und Be<» 
trachtiingeii interessanter Werke^ 

1« Die Section hat ihre Berichte mit einigen Musterstucken 
aus der Beredsamkeit und Poesie ausgestattet. Die erste Stelle 
darunter nehmen die Reden des ordentliehen Akademikers, des 
hochwurdigsten Filaret ein: die eine derselben wurde am 
12« Januar bei Gelegenheit des hundertjährigen Jubiläums 4et 
Universität Moskau gehalten, die zweite. aber am 30. August, 
als am Namenstage des Kaisers* 

9. Die neuen Gedichte des korrespondirenden Hitgliedes A. 
N. Majkov: der Soldat Pjerfilov, der Hirte und das Gebet* 

3. Die Gedichte des ordentlichen Akademikers, Fürsten P. 
A. Vj azemskij ; Klage und Trost, am 18. Februar und 17. April. 

4. Eine Ode auf die Thronbesteigung Sr. kaiserlichen Ma- 
jestät Alexander IL, von M. A. Dmitrijev. 

5. Die Gedichte der Gräfin Rastopiin: Der Bojar und 
die Schwestern vom heil. Kreuz. 

6. Gedichte von F. J. Tjut£ev. 

7. V. Benedi ktov^s: Kleines IVort über eine grosse An- 
gelegenheit. 

B» Beurilieilaiiseii and Bedeii» 
1. Indem liie Sectron wünschte, die bei Gelegenheit 4er 
Feier des hundertjährigen Jubiläums der Universität Moskau ^o 
halteuen Reden aufzubewahren, Hess sie hiervon in ihren Be« 
richten abdrucken: die Rede des ordentlichen Akademikers und 
Professors S. P. Sevyrjev, welche eine Darlegung der h«n- 
dertjährigen Wirksamkeit der Universität umfasst, und die-Ge- 
dächtnissrede des ordentlichen Akademikers M. P. Pogodin 
über Lomonosov. 

8. Der Vorsitzende der Section liess in den BericJiten der- 
selben seine Beurtheilung' von Karamzin's Geschichte des rus- 
sischen Reichs in artistischer Beziehung, abdrucken. 

€• Hlstortedi-lliei-ariselie Anzelseii. 

1» Der Akademiker M. A. Kork unov theilte seine Bemer- 
liungen über J. Amos Komensky's „Theatrum mundi^^ mit. 

S. Der Adjunkt M. J. Suchomlinov übergab seine Ani^ 
«cbten über die «satyrische Richtung Sumarokov's. 
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* 

3. K* P. Pjekarsfcij legt^ einen Plan für eine biUiogrii«- 
phische Uebernicht russischer Schriften von 1698 bis 1730 vor« 
In Folge einer Zuschrift des Kurators der kaiserlichen Biblio- 
thek und Ehrenmitglied der Akademie, Baron H^A« Kor f, em« 
pfing die Section die Bemerkungen des Herrn A. T« Bydkov 
zu der genmnten Arbeit. 

4« Durch Herrn M. P.Zablockij erhielt die Sectio» eine 
von Him in den Papieren des Fürsten M. M.scerbatov aufge^ 
fundene Arbeit ,,o vygodach njedostatku^^ und ein Gedicht 
mit den Anfangsworten: Srjedi sumjascich voln razvratnag« 
zdes sveta. 

!!• Kritiken über die bemerkenswertliesteiiErflelielnini-r 
Sender «Iiiirifleli»ru0si«e1ien liiteratur. 

Die Section hat Sorge dafür getragen, dass ihre Meinung 
über die vornehmsten Werke der slavisch^russiscben Philologie 
a&ur allgemeinen Kentniss gelange« In den Berichten wurden 
mehr als 70 Werke gröastentheils von dem Redacteur derselbe^!! 
(^Srjeznjevski}, theilweise von dem Vorsitzenden und von den 
ordentlichen Akademikern: P. G. Butkov, A. Ch. Vostokov, 
P. A. Pletnjev und A. K. Nikitenko beortheilt. Es folgeii 
die Titel einiger dieser Werke, welche auch in einer grössern 
Literatur als die russische ist, die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen wurden. 

1. Istorija russkügo raskota, izvSstnago pod imje« 
njom staroobrjadstva (^Geschichte der russischen, unter 
dem Namen des Altcerimonienthoms bekannten Sekte3, vom or^ 
dentlichen Akademiker und Bischof Makarij. 

%. Istorija pravoslavnago russkago monasestva 
(^Geschichte d^s orthodoxen russischen Mönchswesens) von P. 
Kazanskij, Professor an der geistlichen Akademie zu Moskau» 

3. Istorija moskovskoj slavjano-«greko-latinskoj 
akademii (^Geschichte der slavo-*griechisch-lateinischen Aka- 
demie zu Moskau) von S. Smirnov, Baccalaureus der geist« 
lieben Akademie zu Moskau. 

4. vrjemjeni proiscbo^djenija stavjanskich pis^ 
men. (lieber die Zeit des Entstehens der slavischen ' Buch- 
staben} von Professor 0. M« B o d j a n s k i j. Htt Verfasser weist 
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naeli^ i/ms die slavisehen Baehstebea von Cyrillus im Jahr 862 
erfiioden worden. Seine Arbeit ist faSchst wiebtig: fär einen 
Jed'en , der sich mit dem nlavischeii Altertbum und der slavi- 
sehen Literatur beschäftigt. 

5. Ad Dante Alighieri (Dante Aliffhieri's Unterwelt) aas 
dem Italienischen im Versmasse des Originals übersetzt von 
D. Hin. — Eine Abtbeilang hiervon ist in den Sectionsberich- 
ten zur Probe mitgetheilt worden. 

6 Materiaiy dia istorii pismen etc. (^Materialien zur 
Geschichte der orientalischen, griechischen, römischen und la- 
teinischen Bachstaben, mit Abzeichnungen von Buchslaben und 
Proben aus Handschriften ^ von den Professoren und Docenten 
der Moskauer Universitit: Mjenscikov, Buslajev, Pjetrov 
und Klin. — Für den slavisch-russischen Philologen ist haupt- 
sächlich wiehtig das poliographische nnd philologische Material 
für die Geschichte der slavischen Schriftzeichen, vom Professor 
F. J. Bastajev. 

7p V vospominantje It janvarjä 18S5 goda, u£eno- 
literaturnyje statt professorov i prjepodavatelej 
moskovskago oniversiteta po slucajn je^o stolet- 
B j a g o j u b i I e j a C^om Andenken an den lt. Januar 18U. 
Wissenschaftliche Abhandlungen der Professoren nnd Docen- 
ten djcr Universität Moskau bei Gelegenheit ihres hundertjährig 
gen Jubtläums3. — Ans den dreizehn, in dieser Sammlung be- 
findlichen Abhandlungen machen wir hier aufmerksam auf: 
Bustajev's Auszöge aus der russischen Grammatik des Pro- 
fessors Barsov und auf Strachov's „Kurze Geschichte des 
akademischen Gymnasiums zu Moskau^' 

8. Narodnyjeskazki ([Volkssagen} von A. Afanasjev. 
Der erste Versuch einer wissenschaftlichen Ausgabe rassischer 
Volkssagen« Sie sind so abgedruckt, wie sie aus Volksmande 
angezeichnet wurden nnd ist die örtliche Aussp/aehe beibe- 
halten. In den Anmerkungen sind die Varianten verzeichnet 
und die ähnlichen oder gleichen Sagen bei andern Yolkeni 
angefahrt. 

Die Section hat auch in diesem Jahre ober die hervor« 
ragendem Produkte der Literatur dem Minister der Nolksan^ 
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klarang Berieht erstattet, inn selbige Sr. Miijestit dem Kmaer 
untenMibreiteD» 

IIL Separate Aasgaben. 

Bncksicbtlich der bereits gedruckten oder auch noch im Druck 
befindlichen Arbeiten ist s&u bemerken: 

1. Die Berichte der Section (Izv£stija) werden unter der 
Redaction des ordentlichen Akademikers SrJeznjevskiJ fort« 
gesetzt« 

S. Die gelehrten Anzeigen (oienyje zapiskij, welche 
unter derselben Redaction erscheinen, umfassen: a. den Rechen» 
schaftsbericht der zweiten Abtheilung der Akademie auf das 
Jahr 1854, vom ordentlichen Akademiker P. A. Pletnjev; b. 
die Regierung Katharina I., vom ordentlichen Akademiker K. 
J. Arsen je v; e. die grammatischen Untersuchungen des ord« 
Akademikers A. Ch. Vostokov; d« desselben Beschreibung von 
Handschriften; e. die IVerke des Feodosy von Pjeiersk, nach 
dem Originaltexte zur Herausgabe vorbereitet vom ord. Akade- 
miker MakariJ; f. Nikitin's Reise fiber drei JUeere vom ord. 
Akademiker Srjeznjevskij; g. Nestopp Lebensbeschreibung 
des Feodosij von Pjecersk, in die heutige russische Sprache 
jibertragen vom hoch würdigsten Filaret; h, Ueber Joakims 
Annalen vom Professor T. A. Lavrovskij. 

3. Die historischen VortrSge ober Sprache und Literatur ie 
den Sitzungen der zweiten Abtheilung der Akademie in den 
Jahren 1854 und 1855. 

4. Das kleinrussische Wörterbuch« 

5. Die Fortsetzung des sanskrit^^^mssischen Wörterbuchs. 
•• Die fortgesetzte Herausgabe der Materialien zum ver« 

gleichenden und erklärenden Wörterbucbe und dergl. Grammatik« 

7. Die fortgesetzte Herausgabe von Denkmälern und Mus- 
tern der Nationalsprache. 

8. Die Ergünzungen zu dem besonderen grossrussiscben 
Wörterbuche. 

9. Die neue Ausgabe von Lomonosovs russischer Grammatik^ 
Auf Vorschlag des Vorsitzenden beschloss die Section am 

1M. December 1855 die hundert Jahre, welche seit Erscheinen 
der Grammatik Lomonosov's verflossen y durch eine neue Her- 
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tacigabe derselben za niarkiren. Man fand ei daher ffir ange- 
messen, einige der nicht anwesenden ordentlichen und korres'-^ 
pondirenden Mitglieder, sowie auch einige gelehrte Philologen 
am gefällige Betheiligung an dieser Herausgabe anzugehen. 

In Folge dessen wurden Bemerkungen zu Lomonosov's 
Grammatik äbergebeo: von Professor M. N, Maksimovid und 
von H, Stojuniö und die Bibliothekare an der akademischen 
Bibliothek PjerSceckij und Lambin überreichten die von 
ihnen zusammengestellten Verzeichnisse von kirchen-slavischen, 
russischen und in fremden Sprachen erschienenen Grammatiken, 
welche sich in der akademischen Bibliothek befinden. 

Auch Hess der Baron H. A* Korf aus Interesse für die 
beabsichtigte Arbeit der Sectton die Titel von 1^ russischen 
Grammatiken zugehen, welche sich in der Kaiserlichen Biblio- 
thek vorfinden. 



PrccKaa Becift4a. Rossische Unterhaltung.*!^} 

Brst« Lieferant Tl« and 471 S Lexikon-OkUv. Moskau 1856. J. V. 
BiUEonov in Coinm« Jährlich 4 Lieferuo^a zum Preise too 8 Rubeln« 

Inhalt der erHen MAeiewungm Schöne fTusenr 
Mchafiefu Gedichte von A, S* Chomjakov, J. S. Aksakov, 
HL A. StachoviQ, V, A. Zukovskij» lieber die Melan-> 
cholie im Leben und in der Poesie, von V* A. Zukovskij, 
Etwas über das andre Ge^^icht, von V. A. Zukovskij, Rus- 
sische Volkslieder aus der druckferligen Sammlung von P. V. 
Kirejevskij. — ff^issenschaftetu Ein unedirtes Zeugniss ei- 
nes Zeitgenossen über Vladimir den heiligen und Boleslav den 
Kühnen, von A. F. Hilfe.rding. lieber das Nationelle in der 
Wissenschaft, von J. F« Sa marin. .Die russische Gesandt«» 
•chaft in Frankreich vom Jahre 1668, von A. N. Popov. — 

^) Die von uns oben gesehene wfiriViche Uebersetzuiig' ron „Rn^** 
kaja Bjes^da*^ durch „russische Unter haltuii};*^ will uns durclisius nicht 
fenägen und wir wfirdeu dafür lieber die Umschreibung ,,Zeitsriirift ffir 
hdhere russische ConTersation'^ Torsrhlagen, denn hierdurch würde der In* 
Ikalt der ,,Russlcaja Bjes^da^^ doch einig^er Blassen niiher ch-iraktcri^iirt er« 
sehrinen. . Die Red. 
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Kritik. Famitienchronik und Erjnnerun^eD, herausgeg^eben von 
8. Aksakov, von N. G—n. Nje tak 2ivi, kak chocetsja. Na* 
iionaldrama in drei Akten. Von A* N« Ostrovskij; von F» 
J. Filippov. Debersicht der historischen Entwickelon^ der 
Land- Gemeinden in Russland, von B. dicerin, von J, D. 
Belajev* Zwei Abhandlungen über Eisenbahnen, von A« J. 
Koselev. — Revue, üebersicht der politischen Begebenheiten 
des Jahres 1855. Vom Fürsten V. A. &erkasskij. — Mis* 
Celle i. Die nationelle Wiedergeburt der lausitzischen Serben; 
von A« F. Hilfe rding« Heber die russische literarische ThS- 
tigkeit in Galicien im Jahre 1855, von A. F. Hilferding; 
Die Nacht von Bajdar, von P. A. dichacev. Ueber die fla- 
mändische JHalerschule, von M. D— M. Die Tage und Monate 
des Landbewohners in der Ukraine, von M. A« BfaksimoviS; 
Ueber russische Anschauung, von K. A. — Biographie^ M, P* 
Miklase vskij. 

B^'S^g^ben ist: Knjaz Lupovickij ili prijezd v djerjevno 
(^Fiirst Lupovickij, oder die Ankunft auf dem LandguteJ*. Ko- 
mödie in zwei Akten und mit einem Prolog. Von K. S. A k s a k o v* 



Die von uns so eben angezeigte Zeitschrift wird erst seit 
diesem Jahre herausgegeben. Sie tritt in Form und Inhalt glän- 
zend auf und es ist mit vollem Recht zu erwarten, dass sie unter 
der Leitung des genialen Triumvirats Koselev, Chomjakov 
und Aksakdv an dem Horizonte der russischen Journalliteratur 
eine Stelle einnehmen wird, welcher sich alle diejenigen Ge- 
müther nicht nur Russlands, sondern auch des übrigen Slaven- 
thums zuwenden müssen, die, bei aller Empfänglichkeit für je-* 
des Wahre und Schöne, doch hierbei die nationellen Gäter ihres 
Volkes nicht vernachlässigt sehen, sondern vielmehr durch weise 
Benutzung des ihm von auswärts Gebotenen gehoben und ver««» 
mehrt wissen wollen. Das Programm und die Einleitung d^r 
BJeseda fuhren uns zu dieser Annahme und der Inhalt der vor- 
liegenden Lieferung berechtigt uns zu solchen Erwartungen. 

Nach der Angabe des Programms soll die Bjeseda umfassen: 
1. Schöne Literatur und zwar allerhand poetische und prosaische 
Aufsätze« %. Kunst und Wissenschaft: baoptsäehlich Abband- 
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longen von romisehen Verfassern fiber verschiedene GegensKnde 
an» dem Bereiche der Kfinste and Wissenschaften; Uebersetz- 
nngen werden nur dann eine Stelle in der Zeitschrift erhalten 
können, wenn sie in der Art eingerichtet und kommentirt sind, 
dass sich der Bearbeiter auf den russischen Standpunkt gestellt 
hat. 3» Kritiken der hervorragendsten Erzeugnisse der russi« 
sehen Literatur. Auch werden Beurtheilungen ausländischer 
Schriften mitgetheilt werden, sofern diese f3r die allgemeine 
Kulturgeschichte von Wichtigkeit sind. Historische Schilderungen 
wichtiger politischer Begebenheiten aus der Gegenwart, bemer«> 
kenswerther Thatsachen in der Wissenschaft, in der Gesetz- 
gebung, im Handel, in der Industrie und im socialen Leben in 
Aussland und den slavischen Lindern, sowie auch in Westeuropa. 
5. Hiscellen, als Aufsätze mannigfaltigen Inhalts, Journalistische 
Korrespondenzen, Berichte über Literatur, Kunst, Wissenschaft, 
Industrie, Landwirthschaft u. s. w. 

Die Principien, welche die Redaction bei Herausgabe ihrer 
Zeitschrift leiten sollen, lassen sich aus folgenden, von ihr auf«« 
gestellten Sätzen erkennen: 

Das einzig wahre Fundament einer selbstständigen und voll- 
kommenen Entwickelung eines Jeden Volkes ist sicherlich seine 
Nationalität, d. i. die Vereinigung seiner Verstandes-, Sittlich- 
keits- und Lebenskraft, welche seine moralische Persönlichkeit 
ausmachen. Wie der Mensch, ohne Verlust seiner Selbststän« 
digkeit, sich seiner Persönlichkeit nicht eiitäussem kann, so kann 
auch eine Nation ohne Schädigung an Kraft und Selbstständig- 
keit ihre Nationalität nicht aufgeben. Das russische Volksthum 
steht glücklicher Weise stark und fest da. Das russische Leben 
in der Geschichte und in dem nationeilen Wesen zu studiren, 
diese kaum angethane Fundgrube zu bearbeiten und kräftig zu 
wirken für die Entwickelung der russischen Anschauung be^ 
zSglich der Kfinste und Wissenschaften, fBr die Wirksamkeit des 
rnssischen Erfindungsgeistes und ftir die Förderung russischer 
Sitten und Gebräuche, das ist das hauptsächlichste Ziel, wel- 
ches sich die „Russkaja Bjes^da^' gestellt hat. Sie beabsichtigt 
nicht, die Vergangenheit zu verherrlichen, denn diese hatte nur 
Bedentsamkeit fär ihre Zeit und ist Jetzt eine Unmöglichkeit 
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lind wurde blos die Geg^enwart in widenrinnige Fesseln 8ehl«j[^en; 
noch will sie alles jetzl im Volke Bestehende zum Moster für 
den blinden Nachahmer aofstellen^ nein, sie will vielmehr alle 
ihre Kraft darauf verwenden, um ihre Landsleote mehr ond mehr 
von der unumgänglichen Nothwendigkeit zu überzeugen, sich io 
dem Strome des russischen Geistes zu erfrischen, des russischea 
Geistes, der sich in der Geschichte durch grosse Thaten und 
durch das bedeutsame Wesen des russischen Volkes bemerk- 
bar macht. 

Die russische Nationalität ißt mit dem orthodoxen Glauben 
unzertrennlich verknilpflL Der Glaube ist die Seele des ge^ 
sammten Riisslaods, des gesammten russischen Lebens, und er 
moss alle vernünftige Thätigkeit in Russland kennzeichnen. 

„Dieses sind die Grundsätze, welche in der Russkaja Bje«> 
8£da zur Geltung kommen sollen. Wir halten hierbei die £nt->- 
8chuldigung fast (ür überflüssig, dass unsre Zeitschrift, die doch 
vornehmlich dem russischen Princip huldigen soll, keinesweges 
gegen die Civilisation des Westens feindlich auftreten wird« 
Ein jeder gebildete Russe sieht es ein, wie viel er dieser schul« 
dig ist und er hegt die Ueberzeugung, dass er noch viel mehr 
von ihr lernen mösstej aber so viel ist doch auch klar, das« 
die Civilisation des Occidents für Russland nur dann von Nutzen 
sein kann, wenn sie durch die Kritik des russischen Geistes ge-* 
läutert und nach den Principien des orthodoxen Glaubens mo-^ 
dificirt wird. Nach Möglichkeit aus dem Schatze des kennt«^ 
nissreichen Westens zu schöpfen, alles Erlangte sich selbst«» 
ständig anzqeignen, das rechte Verhältniss des Westens zu 
Bussland und Russlands zum Westen zu bezeichnen und för die 
richtige Werthscbätzung der westlichen Civilisation in Russland 
zu wirken, -* das Alles sind Gegenstände, welche die „Russ- 
kajn BJesida^' bei der Berfihrung nnt dem Westen unausgesetzt 
im Auge behalten soll.^^ 

In der Einleitung finden wir dieselben Grundsätze aasge*« 
sprechen. Hierbei ist aber auch, und zwar mit vollem Recht| 
darauf hingewiesen, dass die Russkaja Bjesida auck eine be^ 
sondere Berücksichtigung alle dem angedeihen lassen wird, wa« 
in irgend ^iner Beziehung fSr die slavischen Stäapme ihren Ver^ 
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hältnissen nach von Interesse sein durfte. Bereits die vorlie- 
•gende erste Lieferung hat diesen Punkt nicht ausser Acht ge- 
lassen, dehn unsere Leser werden beim Durchgehen des oben 
angegebenen Inhalts derselben bemerke haben, dass ein Artikel 
den nationelien Bestrebungen der lausitzischen Serben gewid- 
met ist. 

Wir werden später wieder darauf zurück kommen, denn 
pflichtgemfiss müssen wir zuvorderst untersuchen, wie sich die 
Russkaja Bjeseda zu Rossland selbst stellt; wiefern sie das 
'Zeug dazu hat, einen Regulator der russischen Anschauungen 
abzugeben und durch die Kraft des Wissens die Wahrheit ihrer 
Behauptungen nachzuweisen, die falschen Auffassungen zu zer- 
stören und den in Russland bisher noch vielfach herrschenden 
Cllauben an fremde Autorität zu ntchte zu machen oder doch 
auf das rechte Mass zurückzuführen. 

' Uni hierüber genfigende Aufklärung zu erlangen, Jafur dürfte 
Tor Allen J. I>. Belajev's Kritik von B. öiierin's Arbeit 
„ober die historische Entwickeiung der Landgemeinde in Ross- 
land^> zahlreiche Nachweise liefern. Herr dicerin sagt unter 
Anderm: „Was Russland betrifft, so fehlt es uns an klaren 
Nachrichten ober die ältere Gemeindeorganisation. Aber die 
Verwandtschaft des russischen Volks mit. andern slavisicheD 
^)tämmen erlaubt die Annahme, dass bei uns dieselben bürger- 
lichen Formen existirten, wie bei jenen.^^ Diese Annahme, be- 
merkt Herr BSIajev, ist wahrscheinlich in soweit wahr, als sie 
nicht auf die Zeiten bezogen wird, aus denen wir bereits 
schriftliche Denkmäler besitzen. Weiter sagt Herr* öicerin: 
„Die patriarchalische Gemeinde kann sich in der Geschichte 
nur so lange erhalten, als die Lebenselemente dersetben von 
einer und derselben Abstammung sind, und so lange sieh in 
dieselbe nicht ein neues Element eindrängt. Ein solches trat 
aber in Russland mit dem Einfalle der Kriegsgefolgeschaften 
fdruziny^ und hauptsächlich mit dem Erscheinen der Varjager 
{Varjäger) ein. Die Kriegsgefolgescbaft .... umfasste end- 
lich alle Gemeindeverhältnisse des Volks, so dass für das ehe- 
malige Stammesband wenig Platz übrig Mieb.^^ Die Annahme, 
dass für die patriarchalische Gemeinde die nationeHe GUeich- 
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mässigkeit itntiBigXnglicIl noth wendig ist^ entoprichi alterdingd 
den Grundsätzen gesehicbtiicfaer Entwickelnngj aber es ist 
falsch) dass das einheitliche Lebenselement in Rössland darcH 
den £infaU der westlichen Kriegsgerolgeschaften ond haiipt-» 
sächlich durch dieVarjager zerstört worden sei* Die russische 
Geschichte weiss von keiner frfihern Ankunft von Kriegsgefol* 
geschahen, als von den varjagischen im Jahre 85S, aber diese 
konnten keinen Einfluss auf die Organisation der Gemeinde in 
Russland ausüben ; denn die Varjager kamen Mos, um Tribnt 
so holen und wurden bereits im vierten Jahre vertrieben, wie 
Nestor geradezu sagt. Es heisst nämlich bei ihm: Man jagte 
die Varjager fiber das Meer und gab ihnen keinen Tribut 
(izgnasa Varjagi zu morje, i nje daSa jim Ami). Und dann 
kann man beziehentlich des zweiten Punktes nicht sagen, dass 
die Varjager einen Einfall gemacht hätten, sondern sie wurden 
vielmehr herbeigerufen. Nestor sagt in Beziehung hierauf: Di« 
Russen gingen über das Meer zu den Varjagern und sprachen: 
,,S6 kommet, um über uns zu herrschen und uns zu regieren 
(idesaza morje k Varjagam i resa Rusi: da pojdite 
knjazit'^ 1 volodfet" nami}"* Uebrigens war die Störung 
der einheitlichen Nationalelemente der russischen Gesellschaft 
jedenfolls schon vor der Ankunft der Vajager «iug^treten, sie 
hatte bereits zu der Zeit begonnen, als die slavischen Stämme 
nach Russland ßbersiedeltcn. Diese, welche nicht auf einmal, 
sondern zu verschiedenen Zeitpunkten nach Russland kamen, 
liessen sich mitten unter Finnen und Litauern nieder, vermisch^ 
ten sich mit ihnen und slavisiiten dieselben. Augenscheinlich 
fand dasselbe auch in dem södlichen und westlichen Russland 
statt. Das freiwillige Herbeirufen der Varjager-Russen durch 
die Novgoroder, fcuden und Krivicen beweist deutlich5 dass 
dife slavisöhe Gesellschaft in Russland schon lange vorher den 
Charakter der Familiengemeinde verloren hatte und dass sie 
das^bst schon eine conventioneUe Gemeinde fanden, denn sie 
wurden ja eben auf Grund einer Convention in diese Gemeinde 

berufen« ^ v . 

Weiterhin weist Bilajev ans den Quellen nach, dass Cicenn, 
der sieh in der Meinung festgerannt hat, in Russland sei das 
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Feadalwesen ähalieh wüb in Deatschland etogefaiurt wordefn^ 
dieser Annahme za Gonsten die Zeugnisse der Historiker .fiber* 
SchMgt, wfihrend diese doch klar und deutlich sagen, dass es 
den Varjagen nicht in den Sinn kommen konnte, das Land der 
Unterthanen für ihr Eigentbum anzusehen und es unter ihr 
Eriegsgefolge als fiChngut zu vertheilen. Das Land selbst 
blieb vielmehr im vollen Besitz seiner Bewohner uud diese ga-** 
ben dem Herrscher zur Äufrechthaltnng der Wurde «einer 
Herrschaft eine leichte Abgabe und traten ihm die nothwendig 
scheinende Anzahl von Landgutern ab. Und dieses fand in 
Bttssland nicht nur in der älteren Zeit, sondern noch im 15. 
Jahrhundert statt Es ist daher die Behauptung durchaus nn-!> 
richtig, dass mit der Herrschaft der Varjager zugleich das 
germanische Feudalwesen in Russland eingeführt worden seit 

Bezüglich der russischen Gemeindeorganisation ist es nach 
ficerin richtig, diss die Gemeinde auf ihre wüsten Landereiea 
neue Ansiedler anzusetzen pflegte* Ebenso richtig ist es auch, 
dass sie die Vertheilung der Steuern und Abgaben selbst vor^ 
nahm, denn beides ISsst sidi durch eine grosse Anzahl Urkun-* 
den nachweisen. Dagegen ist es durchaus falsch, wenn er die 
Macht der Gemeinde nur auf diese beiden Gegenstände be- 
schränkt: sie tritt nämlich noch als moralische Person auf and 
bat eine juridische Bedeutung. Es darf demnach hier der Um-» 
stand nicht übersehen werden, dass 4ie Gemeinde zu den ge- 
richtlichen Verhandlungen ausser ihrem Starosten auch noch 
stets einige Gemeindedeputirte zu senden pflegte. Und dieses 
Recht übt die jetzige russische Landgemeinde noch heutigen 
Tagesund sie schützt hierdurch nicht nur sich selbst im Allge- 
meinen, sondern auch ihre einzelnen Mitglieder vor Nacfatbeil 
und Unterdrückung. 

Es ist daher nicht stichhaltig, wenn £i£erin behauptet, nur 
das financielle Moment halte die Gemjßinde zusammen und sie 
wurde sich jn Ermangelung^ dessen in einzelne Individuen auf- 
lösen; im Gegentheil, gerade das financielle Moment ist das 
zerstörende und auflösende in den Gemeinden zu nennen, deon 
aus den Urkunden lässt es sich vielfach nachweisen, dass die 
Mitglieder einer Gemeinde selbige zu verlassen wunsehtsii^ ttfli 
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die auf den Grundstöcken derselben lastenden Abgaben nicht 
entrichten zu brauchen. Dass die Gemeinde nicht zerfallen ist^ 
dafür ist der Grund in dem Geiste des rüssisch*en Volkes selbst 
zu suchen, dass es nicht liebt ausserhalb der Gemeinde zu existi- 
ren und das demnach seine Familie als seine Heimath betrachtet 
wissen will. Diese Eigenthfimlichkeit hat es auch zur Folge 
gehabt, dass die Gesetzgebung in Berücksichtigung derselben 
der Gemeinde immer eine grosse Bedeutung beilegte und sie 
aufrecht zu erhalten suchte. 

Im weitem Verfolg der Beurtheilung des <^i5erin'schen Auf«* 
Satzes weist Herr B^lajev nacb^ dass der Charakter der russi-« 
sehen Gemeinde des Mittelalters mit dem der jetzigen identisch 
ist. Im Mittelalter hatte die russische Gemeinde 'ihre Starosten^ 
Centurionen (6otskije39 Decurionen (desjatskije) und Djaken^ 
— und jetzt ist dieses auch der Fall. Im Mittelalter hatten die 
Gemeindevorstande für die Aufrechthaltung der Ordnung und 
fiir das Beste des Gemeindewesens. zu sorgen, <^ und jetzt ha«« 
ben sie dieselbe Verpflichtung. Im Mittelalter Waren die Sta- 
rosten und Centurionen die Vertreter der Gemeinde vor Ge- 
richt und verbandelten vor demselben über die Interessen det 
Gemeinde, — und jetzt haben sie dasselbe zu thiin. Im Hit- 
telalter wurde die Vertheilnng der auf die Gemeinde entfal- 
lenden Abgabenqnote auf die einzelnen Mitglieder derselben 
nach deren Gutdünken festgesetzt, — und jetzt geschieht das-« 
selbe in den Landgemeinden. Im Mittelalter erschien im Nah- 
men der Gemeinde nicht nur der Starost vor Gericht, sondern 
auch, wie bereits bemerkt, noch einige ausserordentliche Ge- 
meindedeputirte, — und jetzt findet dasselbe statt, u. s. w. u, s, w. 
Ans alle dem ist ersichtlich, dass die Organisation der russi- 
schsn Gemeinde nicht, wie Herr cicerin will, von neuerem Da- 
tum ist, sondern, dass sie vielmehr von der Regierung mit Be- 
nutzung des in ihr liegenden nattonellen Materials weiter au^ 
gebaut wurde^ Herr Bälajev führt dieses unter Berücksichtigung 
manch anderer Punkte weitläufig und überzeugend aus, und wir kön- 
nen uns nur dem Sehlusswort, welches die Redaction der Bjeseda 
der BSlajev'schen Beurtheilung beigefügt hat, vollkommen an- 
sdüiesseo« Dieses Sehlusswort heisst aber folgender Massen: 

21* 
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Wir glauben, dass man aos dem strengwiaaensciuiftlicli ge- 
haltenen Aussätze Herrn Belejav^s folgende ScUussfolgerungen 
stieben kann: 

13 Die ^russische} Gemeinde ist keine patriarchalische, 
noch verwandtschaftliche, noch gouvernementale, sondern vor 
Allem eine gesellschaftliche, oder, genauer ausgedrückt., eine 
sociale Gemeinde (^mirskaja obsciiia3« Sie wurde nicht von 
der Regierung errjcbtet, sondern bildete sich aus dem eigen- 
sten Wesen des russischen Volks; die Regierung benutzte nur 
das kluger Weise, was sie bereits in den Gewohnheiten der 
Nation vorfand. 

2) Die russische Gejneinde hat ihre Eigenthamlichkeiten, 
welche wesentlich aus der russischen Geschichte hervorgehen, 
denn in ihren Grundziigcn (^in der gemeindlichen Verwaltung 
der Grundstucke, in der Wahl der Vorstände, in der brüder- 
lichen Gemeinschaft der Gemeindemitglieder unter sich n. s. w,') 
ist sie ein und dieselbe mit den Gemeinden anderer slavischen 
Lfinder, nämlich, soweit solche nicht durch den Einfluss des 
Römerthums und die aus demselben fliessenden politischen Ein-» 
ricbtungen verdorben wurden. 

33 Die russische Landgemeinde hat ans der ältesten Zeit 
bis' je^zt einen Charakter bewahrt, wodurch sie sich von den 
abendländischen germanischen und andern Gemeinden unter- 
scheidet, — einen Charakter, welcher den hauptsächlichsten 
Grqnd der Grösse Russlands in der Gegenwart und dieGrnnd- 
lage des. Wohlstandes und der Macht in der Zukunft bildet 
Aus dem Aufsatze des Herrn Belajev ist es ersichtlich, dass 
jn Russland von jeher der communale Landbesitz Geltung hatte, 
dass eine wiederkehrende Theilung des Bodens (pjerjedely 
zemli3 stattfand und dass es Gemeindegerichte gab. 

43 Die gegenwärtige Organisation der ländlichen Gemein- 
den entspr^uig weder aus der Verpflichtung, welche denBebanem 
des Landes zu Ende des 16. Jahrhunderts auferlegt wurde, 
noch aus der Fesselung an den Wohnsitz, noch aus der Ver«* 
.theilung der Abgaben nach Seelen, sondern aus dem tansead«* 
jährigen Bestände des russischen Volkes und des mssiseheo 
.Reichs, ijebrigens ist dieses auch nieht nnr daraus eygpchfli^, 
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dass eä sehwieri;, wo nicht unmöglich war, in den Rechten 
und Gewohnheiten durch das Gesetz das auszurotten, was in 
ihnen nicht selbstlindig war, sondern noch daraus, dass die 
commnnale Org^anisation sich noch da erhalt, wohin die Regie- 
rungsmassregeln nicht hinreiciUcn, nSmiich auf den Gütern der 
Grandbesitzer, In allen Gegenden, wo der Grundbesitzer die 
sociale' Organisation nicht vollständig anftiob^ giebt es noch 
kräftige und lebensvolle Gemeinden; ja es ist bemerkenswertb, 
dass sogar auf den Gutern, wo die Versammlungen , die Aeltes- 
tengerichte, die Gemeindeausschßsse und die sociale Organisa- 
tion der altern Zeit durch die Gutsbesitzer oder die Beamten 
aufgehoben wurden, diese Einrichtungen im Laufe der Zeit von 
Neuem auflebten und Wurzel fassten, sobald die Macht beseitigt 
war, die ihre Eut Wickelung hinderte. 



In den zwei nachfolgenden Aufsftfzen kritisirt Herr Koi&eley 
einige in andern Zeitschriften beziehentlich der Richtung, in 
welcher die neuen Eisenbahnen in Ruasland gefuhrt werden 
sollen, ausgesprochenen Ansichten und entscheidet sich dafür, 
dass der Mittelpunkt, von dem alle russischen Häupteisenbah- 
nen ausgehen oder worin sie munden sollten, Moskau sein 
müsse. Er sagt in Rücksicht hierauf: „Es scheint uns, als 
wenn man das Centrum für die Eisenbahnen nicht erst errich- 
ten dürfe, sondern dass man immer das Centrum nehmen müsse, 
welches für den Verkelir schon existirt; denn weder Land noch 
Leute haben sich an die Eisenbahnen anzupassen, sondern diefse 
an Jene« Moskau ist nach dem Ausdrucke des Volks das Her» 
Russlands; Moskau ist der Geschichte gemäss das Centrum, 
an welches sich ganz Russland ansetzte; Moskau ist vor Al- 
lem der Sitz der Industrie; Moskau ist diejenige Stadt, wobki 
von allen Seiten unzählbare IVaarensendnngen gehen und wo 
ihr Verkauf an sSmmtliche in den an Hoskau stossenden Gou- 
vernements wohnende Kaufleute vermittelt wird; Moskau 
liegt auf der Grinse des getreidebauenden und industrieeilen 
Gebiete! und bildet den Uebergangsponkt aus dem einen in 
das andere; Moskau^ bereita durch eine Eisenbahn mit Pe* 
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tet^sbnrg, der Residenz der höchsten Regierangsor^ane verbunden, 
ist das nächste und unvermeidlichste Centruin, aus dem alle admini- 
strativen Anordnungen fiir den Nordosten, Osten, Süden und 
Sudosten kommen; Moskau ist, sowohl an sich, als besonders 
in seiner Verbindung mit Petersburg die hauptsächlichste Pflanz« 
Stätte und die vornehmste Verbreiterin der Kultur über das 
ganze russische Reich; — mit einem Wort, Moskau ist in 
jeder Beziehung für Russland dasjenige Centrum, welches durch 
sich selbst daa^u erwuchs und ohne aligemeinen Nachtheil nicht 
unberficksichtigt gelassen werden darf. Moskau steht im lebendi- 
gen und zur Genüge bedeutenden Verkehr mit allen Gegenden 
des russischen Kaiserreichs^ folglich kann bei der EJisenbahn- 
Organisation jetzt nicht darüber discutirt werden, welche Stadt 
man a^um Centrum der russischen Eisenbahnen wählen mussei 
sondern vielmehr darüber, wie man Moskau, dieses nnzweifel- 
bafte Centrum von ganz Riissland, mit den übrigen Centren 
zweiter Klasse am besten in Verbindung zu bringen habe, und 
wie man die Eisenbahnen so passend führe, dass sie nicht durch 
unbevölkerte Wüsteneien gehen, sondern in Richtungen, welche 
bereits vorgezeichnet sind durch die Bedürfnisse des Land*^ 
baues, der Industrie, des Handels, der Landesregierung und 
4er allgemeinen Kultur, 



Ausserdem bespricht die RjesSda in einem Aufsätze N. 
G— v's die von S. Aksakov herausgegebene Familienchronik 
(Semjejnaja chronika i vospominanije> Da wir aber 
dieses ausgezeichnete, wahrhaft nationelle Werk spfiter einen 
-eignen Artikel bringen wollen, so bemerken wir hier nur so 
viel, dass die genannte Schrift bei dem russischen Publikum 
durch seinen vortrefflichen, höchst ansprechenden Inhalt die 
gresste Sensation erregte und in -kürzester Zeit einen so ausser- 
ordentlichen Beifall errang, dass baldigst eine zweite Aallage 
erscheinen durfte. 

Endlich findet sich unter den Kritiken der BJesida aneh 
^e Beurtbeilung T« Filippov'S| welcbe 4as Drama A* N« Ostro« 
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vskij's „Nje tak £ivi kak chocetsja^^ and die, in der eU 
geniliehen rassischen Poesie schon entschiedene Frage , ob dit 
eheliche Pflicht über das Gefiihi der Liebe iriamphiren soUei 
<zom Gegenstande hat 

Unter der Rubrik ,,Wissenschaft^< bringt die Bjes£da drei 
Abhandlungen, von denen „das nnedirte Zeugniss eines 2teit« 
genossen über Vladimir den Grossen und Boleslav den KSbnen^ 
anser besonderes Interesse erregt. Dasselbe ist von A. F« Hil« 
ferding mitgetheilt und er sagt in der Einleitung dazu: ,,Ia 
der Stadtbibliothek zu Hamburg befindet sich ein bisher ohedirter 
Bericht eines deutschen Bischof- Missionärs an den Konig Hein- 
rieh II. Er wurde, wie dieses sein Inhalt beweist, im Jahre 
1007 geschrieben und ist in vielen Beziehungen für die slavische 
Geschichte von Interesse. 

Die Abschrift wurde im J. 1716 för den damaligen berfihmten 
Archäologen Uffenbach verfertigt und findet sich in einem Vo« 
lumen verschiedener historischer, noch nicht herausgegebener 
Dokumente, die ehedem Uffenbach gehörten, nach seinem Tode 
aber an die Hamburger Stadtbibliothek fibergingen* Das er- 
wähnte Volumen ist unter der Abtheilung „Historia^^ No, 3S1 
befindlich und fuhrt den Titel: „Varia politico-historica 
quae hincinde conIe\it ac per ammanqesem describi 
fecit Z. C.ab Uffenbach MDCCXVL und umfasst 438 Seiten* 
Unser Dokument findet sich 8* 238 — 855* Das Original ist 
nach Uffenbachs Angabe auf gelbem Pergament in Qnarto in der 
Schreibweise vom Ende des 10. und zu Anfange des 11. Jahr- 
hunderts hinter einem Kommentar zu Donats „Ars Gramma« 
tica^^ niedergeschrieben und die Handschrift selbst soll sich noch 
Jetzt in Kassel befinden* 

In der Anrede ist der Name des Verfassers nicht genannt« 
Aus dem Schreiben selbst aber geht es hervor, dass er ein 
Bischof war, der an der Spitze der romisch-katholischen Ulis* 
lion im nordöstlichen Europa stand und zur Zeit der Abfassung 
jeiner Zuschrift an den Kaiser im Begriff war, zu den heidni« 
sehen Preussen zu gehen and dort das Evangelium zu predi- 
gen. Ber gleichzeitige Chronist Titmar setzt ans in Kenntniss, 
'wer dieser. Bisehof gewesen ^ denn er sagt in seiner Cbr^nik 
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ond llfit3chuler.^^ Diesen wünschte Otto III. bei^ sich am Hofe 
ZXL babeo« Aber er war ihm nicht zu Willen, sondern zog sich 
in die Einsamkeit zurück. Nach dem Tode dieses Kaisers, aU 
Heinrich II. den Thron bestiegen hatte, kam er «ach llerse- 
bnrg und bat, dass ihm mit Einwilligang des Papstes die bischöf- 
liche Würde verliehen würde. Auf Befehl des Königs weihte 
ihn TagiQO, Erzbischof von Magdeburg, und überreichte ihm 
das Palllnm^ welches er aus Rom mitgebracht hatte. Hierauf 
unternahm B^nno mehrere Reisen in verschiedenen Gegenden« 
XSr empfing viel Geschenke von Boleslav fdem Herscher Polens} 
und von andern reichen Leuten, und er vertheilte sie alle an 
die Kirchen und an die Armen, Nichts für sich behaltend. Im 
iBwölften Jahre seiner ruhmlichen Bestrebungen begab er sich 
nach Preussen« Und als er an den GrSnzeu dieser Gegend und 
Russlands predigte, so verlangten die dasigen Einwohner zu«- 
yörderst, er solle das Christenthum nicht weiter verkündigen, 
aber da er dieses doch that, ao wurde er ergriffen und hierauf 
um Christi Willen enthauptet* Und er endete sein Leben am 
14. Februar mit 18 Gefährten. Die Leichname dieser Märtyrer 
blieben solange unbegraben, bis es Boleslav erfuhr und sie los« 
kaufte. Dieses geschah zur Zeit des Königs Heinrich IL 

Aus andern Quellen ist es bekannt, dass Bruno unter dem Na» 
men Bonifacins sich längere Zeit in Italien auf dem iMonte Cassino 
und anderwärts aufhielt. Er wurde ein enthusiastischer Vereh- 
rer Adalberts, Bischofs von Prag, dessen Lebensbeschreibung 
er uns hinterlassen hat, und der Enthusiasmus für diesen Mär- 
tyrer des Glaubens scheint ihn m der Wahl seines Berufe, als 
Missionär aufzutreten, veranlasst zu haben* 

Titmar und andere Schriftsteller referiren uns nur fiber 
Bruno's letzte Lebensjahre. Aber aus seiner Zuschrift an 
Heinrich IL erhalten wir genauere Kenntniss seiner anderwei- 
tigen Thätigkelt. 

Bruno besucbte zuvörderst Ungarn. Hier hatte das Chrt« 
atenthum eben unter Ffirsorge des Königs Stephan, welchen 
Adalbert von Prag getauft hatte, zur Macht zu kommen begon- 
nen« Es iat begreiflicb| daas Bnuo hier einen ans^ebniteten 
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ITirkiin^ikreis cu finden hoffte; es tsl aber ebenfalls begreif* 
lieh, dass er dort, wie er selbst in seiner Zuschrift sa^, keine 
Erfulge errang. Er war ehristlieher Missionfir, zugleich aber 
ein Anhänger der Politik des deutschen Kaiserthums, welches 
darnach strebte, alle, zum Christentham bekehrte Nachbarvol- 
ker anter seine Oberhoheit zu bringen« Stephan konnte hier- 
mit anmoglich einverstanden sein; er suchte im Gegentheil die 
deutsche Politik von sich möglichst fem zu halten, trat daher 
in ein näheres Verhältniss zu ttom und suchte den deutschen 
Missionär zu entfernen. 

Bruno ging daher aus Ungarn nach Russland (im J, 10063 > 
aber auch in Russland fand er, wie die andern abendländischen 
Biissionäre, von denen der Ffirst Vladimir mehr als einmal b^ 
sucht wurde, kein Feld fflr seine Thätigkeit. Er bat daher 
nur^ dass er ihn zu den Petschenegen ziehen Hesse«*) Wie 
mochte es ihm aber wohl in den Sinn gekommen sein, sich zn 
diesen wilden Steppenbewohnern zu wenden? Jedenfalls mochte 
er bereits in Ungarn die Petschenegen und ihre Sprache ken« 
nen gelernt haben, denn dort hielten sich mehrere petschenegi« 
sehe und türkische Nomadenstämme auf, welche zugleich mit 
den Magyaren oder bald nach ihnen in die Donauniederungen 
eingedrungen waren. Bei dem russischen Herrscher blid» 
Bruno nur einen Monat. Vladimir hatte ihn freundlich aufge- 
nommen. Leider gedenkt er Vladimirs und Rnsslands in sei- 
nem Berichte höchst sparsam, ja er nennt nicht einmal den Na- 
men des russischen Herrschers. Dass das Vladimir war, ist 
aber unbestritten. 

Wichtig ist Bruno's Zengniss fiber die Befestigungen, 
welche Vladimir gegen die Petschenegen angelegt hatte. Er 
bestätigt und ergänzt dasjenige, was Nestor und die Volksage 
davon erzählt. 



*) Brano f«^ tn seinem Briefe: „Gerte cliei et measei jam comple« 
▼it annus, qnod obi diu frastra sedimus, Uogroe dimigimus et ad om- 
niam pa^^Doram cradelisfiinos Peseneipae riam arripuiinus. Senior Ruto- 
ram (i. e« Rasorum), ma^nue re^ao et diiritns rernm, meneem. rettnnit 
me et retinene centra irolantateniy quasi qai sponte me perdere roluissem, 
•ategit meennit ne ad tarn inntionabilem ^entern ambnlarem, ubi nuUnm 
lacram «ainwraoiy ted soiamam^rtem et tn^c etian tarpiMimam iaTeairen. 
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Bräno wurde von Vladtmir nnd dem Kriegs^roige bie an 
4ie Granze geleitet^} Vladimir begab sich mit den Seinen 
^ureh das, jedenfalla mit einer Besatzung versehene Thor der 
Befestigung, und betrat den Hogel, auf dem sich der IFacht« 
fosten befand; Bruno aber und seine Geführten zogen weiter 
in die Steppe unter Vortragung des Kreuzes und unter dem 
^Absingen geistlicher Lieder, 

Er hielt sich fünf Monate 4^4"} bei den Petschenegea auf nnd 
wSre beinahe um sein Leben gekommen, wenn er nicht gewusst 
bitte, die Oberhfiupter för sich zu gewinnen, und er tauike ge- 

*) Jam com non potait et de me indi^ne Tinio qnedam eam femiily 

'daev dies eam exerritu daxit me ip»e u«qiie ad re^^iii 0111 ttTaiiaani al- 

•ÜMam, quem propter vji^am hostem firiiiiMinia et long^itMuia eepe na* 

.diqne circnmcliiafliU Sedit de equo ad terram: ine preeante cont focii«^ 

nio seqaente cum m^joribufl suig e|;redimur portam; ' stetit ipse ia oo« 

colle, nof ftetimug in alio rolle; amplexue maniliue erarem ipse ferefMO!, 

:flinUa» nobile rarmcn: „Petre, ama* nie, pagce otee uieae !** Finito n- 

apoaeorio miflit genior majorem guiim ad nog in liec rerba: „Duxi te, nbi 

■ica deginit terra, iiiimicorum incipit. Propter Deum ro^o, ad meaoi 

'diedccng ae perdag jurenum vitam« Scio, crag ante terliam eine frnct«, 

.aiae caaea debeg ^ustare amaram mortem/' Reniigi: „Aperiat tibi DeiM 

paradignm, giruti nobig aperuiDti Tiam ad pa^^nog/* 

**) Brnoo erzählt weiter: Quid pinra? nemine nocente dnoe diet 

' ivirnvi, oiane, roeridie, nona omneg ad occigionem ilexa cervice docebamor, 

qai totieg ab occurrentibng nobig hogtibug (gic dixit dominug et dax aogtcr 

Petrng) mirabili gig^no ülesi exivimug. Dominien 'ad majorem populnia 

"pemtiimag et datum egt gpatinm Tivendi, donec per eurrrnteg nnncteg 

> «airergag populut con^re^atur ad coucilium. Er^o ad nonam alia die Da- 

minica vocaniur ad roncilium, fLi^elUmur, nog et eqni^ orenrrunt Tul^og 

in numerum crucntig ocnlig, et levarprunt claniorem horribilem; mille ge« 

•cnribng, miUe gladiig gnper nodtram cerfioem erapnatig in frugtra aaa 

conridere minantur^ Tex4ti gumus ngque ad noctem^ trarti in diTergaai 

partem, donec, qui nog de manibus eorum bello r>ipnerunt, majorea terre 

' audita nogtra gententia co^noverunt, nt gnut gapienteg, quod propter ba- 

nnm iatraTimug terram eornm« Ita, gient jnggit mirabiiia Oeng et pia* 

. tiogiggimag Petrug, quinque mengeg in eo populo gtetimng, treg partes 

drcnivining, qnartam non teti^imug, de qua meliorum nuncii ad nog re» 

nernnt« Circiter trig^inta animig chrigtianitate facta, in di^ta Dei fecimoa 

pacem, quam, at iUi dixerunt, nemo praeter nag facere pogget« »»Hec pas, 

' inqninnt, per te facta egt« Si firma erit, gicnt doreg, omneg libenter erimas 

ehrigtiani. Si ille genior Ruzornm in fide titnbarerit, debeasag tantam ia* 

* teadere beUo, non de chrigtianitate/* Hae ratione perveni ad geniareai Ba« 

aarnm, qui gatigfacieng propter Dominum dedit obgidera £Gum. Gange- 

rrarimug nos epigeopnm de noetrig, quem gimul cnm iiiio pognift in terre 

medium. Et facta egt ad majorem ^loriam et Jandem galratoria Dei cfcrie* 

tiaaa las ia paesinio papolot qni laai taper tarnm, 
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gen 30 Petsehenegen, Er machte sich zam Vermittler eines 
Friedens s^wischen den Petscbenegen und Iliisslnnd, und kehrte 
nach Kiev zurück. Sobald Vladimir die Kunde erhalten hatt^, 
dass dasCIiristenthum auch bei den Petschenegen einen IVieder- 
hall gefunden habe, entschloss er sich, seinen eignen Sohn als 
Geissei hinzusenden, um den Frieden zu befestigen und den 
Missionairen die Wirksamkeit zu erleichtem. Bruno setzte einen 
seiner Begleiter als Bischof der Petsehenegen ein, was aber mit 
diesem später geschehen ist, das ist unbekannt geblieben. 

Nachdem er Kiev verlassen, besuchte er die nördlichen Na- 
tionen, als die skandinavische und die pommersch-preussische* 
Mit der erstem trat er in ein näheres Verhältniss, die letztere 
aber nahm er unter seine personliche Leitung ^J. Die Haupfr« 
stutze derselben war Polen. Hier herrschte damals BoleslaV 
Cbrobry, ein grosser Regent und von Nestor „Boleslav vjeliky 
(Boleslav der Grosse}^^ genannt. Und wie wurde er von dem 
poloischen Volke geliebt und geachtet, wie später verherrlicht! 
Sieg und Krieg, Leutseligkeit und Gastfreundlichkeit, Barm* 
herzigkeit gegen Unglückliche, weise Gesetze, gerechtes Ge- 
richt,-«- alles das vereinigte sich für das polnische Volk in der 
Person Boleslav's. Ein ganzes Jahr nach seinem Tode, sagt 
der Chronist, wurde nicht ein Lied im ganzen Polenlande ge- 
sungen« Die Geistlichkeit erblickte in ihm einen eifrigen Kampfer 
für das Christen thum; er verwandte ungeheure Mittel auf die 
Erbauung von Kirchen, auf die Unterstützung der nach Polen 
kommenden Priester und auf die Unterhaltung der Mission unter 
den Heicfen, Hauptsächlich beschäftigte er sich mit der Bekeh*- 
rung der Preussen, dieser beständigen Feinde Polens, welche 
^0 demfithigen ihm gelungen war, und er hoffte, das Christen- 
thum werde sie mit Polen aussöhnen. 

Und eben dieser Herrscher lebte in unausgesetzter Zwie« 
tracht mit Deutschland; gegen ihn fährte König Heinrich in Ge- 
meinschaft mit den deutschen Heeren die vormaligen Feinde 
Deutschlands, die halsstarrigsten Hdden des nördlichen Eure- 
pa's, die kriegerischen Lutizer-SIaven. Man kann sich über den 



*) Er fiift weiter: Bp» avt«m bqu üeäa Mi Pnuoii 
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Unwillen 4^3 ^^^^^ wondern, \'on demBnino wegen dieser, dem 
ehrblliehen Gefühl widerstrebenden Politik Heinrich's ergrilTen 
worde, und die den Erfolg seines Wirkens sowohl dadnreh be- 
eintriehtigte, dass sie die Bestrebungen und Mittel Boleslav's 
anderswohin leitete, als auch dadurch, dass das Heidenthum in 
4er Person der Lutizer eine Stütze und Anerkennung erlangte. 



*) Brau* schreibt ofimlicli : Bonnrnnr est, pmrqai clirisfiannm et ha- 
llen hk amicitia popalam pji|^niinil Qae cooTentio Christi cum Belial, 
qne companitio luci ad tenebnisl qiiomodo couTPuiuntZuarasi (d. i. STaroüc« 
siehe weiter nuteo) Tel diabolus et dux sauctoruin Tester et noeter Man- 
ritiiief qua fronte coenot eacra laucea et que pagcuntar hamano san^nioe 
dUabolica TexiUa? Non credis percatum, o rex, rlirietianum rapat, qaod 
ütfae est dictn, immoLitar sab dcmonum Texilla? Nooue melius esset talen 
koBinem habere fidelem, cujus auxilio et coosilio tributnm acc i p e r e et sa« 
cnim cfaristianismum faoere de oppido pagauo posses? Oquam feilem oim 
kastem, sed habere fidelem,' de quo diro, seniorem Bolesjclaum ! Respoo« 

debis forsitaa, ,,toIo^* • Duo nia^ua mala, qnae Dens et pupiaus 

Petras in rndi pa^anismo ccpere, no?a ecriesia propo sentire debet« l*ri* 
■lan, senior BoIezIaTUs, qui Tiribus animi et corporis consolari mo ad 
oonrertendos Prusos libeotissime Toluit et uulli pecuuie ad hoc parcera do- 
cferitx ecce impeditur belle, quod sapieutissimus rex pro necessitate dedit; 
jn^aro me in evan^elio nee vacat, nee talet. Kursus, cum Liutici pagani 
•int et idola colant, non niisit Deus in cor re^is hos tales propter cfaris« 
tianismnm ^lorioso oertamine debell;! re, quod est jubente eran^elio com* 
pcUero intrare. Nonne majjruus bonor mn^naqne salns re^s esset, nt 
ecdesiam ankeret et apostolicum nomen romm Deo iuTeniret, hoc laborar«, 
vt baptisaretnr pag^nns, pacemque donare «djuTantibns, sed hoc christiamisf 
8ed in hac purte pendet omne mal um, qua nee res fidem habet Bolesa- 
Toni, nee ipso iralo regi. Kheu aostra iiilelieia temporal .Per sanetum 
imperatorem, ma^^mm ConsUntiiium, per exemplar reli^onis Optimum Ka- 
rolnm! est nunc qui persequatur chri:fttianuni: nemo prope qni conTortat 
pa^anum! ünde, o rex, si deileris parem ehristianis, pngnatarns propter 
christianitatem cum paganis, placel>it tibi in die norissimo, cum, oraniboi 
dimis«is, steteris in conspectn prinripis eo minori dolore et gaudio majori, 
quo reoordaris te majora fecisse bona. Non est, quod timeat res reii^oail 
homo memor malorum jnngat so paganis? Tantum impossibilia nolite 
querere: aliter qnomodo res tuU noster, llic Boleslaro tos scenrnm fadt, 
quia in etemnm non debet dimittere, cum in expugnaudis paganis sempec 
debet tos diligentisslme adjnrare et in omnibos libenter senriio, O ^uaata 
hona et commoda in cvstodiendo christianismo et in oonvertendo paganismo 
oonrurrerent, cnm sicut pater Mjseco cum eo, qui mortuns est imperatore, 
ita BolezlaTUS cum Tobis, qui sola spes orbis superstat, juToret, nostro 
rege. •••• Vos vero quiquid in Eiinticis et Prusis oonvertendis ooasiluim 
et auxiliom potestis dare, nt piam regem et spem. orbis decet, nolite res- 
sare, quia circa hornm paganorum dura rorda -couTertenda ilante Spiritn 
Sancto noster labor nunc debet accingi omnisqae opera et studinm f^t" 
uanto Petro «idefosso coifcsiuni. 



Der Inhalt seines Briefes ist daher hauptsSeblieh dttunf feriehtei^ 
Heinrieh davon zn fiberzeugen, dass er sich mit BoIeslaV ter- 
tragen, seine Freondsehaft um den Preis einiger Nachgiebigkeit 
erwerben und in Verbindung mit ihm seine Kriifte gegen die 
heidnischen Lutixer und Prenssen wenden solle« 

Bruno erlangte aber bei den Preussen keine Erfolge, —^ 
Wie es seine eignen Worte an den König Heinrich beweisen, 
so wirkte er bereits nicht mehr im reinen Geiste des Evange- 
liums, in dem Geiste der Sanftmuth und Liebe: er verlangt« 
von der weltlichen Slucht Hülfe zur Bekehrung der Heiden, er 
forderte den christlichen Herrscher zu ihrer Bekriegung auf and 
er fürchtete sich nicht, das gefährliche ,,compeIlere intrare^^ ans* 
zusprechen; aber andrerseits lebte er noch nicht in dem Zeit^ 
alter, wo der occidentalische Missipnair die Waffen der Ritter 
gegen die ketzerischen Waldenser und gegen die heidniseben 
Lutizer, Preussen und Litauer in Gebrauch nahm« Bruno erlitt 
mit achtzehn Gef&hrten an den Gränzen Russlands und Litaoens 
Qn confinio Rusciae et Lituae, wie Titmar sagt} am % 
M£rz 1009 den MSrtyrertod. Die römische Kirche hat ihn io 
die Zahl der Heiligen versetzt. 

Anmerkung. Bezüglich des obenerwfihnten slavisch-heid« 
nischen Gottes Svarozi£ bemerkt Herr Hilferding, dass denseibea 
auch Titmar anfährt und zwar unter dem Namen Zuarisici. Eino 
gründliche Auseinandersetzung aber die Bedeutung dieser Gott- 
heit finden wir in desselben Schriftstellers Geschichte der baU 
tischen Slaven, Tbl. h tit. Sie ist höchst interessant und fär 
die slavische Mythologie von der grössten Wichtigkeit 

Unter der Rubrik „Schöne Wissenschaften^^ finden wir meh» 
rere Gedichte von Chomjakov, Aksakov und ^ukovskrj 
und es ist keines derselben, das den Leser nicht durch die Tiefe 
der Ideen oder durch den Ausdruck edler Hoffnung oder auch 
durch die Meisterhaftigkeit in der Süssem Form für sich ein- 
nehmen sollte. — Für denjenigen, welcher sich für das slawische 
Volkslied interessirt, sind die aus einer druckfertigen Sammlung 
russischer Nationallieder von P« V. Kirijevski mitgetheilten 
Proben nicht ohne Reiz, 

In dem Aufsatze „lieber das Nationelle in der Wissenschaft^^ 
sucht J. F. Sa mar in im Gegensatze zu der in den„]lloBkov- 
skye v£domosti^< ausgesprochenen Bebanptoiif , dass die Wis- 



m ■ o3v ■■' * • 

•enschaft nur kosmopolitiseh sein kfinne, die natSrliche Be-» 
rechtiguD^ des naiionellen Elements in ihren Ersehdnangen 
üacbziLweisen nnd in der daranfibl^nden Pte^e ,,dte rnssisclie 
Cesandtseh'aft in Frankreich im Jahre 1668^^ giebt A.N.Popov 
ein Referat fiber den Bericht des russischen Gesandten P. J. Po- 
temkin nnd wie diesen, welcher in den letzten Jahren des ver« 
llossenen Jahrhunderts in Novikov's ,,Drjevnaja Biblioteka^^ er- 
schienen, der Fürst Emmanuel Golicyn unter dem Titel ^^La 
Bussie du XVII. siecle dans ses raports SA'ec P Europe occi- 
dentale, etc. Paris. 1855^^ in französischer Sprache mit einigen, 
aus den Archiven Frankreichs geschöpften Bemerkungen in fran* 
sösischer Sprache herausgegeben habe und zwar aus dem Grunde, 
nm Frankreich mit der russischen Geschichte bekannt zu machen. 
^ Unter der Abtheilung ,,Re vu e^< giebt der FOrst V. A. öer**- 
kasskij, wie wir bereits bemerkten, eine „Uebersicht der po- 
litischen Begebenheiten Europa's im J. 1855^^ und er berflcksich« 
(igt hierbei hauptsächlich den Krieg Busslands mit der Tfirkei 
und den Westmächten. 

In Form eines Briefes an A. J. Koäelev giebt A.F.Hil- 
ferding eine Geschichte der nationelien Wiedergeburt der lau- 
sitzischen Serben und er hat die ihm während eines kurzen 
Aufenthalts in Bautzen (Budysin^, dem Hauptorte dieses sla« 
vischen Zweiges, mitgetheilten Data und Facta aus der Zeit der 
zu einem neuen nationellen Leben wiedererwachenden nnd wie- 
dererwachten lausitzischen Serben zu einer so umfassenden und 
kfinstlerisch so abgerundeten Schilderung zusammengestellt, dass 
wir beim Lesen seines Briefes ein Mal fiber das andre Mal be- 
kennen mussten, dass diese Periode keiner von allen denen, 
welche inmitten dessen, was Herr Hilferding erzählt, lebten nnd 
wirkten, so trefflich schildern und in einem so wahrhaft histo- 
rischen Geiste darstellen könnte. Die lausitzischen Slaven wer- 
den ihm für seine Arbeit zum immerwährenden Danke verpflichtet 
bleiben und sollte es einmal dazu kommen, dass eine Geschichte 
derselben geschrieben würde, so wird sein Bericht jedenfalls die 
Uauptquelle für die Zeit von. 1830-*1850 bilden* Er ist ein vell- 
gfiltiges Zeugniss des ausgezeichneten historischen Talents sei* 
nes Verfassers. 

Unter dem Titel „Die Nacht von Bajdar^^ erzäfaltP. A. 
ticbaiev in lebendiger Darstellung einen von ihm selbst nit^ 
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gemachten nlehdiebeii Zng einer kleinen nissisäien Abtheilong 
Soldaten durch ein französisches Lager in der Krim. 

In dem Aorsatze ,,Dni i misjacy nkrainskago selanina^ 
giebt der Verfasser M. A. Maksimovii den Lesern der 
Russkaja Bjeseda eine interessante Darlegung der Anschan« 
ungen des Landbewohners in der Ukraine, wie er sie fiif 
gewisse Jahreszeiten, für gewisse Monate, ja fdr gewisse Tage 
zu liegen pflegt, und er fuhrt hier ihre Ansichten beziehentlicla 
der Monate März und April an. 

Die dem ersten Hefte der Bjeseda beigegebene Komödie 
,)Furst Lupovickij« von K. 8. Aksakov hat jedenfalls die 
Tendenz, die übertriebene WerthschStzung des AusISndischeii 
zu geissein und in dem Starost das Urbild eines Russen ze 
geben, wie er nach den Anforderungen der Meinungsgenosseü 
der eben genannten Zeitschrift sein sollte. Wir dürfen dieses 
Starost nicht unbeachtet bei uns vorüber lassen und Herr Ak^ 
sakov hat wohl daran gethan, dieses nationeile Modell vorzo^ 
fähren, denn wir finden in ihm das innerste Wesen des eigent- 
lichen russischen Yolkscharakters in aller seiner ursprünglichen 
Trefflichkeit personificirt. 

Aus dem, was wir vorstehend im Auszüge über die Russ^ 
kaja Bjeseda mitgetheilt haben, durfte zur Genüge hervorgehen, 
dass sie den Erwartungen, welche ihrem Programm gemSss an 
sie gestellt werden möchten, in jeder Beziehung zu entsprechen 
weiss und dass wir sie mit Fug und Recht an die Spitze der 
russischen Zeitschriften stellen können« 



VI. 

Kurse Iflitlhellniigeii. 

(^Ans dem Bericlite des russischen Ministers der Volksauf«- 
kifirung für das Jahr 1855.3 Der Minister hatte im September 
und Oktober dieses Jahres die Universitäten Moskau, Kasan und 
Dorpat und mehrere Schulen dieser Bezirke inspizirt, um sich 
persönlich von dem intellektuellen, moralischen und materiellen 
Zustande dieser Lehranstalten zu überzeugen. Auf seinen ober 
diese Inspektion abgestatteten Bericht hatte der Kaiser ge- 
schrieben: „Mit besonderem Vergnfigen gelesen« Gebe 
Gott, dass das Resultat unaern Erwartungen ent« 
spreche/^ Es war entschieden worden, dass die Spezial« 



PrSfongeii der Lehrer in den UnivtrsitSten und Lyceen nnd nur 
itk besonderen Ffillen in den Gymnasien stattfinden sollen. In 
Folge der vom Kaiser ertbeilten Erlaubnisse in alle Fakultflten 
der Universitäten eine illimitirte Anzahl von Studirenden zu re*- 
cipiren, hatte der Minister verdoppelte Aufmerksamkeit auf den 
regelmässigen Gang der Examina verlangt. Acht Feiertage, 
welche die Militir-Lehranstalten bis jetzt mehr hatten, wurden 
auch den Civil*Lehranstalten zurfickgegeben, „um den Lernen« 
den mehr Gelegenheit zu verschaffen zur Ausübung ihrer reli« 
giösen Pflichten im Kreise der Ihrigen.^^ — Für die Revision 
der Lehranstalten des Biarine-Ressorts wurde auf Antrag des 
Grossfursten Konstantin eine eigene Kommission bestellt, welche 
für ihre Berichte den herzlichen Dank des Grossfursten und die 
wohlwollende Billigung des Kaisers erhielt. Ebenfalls auf den 
Antrag des Grossforsten Konstantin wurden 60 Waisen von See- 
offizieren, die bei Sebastopol gefallen waren, in verschiedenen 
Gymnasien untergebracht. — In den vier Gouvernements und 
drei Gebieten Sibiriens befinden sich 3 Gymnasien mit dazn ge- 
hörigen Pensionaten, Sl Kreis- und 50 Kirchspielsscbulen, femer 
8 Privat-Lehranstalten; im Ganzen 4346 Lernende, von denen 
32S3 steuerpflichtigen Standen angehören. Das Gymnasium zu 
Irkusk feierte am 84» November 1855 sein fünfzigjähriges Ju* 
biiäom. Der Bau dreier besonderen Observatorien auf dem Berge 
von Poltawa, wo die grosse Central warte steht, ist angeordnet. 
Diese Observatorien sind filr die Offiziere der geodätischen Ab- 
theilung der Militär-Akademie bestimmt. Im Laufe des Jahres 
1855 wurde von der Central-Sternwarte die astronomische Orts- 
bestimmung der Bergwerksbezirke des Ural fortgesetzt: die 
Arbeit wird im Laufe dieses Jahres beendigt sein. Von Seiten 
des Generalstabes wurde in Verbindung mit der Central-Stem- 
'warte die Chronometer-Bestimmung der Länge zwischen Mos- 
kau und Astrachan beendigt, und dadurch sichere Grundlagen 
für die neue Aufnahme des kaspischen Meeres gewonnen, die 
nach einem im Auftrage des Ministeriums der Marine entwor- 
fenen Plane im Werke ist, Für die Hebräer bestanden unter 
nächster Aufsicht des Ministeriums 106 Lehranstalten, welche 
mit Ausnahme der in Biga bestehenden höheren Gemeindeschule 
durch die s. g. Lichtsteuer erhalten werden. 
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Hft 2, 3 u. 4. 8. Ca »1 SO Prag 1855. JeräLbek. a 1« kr. 

Divadeldf bibltoteka. Theaterbibliothek. Hft. 15. Grisel- 
dis, V. Fr. Halm, fiberselzt v. 1. 1. KoMr« Svehlavost, Der 
Eigensinn v. Roh. Bendix, ubers. v. A. V. Max. Hft. 16. 
Klevety, v. Sheridan, ubers. v. St. Ostrovsky. Hft. 17. Der 
Jahrmarkt zu Miltitz, v. K. Blum, öbers. v. I. V. Lomnteky. 
Hft. 18 Eine von uns muss heirathen, v. Wilhelmi, fibers. 
v. L St...«.^. Hft. 19. Die Waise v.Loowod, nach Currer 
Bell, V. Kan^t. Birch-Pfeiffer, über«, v. I. V. Lomniek^ 1«. 
Prag 1855. Jar. Posptfil. a Hft. 1« kr. 



Boaeha^ Fr., Poapdtka, povidciky na pouienoo. Pro neJnieiiSi 
dh'tky. Knospen 9 Erzihlangen aor Belehrung. Far ganz 
kleine Kinder. 16. (468.3 Mit Bildern. Pi^ag 1855. Je- 
linek. 50 kr. 

— — W. Shakespears Leben und Tod König Richard III. 
Aus dem Englischen. 18. 0-^0 ^^i^ ceskä. Hivnac 
([RzivnatzJ in Comm. 

— — - Jard listy. Frische Blitter. Gedichte flir Kinder, 
gr. 8. (;l56 SO Prag 1855. Jar. Pospisil. 40 kr. 

Drbohlav, I., Katolicky zpevntk. Katholisches Gesangbuch. 
1«. (9n S.> Prag 1855, Selbstverlag. 

Ehren berger, Jos., Käzant navsecky nedile a svätky celöho 
roku. Predigten auf alle Sonn- und Feiertage des ganzen 
Jahres. Erstes Halbjahr, a (^187 S.^ Königin*Gratz. 50 kr. 

Pilipek, V. Masopustniläska, Die Karnevalsliebe. Eine scherz- 
hafte Novellette« 181 (45 S.} Prag 1855. Jar. Pospi- 
Sil. 5 kr. 

Franta-änmav»k;^, Jos., Uvaha o Skladb& jaeyka eesk^ho 
professora M. Battaly. Kritik der Syntax der böhmischen 
Sprache tob Professor M. Hattala. & C*^S.> Prag 1855. 
10 kr. 

— > — Tascbenw&rterboeh der böhmischen und deutischen 
Sprache. Dentsch-böhmischar Theil. Zweite Aiifla^e; 16. 
(^648 S.) Prag 1855. Gottl. Haase Söhne. 1 fl. 80 kr, 

Hanka, Vac, Kantata, meäta Praze po pozaru 80. unoral855, 
kter^ v popel obrätil iästku stkvostneho krälevsk^ho bradu. 
Kantate aber die Feuersbrumst, welche am JM>* Febr. 1855 
einen Theil des prächtigen königlichen Schlosses zu Prag 
einäscherte. Italienisch von Felix Franceseoni , ubörs. von 
y. Hanka, Musik von Gordigani. Italienisch, böhmisch und 
deutsch. 16. Prag 1855.. 

Hanuä, Ign. 1., l^ivot a pfisobeni Frantiäha Ladislava Cela- 
kovsköho. Leben und Wirksamkeit Fr. Lad. Celakovsky's. 
4. QM 8.) Prag 1855. A. Storch in Comm. 1 fl. 

Hattala, Martin, Skladba jazyka £eskeho. Die Syntax der 
böhmischen Sprache. 8. (lOo) Prag 1855. J. B. Calve. 

Heybal^ Antonin ^ Katolicky katechismus v otazkäch a odpo- 
vödich) Uli Rukovöt u prednäseni a vysvetloväni katechismu 
' pro dmhou tridu obecnych äkol. Der katholische Katechis- 
mus in Fragen und Antworten oder Anleitung beim Vortrag 



imd bei der Erklänm^ dea KatechisoiaB ISr du» zweite 
Klasse der Eteinentarschiileo* Hft. X-t6. ; gr/ It» (i Hf t 

5 Bo^en^» BpaaB 18S3« Fn KarafinU ä Hft. 30 kr. 
Hnojek, A. V., Katechismos o svatych obradech cirkye l^ato- 

lick^. Katechismas ub^r die beiligfo Cerimonien der ka^ 
tfa^liscbea Kirche. S. Aufl* & C^^'SJ PifuglSS^ Hob- 
licek. 32 kr. 

Ho'diiiky dokonalostech Boiskyeb« Stunden über die 
Yolikoffloienbeiteo Gottes. & (4» S.^ Qi|cice 18^ A. 
Patzal. 3 kr. 

Hrdina, Jos., Zaltär na svato-Hocni pamatku Kristusovöho 
narozeni. Psalter zur beil. Nachtfieier der Geburt Cbristl 
IS. QUb.) Uranice 185^. h. Badik. 

Hurban/Jos. M., Näaka naboienatvi krestänskäho die vdroa- 
ceni a bohosiovi cirkve evangelickö a. v.; Cbristlicbßr Re- 
ligionsunterricht nach der. Glaubenslehre der evangelischen 
Kirche A. K. Skalitz 1853. 

Karlik, Hugo Job«, Praktische Grammatik zur leichten nnd 
schnellen Erlernung der böhmischen Sprache zam Gebrauche 
für Deutsche, nach einer neuen, leichtfasslicben Methode. 

6 (244.^ Prag 1855. Rohlicek. 40 kr. 
Kitiderfreund, K. Jos., Za|imavä tobolka; cteni k pouieni 

a zabave pro dospilejii mladez. Die interessante Tasche^ 
.£iae Lecture zur Belehrung und Unterhaltung für die rei- 
fer^ Jugend. Mit lUustrattonen. 8« (90 IS.) Prag 1855. 
fi^purny. 30 kr. 

Klikai Jos*, Laska sirotkii. Die Liebiß der Waisen, Aus dem 
Deutschen des fr. Hoffmans. IS. £336 S.3 Prag 1855. 
Pospisil. . 14 kr, 

Kpdym, F. S., Podiynö pribehy Sibirskych dobrodruhu, eestu- 
jicich na lednöm more. Wunderbare Fahrten sibirischer 
Abenteurer auf dem Eismeere. Nach dem Deutschen. 8* 
(520 P^^g 18^* Rohlicek. 8 kr. ^ 

— — Kratkö navedepi k hledeni stepneho stromovi pro 
rololky. Kurze, Anleitung zur Pflege der Bauyiscbulen für 
Landleute. Mach demDeutschep desG. Liebel. Jllit Holz- 
schnitten. 8. (96.3 ^^^ ^^^ Königl. landwirtbschaft- 
lieber Verein zu Pag. 

•** — Uvod do zemezpytu, (ili prostooarodni vyklad väel^- 
kyeh promin a podvratu, ^ nimi^ .a&em^ oasq ae pptkala, 



prv6' hei nynijil sv4 tväniosti ' dmublä. Anleitaiig zur Ge- 
ologie, oder p6puISre'Erkl&rong der verschiedenen Verin« 
derungen and Revolationen, welche die Erde erlitt, ehe sie 
ihre jetzige Gestalt erlangte. Mit Holzscfanitteii ond einer 
geologischen Karte von Böhmen, MAhren and einem Theile 
von Schlesien. IS. (laiij Prag 1855. Rohliiek. U kr. 

Koleda, kalendär na rok obySejny 1855. Koleda, Kalender 
auf das Gemeinjahr 1855. gr. 8. Brunn. Matice moravska. 
Buschak u. Irrgang in Comm. 50 kr. 

Krej£l, 1., PKrodopis pro niisi realni Skoly. Naturl^hre f8r 
die niedern Reaischalen. Nach F. X. M. Zippe. 8. ('400.3 
Prag 1855» Normaischulbucherverlag. 50 kr. 

Kriiek, V., Zprava o archiva masea kralovstvi öeskdho. Be- 
richt aber das Archiv des Maseams des Königreichs Böh- 
men. 8. (39.) Prag 1855. 6 kr. f 

Kabik, Jos«, Costa z Jeruzalema doEmaasaneb nalezeniJe- 
zise Krista v cirkvi katolicke. N£kolik slov pi^i sv^m na- 
vräceni se do liina sv, cirkve katolickä. Reise von Jeru- 
salem nach Emaus oder die Auffindung Jesu Christi in der 
katholischen Kirche. Einige Worte bei seiner Rfickkehr 
in den Schboss der heil, kathol. Kirche. 8. (84.3. Olmiltz. 

Ka£era, Fr. Jos., Prostonärodni üplnä poa£enf o vcelarstvi. 
Vollständiger populärer Unterricht über die Bienenzucht. 
8. C^O Brunn 1855. Buschak a. Irrgang. 20 kr. 

Eni da, Beneä Method, Pohadky a povisti narodu Moravskäho« 
Sagen and Erzählungen des mährischen Volks. Hft 7.U.8. 

15. Brunn 1855. Bohrer, i Hft. 12 kr. 

Kapka, I. V., Agrionie anebo 100 orechA k rozIuSteni pro 
miadei ieskoo. 100 Nässe zum Aufknacken ftir die böh- 
mische Jugend. 12. (^42.3 Prag 1855. Rohli&ek. 6 kr. 

llajer, Dr. Antonin, Nauky technikä. Ospojivosti. Unterricht 
in der Technik, lieber Cohäsion. Mit 125 Holzschnitten. 

16. (213.3 Prag 1855. Selbstverlag. 1 11. 30 kr. 
Maläkniha ke cteni pro zäky obecnych §kol. U£eni nabo- 

zenstvi. Lesebfichlein für die Elehientarschulen. Religions- 
nnterricht« Prag 1855. & C^^^O Normalschulböcherver- 
lag. 12 kr. 
Mal^, Jakub, Amerika od £asa sveho odkr^i a2 donejnovejsi 
doby. Amerika von der Zeit sedier Entdeckung bis jetzt« 



Ffinfier Theü. Gesehiehte seiner Colonisatiom IHt 3 and 
4. gr. 1%. Prag 18». Pospiül. a 16 kr. 

Maiek, I. L., Kreslenl die sakoaä perapektivy, pro blavni a 
nedüiii ikoly. Das Zeichaen nach den Gesetzen des Per- 
spekiivs (Br die Haupt- und Sonntagsschalen» l.Hft. C^'Bga) 
Neustadt 1855, 

liukesy Fr. BohusLj Jak to vypadd s naSi vlrpn katolickou? 
Vezmi a cti! Slovo ka katolikum, jiito mezi evangeliky 
iiji. Wie sieht es ans mit unserm katholischen Glaaben? 
Nimm ond lies! Ein Wort an die Katholiken, welche un» 
ter den Evangelischen wohnea 8. (79 8*3 Leitomyschl 
1855. Aot, Aogusta. 

Melichar, I. I., Madroslovä povidky a basoS« Filosol&sche 
Erzfihlaogen and Gedichte« «.Aufl. IS. (^4.3 Prag 1855. 
Pospisil. 20 kr. 

Hessirka, Jos., Radee obecnich pFedstayenych a obecnich 
pisara« Der Rathgeber für Gemeindevorst£nde and Ge- 
meindeschreiber. Mit 900 Formalaren. (700-3 

Methodika poct& z pamiti. Anleitung zum Kopfrechnen. 
Wien 1855. Scbulbücherverlag. 

Miltner, J. Otakar^ Smeino. Beschreibung vonSm. 4. C^^3 
Prag 1855. 

MissionäFskezpravy ze svatö zemS. Missionsberichte ans 
dem heiligen Lande. 3. Hft Wien. Generalkommissariat 
des heil. Landes. 6 kr. 

Modlitba Pän£ a Pozdravenl and£lskö. Das Gebet des 
Herrn and der Engelsgruss. Nach dem Deutschen des Jos* 
Schmitter. Mit S Bildern, kl. 8. C^ S.3 Prag 1855. Y. 
Stastny. 8 kr. 

Moiny, L, Opozdilec, iili Mala zameskdnf pKnäsivaji velkd a 
nemiiö nasledky. Der Verspätete, oder kleine Verzögere 
nngen haben grosse ond nnangenehme Folgea Aus dem 
Deatschen des Fr. Hoffmann. lt. (IM*) Prag 1855. Pos- 
pisil. 14 kr. 

Miboznä pisn£ katolikycb kFestan, jak k vil^ejn^m sluzbaa 
Boiim tak i k domäci pobo£nosti. Religiöse GesSoge ka- 
tholischer Christen, sowohl fär den öffentlichen Gottesdienst, 
wie auch zur Haus- Andacht, n. Roudnica 1855i Josef 
Koiera; 

^ömcovai Boieoa, Nnrodni bachorky a pov^sth Volksmir« 



dien Qnd Vottssig^n. % Aufl. Hft. S^14. IC Prag 1855. 
PospiSiL ^ 6 kr. 

~ — Babicka, obrazy venkdvsk^he ürbtaL Das die 
MüU^rchen, GemSIde aus dem Doi*flebeik Hft. 1-a kl. & 
Frag 1835. Pospisil. & 10 kr. 

Nemeekä mluvoice pra iaky drohe tfidy na m&sitek^^ch a 
blaVBich skolacb. Deatsche Grammatik für SchAler der 
zweiten Klasse fn Stadt- und Hauptachulen. & (88 8.} 
Prag 1855« Normalscbalbficherverlag. 9 kr. 

Qbzor, liaty pro narodopiS) dejepis, verejn]^ iivot, literatam a 
omdni. Panorama, Blätter für Etbnologie, Geschichte^ Sf- 
feritifcbes Leben, Literatur und Kunst 6 Hefte. 8. Prag 
1855. Pospisil; Cplt^ 4 fl. 

Ondräk, Prokop, Nedebii a svätecni käsani. Sonn- Uf Feier- 
tags -Predigten» 16.— SO. Hft a Prag 18&4. Boblidek« 
a Hft IS kr. 

Orel, K«, Sv. Bernarda dttcbovni poliledy do hlubiny lidsköho 
srdce. . Des heil. Bernhard geistliebe Blicke in die Tiefen 
des menschlichen Herzens, lt. QlOi.^ Brunn^ Nttseh o. 
Grosse. IS kr» 

Palar^k, I.,;l§^dry vecer. Der heil« Abend. Aus dem Deut- 
^schen des Chr. Scbmid. Pestb 1855. G. Emicb. 

Pämatka jübilarnä slavnosti Karola Kellnera. Denkschrift an 
das Jubiläum des hochwfirdigen K. Kellner, gefeiert in der 
evangelischen Kirche zu Gross-Polom. Leutschau 1855. 

PjiiAätky arcbaeologickö a mistopisnä. Archäologische 

- ^ und 4opografische Memoiren. Herausgegeben . von der ar- 
chäologischen. Section des böhmischen Hoseom. Bedaeteur 
k. y; Zap. Vierteljährlich 1 Uft in gr.4* .Hft. 1-4. Prag 
1855. Matiiie ceskä. Cplt S d. 

Pe£irka, T., Prästky, Kratk^ pövdsti z lidu. Kurze Erzähl- 
ungen aus dem Volke. 1.-4. Hft IS. Tabor 1855. Laodfrass. 
a 6 kr. 

Perly £eskä. Böhmische Perlen. Zusammengestellt von A. 
Jar. Vrtitko. IS. (406-3 Mit den Brustbildern des Kai- 
sers und der Kaiserin von Oesterreich. Prag 1855. Museum. 
S fl. u. 6 fl. 

Pelina, Dr. Vac. Mich., Poboinost k neposkrvninemo poceti 
Panny Marie. Andacht zur unbefleckten EmpfBngniss der 
Jungfrau Maria. IS. Prag 1855. Selbstverlag. 



Pie&kt, Bedlieh,d4itoHitit Dte firatolvot S. Aul tt; C^^O 

Prag 1855. Pospisil. 40 kr. 
Pisn^ kostelni pro Skolni mlädei y Nov^m Bydioxi. Ktr» 

cheolieder Mr die SekiiljugeDd in Nei^-Bydzov« lt. Cl^.J 

Prag 1855. 
Piani ke nsi srat^. K uiitkn esady Htistoonskö a Un£- 

ttekä. Lieder f3r die heilige Messe. För diePäreekie He- 

steun uad Un^ce. 6. (1^0 Prtg 1855. 
P. 0., Pavel a Yirginie. Paul nnd Virginie. Aos dem Franzo-> 

aiscben. 8. Aufl. mit 4 Stahlatiohen. & (96.} Prag 185& 
. Rehttcek. 
Peboinoal svato-Tdoocni v prespech katolickä mladeze. 

Weihnachtsandacht zum Besten der katholischen Jugend. 
- Yo« Rudolf, Baron y. Thyi»ebfirt^ Bisehof vod Tiberias. & 

(1160 Olmiitz 1855. 
Pohof ely, Jos. M., Nevesta Pana naseho JeÜSe Krista. Die 
i- Braat uniserB Herrn Jesus* Chrirtus. Gebetbuch ffir Juag- 
t . fraoen, die sich gern siil Gott besehiftigen. IS. C^3 
. Prag 1855. St^blo. 36 kr. 

— — Buh, jedina touha mä. Gott, meine einfJge Sehn- 
• Mcht Gebetbuch f&r jedes Gesdileeht» 18. (ß!t6.y Prag 

1855. Styblo. 16 kr. 
•^ — Niboin^ ditko. Das fromme Kind. Gebete tat die 

zarte Jugend. S. Aufl. 18. (86.3 Prag i856w Pospisil. 6 kr. 
Po9pi:äi^ h^ oerveny mlyaar. Der rothe MäBer. Ans dem 

Deartseke» IS. 0450 Tra^tlHian 1855. Pospf^L 13 kr. 
PraehyB«ky, Adolf, Pivovärstvi. Dil prvni: Dqe^ravn pi- 

vovärstvi a pojedpäoi ötyreek p#trebnych lätkaah: jee- 

mene, Tody,-chmele a kvasnie« Die BierbranereL Erster 

Theil : Geschichte der Bterbraaerei mid Ahkandlimg nber 

die4 aotUgen Mirterialf : 4er Gerste, des VTassectoj dea 

Hopfens und der Fermente. & ^^^3.3 Tabor 1855« Land- 

frass. 15 kr. 
Pravidla pravopisu« Die Ke^ln der Beehtachreibung. 8. 

(6O.3 Prag 185& Normalschulbucherverlag. 7 kr« .. 
Prikik, Jan. Pr,, Prirodopiani eitanka pro mlade^ Natorge- 

schichtiiches Lesebuch fär die Jugend. Ersiser Theil. Die 

Sfii^etbiere. Mit. vielen AbbIld^ogen• Zweite Anfl« IS 

0^.3 Prag 185Ö. Pospisil. IS kr; 
Prisaha a ilänkovö vojeasti^ dani cisarsM^kraWvak^ ar* 



n<d$ ßßmaki. Der Hilitftreid ond die Kriegsmlikel für im 
k. lu Lmidarmee. 4. (16.3 Wien 1855. Hof- UtS^ts* 
- druekereit 

Prigram c k* gymnasioiii v JiHni roko 1855. Om Prof num 
.4^0 Gymnasioiiis s» Ji£in vom Jiüire 1855. fintfOUt eine 
Abbandlang über die Torhistoriscben Schanzen in Böhmen) 

. V« A. V.ValoGh. 8. C^r.J 

Proch&sfca, Jak«, Montalembertuv iivot mv. Alibitj. Jlon- 
talemberta Leben der heil Elisabeth« IS. (848*3 Vro^n 
1855. Nitaeb und Grosse in Conun. 40 kr. 

Rnchejtl«. Raketen. Homor und Satyre. Heramgegeben 
vonT. Coika. 4. Hft. 1«. £70.) Jicin 1855, Kastr»^ 
nekt ]< kr. 

Rajsky pokrm kfst&nsko-katolickö duie. Die Paradiesspeise 
der cbristkathoiischen Seele. IS. (p&.^ Pri« 185». jSty- 
blo. 16 kr. ' 

Beiiy epiätoly a evangelia na kaidy den svatoposlniho 
casa. Reden, Episteln ond Evangelien auf alle Tage, der 
heil. Fastenzeit. 8, C^^O P^^ ^^^^ Rohliöek. It kr. 

Reii^ epiStoly a evangelia na vsecky nedele a svätky 
katolickäho rokn cirkevoibo. Reden, Episteln und Evan- 
gelien anf alle Sonn- and Feiertage des katholischen Kir- 
ehenjahres. 8. C^S4.3 Prag 1855. Normalschulbuoher- 
Verlag. SO kr. 

Re^äi, Jos. Fr., Poboinosti k iasäm i dnum posvätn;^«. An*, 
dachten fär die heil. Zeiten and Tage, betreffend das Ge- 
heimniss der göttlichen Dreieinigkeit und die Dienste der 
heiligen katholischen Kirche. (S80J Prag 1855. Bobli-. 
iek. 1 fl. 

Rittersberg, L., Vqj&k a kn££na. Soldat und Fürstin. Aus 
dem Franz. des P. 4e Kock. 8^ Ol^O Prag 1855. Pos« 
piäil. 5S kr. 

Rnffer, V., Devit stupnd k spaseni. Neun Stufen zur Er- 
lösung. 8. C^3S.3 Prag 1355. Styblo. 1 fl. 

Ryba^ Fr. IL, Zpevy duchovoi k sluibäm boziui. Geistlichei 
Lieder beim Gottesdienst für die Unterreal-« und Haopt- 
schule zn Vodoan, grösstentbeils vierstimmig gesetzt. (^55.3 
Prag. Haasens Söhne. IS kr. 

Skrivan, Ant., sporitelnacb* lieber Sparkassen. 8. (SO.3 

Brunn. Winiker. 10 kr« 

2 



. ^ lO ,w . 

Soukap, Vt.^ Kytecka ze Sleapa. Das StrSamdieii ii. 8Roap. 
ft; Aufl. Slonp. 

S p i n a r , I., Kratkä cesko-nSmeckä mluvnice. Kurfee bdhmiBch- 
ddateehe* Gratnmatik. Ein Hölfebuch fifir die Mbniidche Ju^ 
geiHi^ welche deatseii lernt S/ Aufl. 12« C^.) iPrag« 

Stärek, I., Otazky a odpovedi na katol. «ieni o nepo^kVrne« 
nim po£eti nejblahosl. Panny Marie« Fragen und Antwor-^ 
ten liuf dib knihoikrche Lehre fifaer die unbeiledite fetmpftng- 
niss der allerheii. Jnngfraä Ataria« Nach Dr. Tal. Wiere 
in Salflbttrg. 12. (^24.) KiSnigin-GrätK 1855« Pdaptiil. ^ 

StAfoieskä bibliot.eka« Altböhmische Bibliothek« Heraus- 
gegeben von L y. Rozuin. Vierter Theil: Stucke ausVe« 
lefrlavin. Dessen Schriften zweites Heft 16« (1% Bogen.') 
Prag. RohIi£ek. 4fl kr« 

Strncna mluvnice £eskii pro ceskoo mlädei. Kurze bdh- 
mische Grammatik für die böhmische Jugend. Zusammen« 
gestellt von d^ Lehrern des Melniker Kreises« 4. Aufl. 

• 12« C303 Prag 1855« RobH6ek« «kr. 

SuSril, Fr«, Josefa Ftavia o valce zidovskö. Uebersetzung des 
Josephus Flavins aber den Judischen Krieg, sowie seine 
Lebensbeschreibung. 12. £6^.} Brunn. Nitsch u. Grosse. 
1 fl. 2a kr. 

— -— O prosodii« Ueber die Prosodie. 18. Hrtinn. 

Svatd rozjimani uoduieni Päna Jeiise Krista na krizove 
ceste. Heilige Betrachtungen des Leidens des Herrn Jesu 
Christi auf dem Kffenzwege. Brönn« Bohrer. 5 kr. 

SvobDda, Fr. I«; St^dry veöer. Der heilige Abend. Aus 
dem Deutschen des Chr. Schmid. 12. (100.} Pardabitz. 
PospfslI. 12 kr« ' 

Santa, Ant., Cesty po svetß. Beisen durch die Welt. Ztvei- 
ter Theil. Reise durch Siideuropa. Nach dem Französi- 
schen des Leon Querin. (280.3 Leitomyschl; Ant. Au- 
gusta« 30 kr. 

Skola a zivot. Schule und Leben. Eine Zeitschrift besou-^ 
ders für Lehrer, Erzieher und Eltern tind flbei*hanpt fiir 
Bildtier des Volks. Mit der Beilage j,§teph}ce*^ für die 
böhmisch -slavische Jugend. Redacteur: Fr. Jos« Rezal. 
Erscheint heftwase In gr. 8. Prag 1855« RohKiek. Jahr- 
lich 3 fl. 4 kr. 



. ... n . 

SpMbta, AolttMk AI*, MtAf katochi^nnis a iiii«vit|i]^h <ll|r»* 
dMh drkve katolicki^. KleiMr Katechiavus aber d«n|iei- 
ligen Ritii8 der katbolisehen Kirche in Fragw qnd Antwor- 
ten* lt. C^;) VtHg. Hwa in Cown« 1« kr. 

Svöila,^ Jan«, Ru^nec svaty n^biaho^lavM^j&i Panoy Marie. 
Heiliger Rosenkranz der allerseligsten Jungfrau Mm9i mit 
einer Zugabe einiger andern nätnliehen Andacbten* ;(!(•#> 
Prag. StyUo. 18 kr. ... 

Tid 1^ Lad., Pasvit. se jdidno tti. Gieheiligt werde DeinNam^» 

. Andachtaabungea für katiioUaehe Ghriaten bei dem ölent- 

liehen Gottesdienst. 3. vermehrte Anfl. 8. • (442.') Brunn. 

~ Bohrer, lü. * 

T Ol l;n an n,. Liiiorias, Struin;^ popia minerldii pro miade». Kurze 
Beschreibung der Mineralien für die Jagend. S. AuA- 16. 
(pi.) Prag. Pospisil. «kr. 

Tonrek, VacLVlad., Bejepis mista Prahy. Gaschirbte der Stadt 
. Prag. Erster Tbeik 8. (930.) Prag ISaSL . Bzivnalz in 
fJomm. 3 fl, , 

— — Krätka mluynice ieskd pro C'echy.. Kurze böh- 
wsche Sprachlehre für Böhmen; 6. Aufl. IC. (84. J Prag« 

— Calve. 18 kr. 

«^ ««« Karzgefasste bfthmische Sprachlehre für Böhmen. 

4. Attfl. 18. (86.) Prag. Calve. . 18 kr. 
Tomiiek, 1. 8lav«, Lehcbuch der böhmiacben Sprache für 

Oeatscbe. & (ßm.^ Prag. Calve. 1 fl. W kr. 
Tomsa, ¥t^ Bohum., Pytiiik. Der Hansirer. Abenteuer des 

St. Pala in den Zeiten der franz. Kriege« Nach Korbinian 

Obeaa. & 068.} Prag. Pospisil 16 kr. 
^ — Cikansk;y^ Fricekt Der Zigeunerfritz. Aus dem 

Dentaehen nach Fr. Hoffmann« 18. (196.) ft ag 1855. 

Pospisil. 14 kr. 

— -.- . Vyslouzitec a jehe syn. Der Veteran und sein Sohn. 
Ana dem Dentaehen des Nieritz. 18. (116.3 ^^ff* ^^^ 
piäil. 14 kr. 

~ -p^ Vizen. Der Gefangene. Abenteuer eines 6ster«» 
reichischen Wachmeiatera znr Zeit des siebenjährigen Krie- 
ges. Nach Korbinian. 18. (806 S.3 Prag 18ft6. Pos- 
püiL 18 kr. 

Vacek, Mart, l^ivot sv. Jana Nep. v pisnich. Daa Leben 
des heil« Nepomuk in Liedern. 8* Cl^O ^^^* RohKöeH* 
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YiRvtik, SvatöjaUBky ifden v Atimu 8V. atmtUUMiVi 

Die Johanaiswoche in d&^ Kirche* dee heUigea fitoaislav in 
Jemnica« 8» (^8.3 Grats. Laodfrasa» 

Veverka, Bm., Sbirka v;^kla4Sv a kisaul Sanmloiiif voo 
Erklärangea and Predi^ea* 6t n« 7. Htt & (p6.} Prag.' 
RokUcek. a 48 kr, 

Viläni. BewUlkommang des hochw8rdig;8ten Bischof von Bad- 
weis, L y. Jirsik }n Pisek. 4 hmter in 4» Pisek. 

Vlasäk, Jos« ¥., ieskä a nimecka mlavnice r pHkladech« 
Böhmische a* deutsche Spraelüehre in Beispielen. & C^O 
Prag. Pospisil. t4 kr. 

Voce 1 9 Jan. Er., Vyznam bäsni SmiM z Pardabic* Die Be- 
deutsamkeit der Fabeln des £$aul v. Pardabke. 8. (39*} 
Prag. Vettm-le. 

Vorlicek, F. L., Samuel Zborovsky« Samuel ZboroTski, 
Hetman der Zaporoger Kosaken. Historischer Roman aus 
dem 1<« Jahrhundert vom Grafen Rzewuski. Aus dem Pol- 
nischen. Zweiter TheiL IS. (SßO.} Prag 1855. Popil^iL 
Cplt. 1 fl. 3 kr. 

Vratislav z Mitrovic, V., Abenteuer, welche er auf aeiner 
Reise nach Konstantinopel und besonders in seiner .Gefan- 
genschaft gehabt Mit seinem Bildniss und seiner Lebens-^ 
beschreibuog. Der aUbohmischen, von I. V. Rosum. her- 
ausgegebenen Bibliothek^ 3. Thl. 16. Q19ftO P'^* Boh- 
licek. M kr. 

Y^lev citu. Ausdruck der Gefühle bei der Bewillkommnung 
des k. k. Raths eto. F. K. Möltner bei der Ankunft des- 
desselben nach Pisek. Eine Kantate, 4 Bl&tter in Qnart. 
Pisek 1855. 

Zevrubn^ popis. Beschreibung der Eintheilung des König- 
reichs Böhmen nach den Bestimmungen von 1853 und 1854. 
Mit einem Verzeichniss der politischen und GericlUsbehör- 
den. 4. (^659.3 Mit deutschem nebenstehenden Text. In 
3 Abtheilungen. Prag. 

Zimmermann, Jos., Neposkvmina hvifedanaobloze eirkevni. 
Der unbefleckte Stern am Kirchenhimmel oder die Epochen 
im unbefleckten Leben der allerseligsten Jungfrau Maria, 
mit besondrer Rücksicht auf ihre unbefleckte Empflbi^iss. 
8. (940.) Prag. RohlÜek. «6 kr. 

2|^£vnik evangelick^. Evangelidchea Gesanfgbuoh oder 



alte nvä neue duriitlitlie Lielcr, sw MenitliehM AMacht 
evtegeUaeher Chiristea A. Coot, aut aiacrZogabe Ton Ge- 
beten. Pesth. 

ZpriTa o itntim vainte /sjei4o Jedaot lurtaliek^eh na Mo- 
ravi 1854. Bericht fiber die vierte Hauptveraanakiag der 
fcatboliacbea Vereine in Mihren 1854. Bränn« Nitach noA 
Oroaae. 80 kr. 

Zprävy nadiai Leopeldinekäho t daahtvi Raknakdm. Be- 
richte tter die Leopoldiniache Stiftang in Kaiaertiiani Oe- 
aterreieh. Wien. t7. Hft. 10 lur. 

ZvilFinec. Kniha pHrodopianä v obraslch« Der Thiei^gartea* 
Eine Natnrgeeehiehte in Bildern für die «logend. ISQaart- 
aeiten nrit Bildern, einer Einleitung mit Benennang der 
Thiere in 11 Sprachen. Prag. Salek. 46 kr. 

Zvaky poboinoati kBohu za blaho I. C. apoät. «laaneaü ete. 
T5ne der Andacht m Gott für das Wohlergehen 8r. Ma^ 
jeatit nnd höchstdeeaen Faaiiiie) und xum Andenken an 
das Ereignise, welches aar Freude der Volker Oeaterreicha 
sich am 5. Min 1655 ereignete. Pressbnrg. 

Hieran noch; 

Alphabetisches Veraeichniss simmtlicher im Markgra- 
fenthume Jl&hren befindlichen Ortschaften , saaunt Zuweia- 
nng au den betreffenden Gerichts- and politischen Behör- 
den. (Die Ortsnamen aind deutsch u» böhmisch angefahrl.) 
4. (74.3 Brfinn. Gastl. 40 kr. 

Biblioteka ieak^ch pavodmch romanft bist a aovov. Biblio- 
thek böhmischer historischer und moderner Originalromane. 
IC Hft. Die Ankunft Karl des IV. in Böhmern, v. V. K^ 
Klicpera. 16. (ta.^ Prag. Jerabek. 64 kr. 

Kolar^ Joa. Jir*9 Shakeapeara Hamlet, princDansky. Shakes- 
pears Hamlet, Priaa v. Dänemark. 16. QldS.^ Prag 1855. 
Raivnate in Comm. 

Pokorn;^! Jos., Po£ätecni vyncovani v krasndm a rychl^m 
psani. Anweisang aum Schön- und Schnellschreiben. 1. 
u. 6. Hft Brunn. Winiker. a 6 kr. 

Conventio inter Sanctitetem Snam Pium IX summom Ponti- 
ficem ei Majestatem Suam caesareoreginam apostolitaai 
Franciscum Joaephum I. Imperatorem Austriae; JSuperad- 
dite cjusdem in cuncta, qnibaa imperü Auatriaci geiitea 



Ift 

et ißiftrii typaKraphia. (Der 
S. 45-5«.) 4. («3J 



Blaiievest« Siehe obea« 

Cyrill a Method, luMick^ iMOpie iM.cirkev a iketa« iU.o. 

M., katholische Zeitschrift far Kirche oad Sehale. Heoias« 

gegHben tioter iein Schotae tfer Maehotiöhen Behörde, %u 

MeiiMhl. Eedacteor; Jiri Slota» Wfichemlick ein Begen 

in gn 4. Neusohl. .Ga0syShrig.4 J. 40 kr. 
Canepta Mnae.a kriilovatvi ceskdho. Keitachrift dealin- 

aenns d. Königreicha Böhmen. Bedaetenr: VacLJSebeaky. 

^* Jahr^tg« VierteIjShrlich ein Heft von »-^10 Bogen. 

Prag. Moaenai. Bsivnatm in Conun« 9 fl.^ 
DihUk«. Siehe oben. . 

Hlas jednoty katolick^. DieStinuae des kathoUacben Ver«- 
'. eim« Bedaetenr: Fr ans Poimon. Wöehentlieb einBalh* 

hpgen in 4. . BrOnn. Nitaeh n.. Grosse« labrl. S A. . 
Uospodarsk.e navioy. Laodwirthseh. Zdtnng. Bed.tDr.F.S. 

Kodym. Woch. IBgo. 4. Prag. K. k*landw. Verein. J. 2fL 
Katolicke novioy pre dorn i cirkev. Katholische Zeit- 

nng (ur das Hans n. die Kirebe. Bedaetenr Jan PaLar ik. 

Wöchentlich ein Bogen in 4. Peaib* 0er Verein des heil. 

Stefan. JAhrlich 2 fl. 
Iiawir, Belletristiefcy t^dennik. L.,:Bdletri8tische9 Woehen- 

blatt. Bedaetenr Ferd« llJk,Ove& Wöchentlich iVsBgn. 

in.gc 8 wd 'Awei Beilagen. Prag 1855. Jerdbek. «lihr- 

iieh5iU40kr. 
Modni liat pro hdtovitele mnzskdbo odövu. Moden- 

7«eitong för Uerrenkleiderverfertiger.. Ueraoageber : Schnei- 
dermeister Vacl. Hatar. Bioaatlieh 1 Halbbogen mit böh^ 
. mischen f auf Verlangen auch mit deotsebem} Text, mit 

einem pariaer illaminirten Stahlatich und mit Mnaterseich- 

Hangen. Prag. JShrlieh 5 1.. 
Noravaky närodni Hat. MSbrischea Volkablatt. Bedac- 

tear: Leop. Hansmann. Zweimal wöeheotlich in 4. Brunn. 

Winiker. Jibriieb S 1. 44 kr. 
Qh^ou Siebe oben. 

Pamatk.y arcbaeologieke a mistopisni. Siehe oben. 
Praiskä Noviny. Prager Zeitong. Bedaeteor I. V.l^eatäk. 



M ^ 

t&glkh «n Bogen fti Folie» Pragi üftase^s «ioliiie. ricr- 
tephrlieh 3 fi. 30 kr. 

Rachejtle. Siehe oben. « _ 

Sloveask^ Noviny. Slovakische Zeitung. Redactear: Dn 
Lichard; Mitarbeiter Dr. H. Jirecek. Dreimal wöchentl. 
^n Bogen in Folibi Wien. Jfthrlieb 6 fl. 

Skola a »ivo«;. Siehe oben. 

j^vingolant» Siehe oben. 

Veelka, zilbhxnf a pouj^ny liet pro mlädeS. Die Biene, ein 
unterhaltendes und belehrendes Blatt ffir die Jugead. Re- 
dacteur: Jan Slunicko. Monatlich 1 Bogen in 8 mit Bil- 
dern. Jährlich 1 fl. 

V 6 8 1 n i k viildy xemsk^ v mar khrabstvi Moravskcbi. Ainsetger 
der Landesregierjung^ im Markgrafthom MXfaren. 4. BiFfinn. 

Vestnik vlädy zemsl^ v krilovstvi ühcrskem. Anzeiger der 
LfitidesregieiHing in Königreich Ungarn. 4. Ofen. 

Zemsky vistnik vlädni pro krälovstvi ceskä. Landesre- 
giernogsanzeiger t&r das Königreich Böhmen/ (Böhmischer 
und deutscher Text neben einander.^ 4. Jähri. 2 fl. * 

Zlate klasy; iiUM^id obrdzkov^ kn vzdilani « zäbav£ tnfa- 
de^.e. Goldtie Aehren. IHustrirt« Zeitschrift zur Biidnng 
und Unterhaltung der Jugend. Redacteur: I. V.HouSka. 
Wöchentliefa ein Bogen in 8 mit Bildern. Prag. Jelfnek. 
Jährl. 3 fl. SO kr. 

2iva. Oasopis prirodnicky. ii.j naturwissenschaftliche Zeit- 
schrift.* Redacteur: Dr. Jan Purkyni und'Jan KreJSu 
Houatl?di in 8 Bgn. in 8 mit Abhildudgen. Prag. Museum. 
Jäbrl. 3 iL 90 kr. 

Ausserdem noch zur Bibliographie: 

Ertien^ Carohisl., Regesta diplomatiea et epistolaria Boh6- 
miac nee non Moraviae. Pars I. Annorum 660— 1253. 4. 
(816.)' Pragae. B§hm.*<5esellschaft d. Wissenschaften. ISfl. 

Vfenzig, Jos., BKcke über das böhmtsche Tolk, seine Ge- 
schichte und Literatur, mit «iirer reichen Auswahl von Li- 
terfttnrproben. 8. 1^176.3 Leipzig. P. Brandsletter. 1 fl.S kr. 

_ _ Der neue Rath des Herrn Smil von Parduhic, eine 
Thierfabel ans dem 14. Jahrhundert, nebst dessen übrigen 
Dichtungen und einer Auswahl aus seiner Sprichwörter- 
sammlung. " Nach dem böhmischen Originaltext zum ersten 
Mal bearbeitet. Leipzig. R. Weigel. 



VPit1isi|95 Jos., l toH |u >FM* Hin» 0a» Smuümilg bShmiseher 
Dichtangeo in dletttocher UelNmetMi^« A^BMBbuii; I8&5. 
G. Jos« Mmsu 

Liindkiirten. -h ' 

BoJiSti iernon^.pr^M* D^r Kriegas0liavpllite «n Scflwar^ 
zen Meere, kl. Qaerfolio. ^iem» (NMinhl^iiier^. 

Merklas, Ceehy, s no^m roidildain ii# tFuiict iu^^Jp*. B9^ 

I ; men^ nacli stinpr^ BQuen £ttitiieflMf in i^c^tit^^.Knßt^ 
PTfig. Hareo a* rr»* 6 kr. . -t.v...^ 

,.^.- •: : . V.' ^' ^ ■ ^'^^'^''"--^'^L 

Masikalien*. . . 

^Mfiky y« .E^ Zpivm Skok pro sopräii • alt s pravo^en hunaü, 

.. zvliiäle ohleil iDi||ic na venkovskö uiitele zpSva« Geaaiif^- 

aebole fiuir den Sopran und AU mH Beglekiim; der Vtoliae} 

beaoodem mit Rfieksiclit aof die G^saagtofar^r aaf dMi Oorfe. 

^ Prag* !• fioffmann. 3 fl. 

Skroup, I»N., Mifsiea sacra pro pppfilp. Kostelai hn^lo pro 
iid« Kürcbonmasik fürs Volk. Nr. III. ^) Miasa jlefiine« 
tormn» bj Litaniae Laorentanae*. e} ^i^iphonae d^ B« IL 
T» C^^% A^^ Regina, Re^na jDoeU, Saly^), MU l«^ni« 
sehen, böhmiachom und deutechem Text. gr. 4. £9ftJVit- 

^ ter.J Frag. Kubö, vor4eni jllarco Berra^ ß fl« 

. Bilder and Illuatratibnen. 

Öbraxky ae apian „Orbia pietoa^ od Komenakäbo.. Pro ■!*- 
dei. Bilder ans Komenakj's OrWaf picU». Hit einer 4heil- 
weisen Erlinterang. Zweite Aofl« 10« C^J J^n^lSSS. 
PospiaiL 6 kr. 

Schmitt, Ant, Obrazy ataroiitn^^ch ataveb v Üeehdeh« «Ab- 
bitfloDgen alterthumlicher Gebfiade in Böhmeü." Zweiten 
theüea 3. und 4 Blatt. EntUUt: Die Kirche in Tlina Tea, 
gßz. u. in Stahl geat. von F. Lorenz; die Kürcbe zu Kott* 
dratee, gez. v. Maloch, in Stahl geat. v. Ed. Ucüu Gross- 
Folio« Priig. Selbfstverlag. Cplt 3 &• 80 kr. 



Slaviscbe Bibliografie« 

2. Stack. ^ -«Ü»- lltM-MI« 



dM fahres 1854. 
AraeaHrejib^ Agathangel, archimandrit, Objasqjeaije posta- 

nija av^iagdr apostota Pavia k Galatam. ErklSrimg dem 

Briefes des heil. Apostel Paulus aa die Galaler 8. C^CJ 

a^*.JPeter8bHrg 1854. 
AncaKoiB^ €., Aksakov^ Zapiaki ob. uiend ryby. Ueber das 

Angeln nach Pischen. ' C. Aafl. 8. (274.} Hoakva. 
J|jfeKcaH4poB^, Alexandrov, P., opyt selskoj technalogii. 

Versuch einer landwirthscbaftlithen Technologie. I. Theil« 

Mit 37 Textzeichnongen. . 8. f 408.} Moskva. 
Ajt^ephJßB'h^ Alferjev, Vasil, Diagor. Tragedija v ietyrjech 

dijstvijach, v sitchach. Diagor, Tragödie in 4 Akten, in 

Versen. 8. (95.) JSt. Petersborg. 
AcKo^Ab^OBa, Askoldova mogila. Askolds Grabhögel. Ro- 

maotiscbe Oper in 4 Akten. Musik von A. N. Vjerstkov. 

5. AufL 12. (1^0 Moskva. 
AmapaHTOBi, G^ Amarantov, Koolnatnaja magija. DieStu- 

*benmagie. 12. C^^^O Moskva. 
ApHOJi^b, Arnold, Rukovodstvo k lesovodstvu. Anleitung zur 

Waldpflege. 8. C^XII. 189.} St. Petersburg. 
BoraeBCKiii, Bogajevskij, Orest, Graf Garin. Graf Garin. 

Ein Roman. 12. (1670 Moskva. 
Brnre, Bunge, Chr., Rukovodstvo k razpoznavaniju i leeeniju 

vnutrjennych koiiskich boleznjej. Anleitung zur Erkenntnis» 

und Heilung der innerlichen Krankheiteo der Pferde. 8. 

(246.3 ^Moskva. 
BaneHKo, Vaojenko, Iv., Rnaskoje serdce, ili dobroje dito nje 

ostajetsja bjez oagrady. PovSst iz narodnago byta. Ein 



*) Um in unserer Biblio|^raphie die rassische Literatur roUstfln- 
<li? lieben xn kl^nnen, haben wir in dieser Beziehung mit dem Jahrg^ang 
1854 beginnen mtlssen. — Wir bedauern« dsss wir in i^rliegvnder Mii- 
theitnng die betreflfenden Titel .noch nicht ooiaplet mit rassischer Schrift 
wiedergeben konnten, bei dem Jahrgang 1865 wird dieses aber dnrchgäa- 
gig geschehen, ebenso werden wir bei demselben fiberall den Verleger, so- 
wie die Preise anfahren. Die Redek4fon« 
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russisches flierz, oder ein gutes Werk bl«tbt nkht okne Ver-* 
ipettüflg. £ifi« JEfKählung 4Uis dem Yolkslebpn, 1& (94J) 
Moskva 1854. 

6*^84 HMip CK iü, B., Vladimirskij, Ob ucfaode za ogorodami i 
ovoscami u krjtstjaa sevjernyeh gdbopij. lieber die Kü- 
chen- nnd Obstgärten der Ba*er»' in den nördlichen Goa- 
vemcments. 8. (ac3 St. Petersbnrjg. ' 

B«äB«; Vojaa na vostoke. Der Krieg im Orient Vm I. de 
9^ug\ea. 8. C^J Mdskw. 

BoponoBii, Voronov, A., Istoriko nStatlsliiesk^iJ« i^boxrinije 
piebtiycli zavjedenij sainkipettrburgakago neebnago okmga 
8 tatol po 1853 god. UistoriachTfttatistiacbe JUebersichi der 
LebranstaUeb des St. Pieterskarger Lehrbaairiiea v^mJaim 
IBM bis 1858. & Oas II. lSa3 St. P^rsbtffg. 

BpeBieBHiiic&. 'Vrjeiaemilk imperatorskagD oiMkoTakago ob« 
äeestva Jaiarü i drjevoostej raasijakldh. Chraoik der kai- 
«erl. Hoskaaer Geaellsofaaft für roasiiiahe .GfMchkktt und 
Alterthumer. CS, Bwb. Moskvju 

Bipa, V^a, Hadjezia i Labav.: Glaube, ttoffnaaig und Liebe, 
amgelegt in fiesprüehen und SirwSgiiYigea, mit einer Zu- 
gabe von geistlichen Liedern. Zwei Tkeile. S^ vuerttehrte 
Aoagake. U. L ThL iXXiV. u. 4290 IL TfaL {MY. 
u. 3(« S.) 

BsTsesHHKiil, Tetvjenickii Aodr., KrjeatHjrj ebod vCamkom 
Sele, jd^adno.&^go julja sovjecfisgemyj*. Die Preeession 
in Carskoje Aieto, welche ailjahriiek am 5. JuU aligelialten 
wird. 8. C'^0 '^^^ Petersburg. 

'BaaeiMCKili, Ou A., VjnemskiJ, K ruzu! Zu den, Waffen! 
Gedichte. & (310 St. Peimsborg. 

rapajiHOB%, Garjajnov, A., O Tioatocuom voprose. Ueber die 
orientaliscbe Frage. 8. (ßS.^ St Petersburg. 

^ — Dan., Savrjemje|inö|e prjedstavlenöe^ Schilderang 
aas der Gegenwart. S. (]S7.J St. Petersburg. 

TepoiaH'B, German jeromonach, Prjepodobnyj Joann Lestvic- 
nik. Der hoch würdigste Johannes L. ift, QT?.") St. Pe- 
tersburg. Korablev u. Sirjakov. 

roAünhim'h^ Golicyn, £.9 Hukovoidstvo 1^ prakti£eskoj navi« 
gacii i morjeciradnoj astroneaM. Anleiluog sor praktiaeken 
Schiffartb und Seeastronomie. 8. {4&5.3 ^' Petersburg. 

rp«ii^^ A*| (Soll, llukovodstvo k razgovoram na anj^Ujskom i 
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rnsskom jttsykaeh; AnkÜioig bu dM^itfhen m Miglwcher 
und russischer Sprache. 18. C^^O Moefcya, . 
rpBfiOBAOBib, A« C»^ Grihoji^v, Gorje ot OUUL IfBObtlHBl 
von y^ratando. Cüob Kimödie« «4. {Vfi S.3 St Pe^ 
torsbarg 1854* 

— -- Aaagl HarBBB!g;9g^ea v. CerMgiaaniv» IM* C^VI. 
u. SCKL} Ptet^rabarg* 

— 7» OesgK lferatti^Q|;^b6B von AU Saiirdin. \% (UttO 
Petersburg, 

«x' -*- 0«sg)«, Heranagegeboi vonBulgariB.. Bfit derM- 
beoabescbreibuBg des Verfassers., tt^ C^LVI. a« I^.J 
St. Pe^ersbilrg, 

4eflienTbeaii, DJemjentjev, V^ S nami Bog! Vpjer^edl Bfit 
aas ist GaUMTorwArte! Saannlimg voo Gediditeo auf dea 
jetBigea Krieff! & (18«. J llltafeva.* 

.4aMH4#P «) Deiaidavy Aoatali Payeaestvij^ v juiniyn iU>ssija 
i KryjB, irj^B Veagrijat Valaehya i Moidaviju, soirjersea^ 
aqia V Jlä37 gada, Beiae nach Sidrasslaiid uad dar Krim, 
durch Uogaro, die Walachei uad Moldau, ausgafubrt m 
JiihrelSS?. MttlttttMhratiMeQ. von Haffe. & C^SO Maa- 
kva.. A* SCTie»^ 

4epHKep'b, B,, Denker, Fiziologiqeskija istaria iensi6ioy. Die 
fj4okgiscbe Geschiehte dea IFeibes. & (43Lj »L Pe^ 
tarsbal-g i854. ^is 

4aBpoBpaBH»»9 Oobronravio, Konat, Utesenije v siajerti. 
Trost beim Sterben. 12. (^67.3 Petersbarg. 

J^pT^nßn 4t»BQaftv Detskaja Lobov. Ra^^ka^y i ska^M dla 

— : rfaitjqj at 19 da ISJit. KiAdesliebe. firBiblUngen ffir Kin- 

der voo 10 bis 18 Jahren. Aus dem DeatscheB. JUU vier 

li4tWi3aplBeti. JL8, (71.3 MoakTB. 
EropoBi^, n,, Jegorov, Waialnyje osnov^ija chimiu Die An- 

CwgegruBde dar Chemie. j||it 104 Zeicbna^en. 8. C^tl.3 

JKt. Petersburg. 
EüttOJibAHOBi», JemJeyaBOv^ Jßk.j PrakiMbeskaJa koaimerces« 

kiuB buebgidtterva. AraUvacbe kaBfinäonisahe Baclilialtttiig. 

8^ itfaskv^^ 
E. n., E. P., Grafinja de Maden. Die Grafin 4e Maden. Roman 

ta z^ei TheileB. ML (L/fheU.»» S., U. TheM 10» SO 

Maakva 1864. 
Eavefi^eBik, ISstBrlea^T., (OeMerieiBtJp Rokovodstvo k far- 



w «• 

makologii. Anleitiiii|^ %nr PlMiiiiilikoIogte. Aas dem Deut- 
schen. M. Chan. 6. (218%) Petersburg. 

3aE.fl[ei](Kiii9 ZaUMkiJ M», O ceonösljach v drjevnej Rnsi. 
. Uebei* die PreisbeatimflHingevi im alten Rnssland. Eine hi- 
storische Untersachang. Erster Theil. monetnej sistemi. 
Ueber das HUimysteiiik 6^ C^O Petersburg» 
. 3arocRHHi>, H.^ Zagoskin, Iskusitjel. Der Yersu6her. Drei 
Theile. Zweite Aufl. 13. 1. Tbl. (t40.J «. ThL (29».} 
3. ThU (2i&.) Moskva. 

3anneKii. Zapiskt lebJedjMskagi» obSiiesIva selskago chovja- 
jstva, za 1853^ god^ Meiaoiren des ftkonomischeu Vereins 
zn Lebeda auf das Jahr 1853. « Thie. (^489 und 348 8.3 
Moskva 1854% 

i3axapoBi») Zacharo v, t., Potevyje 2apiski rosskago chndo£- 
nika, sobrannyje vo vrjemje putjesestvija poRossii, Turcii, 
Greeii ^ Itiiiü i GermaaU^ - Reisememoiren eines russischeo 
Känstlers, niedergeschrieben auf seiner Reise durch Russ- 
. land, die Tärket, Griechenland ^ Italien und Deutschland. 
8. (in.} Petersburg. 

^auHCKHi Zapiski rybaka. Aufieeiehnuagen eines Fischers, 
oder Anweisung) wie man veracbiedene Kscfae fihigt. 16. 
C7&3 Moskva. 

ünaHOBib^ Ivanov A., Ukazatjel praklideskich nablndenii po 
rnsskomn selskomu chozjajstvn. Nach weiser praktischer 
. Regeln für die russische Bauerwirthschatt. 16. £153 S.} 
ät. Petersburg. 

HropB, Igor, knjaz sSvjerskij. Igor, Forst von Söver. Ein 
Gedicht. Uebersetzt von N. GerbeL 8. 048.3 St. Pe- 
tersbui^ 1854. 

HsjiepB, H. H., Isier, PolnyJ kanditer. Der voUstindige 
Konditor. 12. (290.3 Petersburg. 

luere%. Jisus Christos naGolgotje, ili sem slov Jego nakrjeste. 
Jesus Christus auf Golgatha, oder seine sieben Worte am 
Kreuze. 3. Aufl. 8. (120.3 Mo^va. 

Ucaea«, 0. M., Isigev^ Sobranije rosskich pesen. Sammlung 
russischer Lieder. 8. unveränderte Auflage. 32. C241.J 
Moskva 1854. 
HuiHsfOAi», A., Isimov, Svjastemaja istorija v ra^govorach 
. d]a malenkich detjej. Die heil. Geschichte in Unterredun- 
gen fär kleine Kinder. 4. Aufl. 8. (66.3 Petersbail^. 



K.^.Bi, K*-^v, A., i^rvajaLahoV. Die erste Liebe« ;^Eiiiefir« 
zahlang. IS. Q^O Moskva. 

KaaaHCRiä, Kazanskij, Pet, Istocija pravostovnago menaSe^ 
stva na Vostoki. Oast lyervaja. Moaesesivi» v Egiple. 
GMehichte des orthodoxen Mdochsthoms im Orient Erster 
Tbeil. Das Mönehswesen in E^fiien. a (983.^ Meskva. 

KapaTbirHH'Bi^ II., Petra Karatygina soiinjenja. Peter Kar»- 
tygins Werke. 8. (93.J Petersburg. 

-r^ ^ Djadoska na trjoefa nogaeh, iii cbotili seigat^ a 
skazali pravdiu Der Obeim auf drei Peinen. Kejnödie in 
einen Akt. 8. C44.3 St. Petersburgs 

KapuoB%9 Earcäv, Istorija lejb-gvardü semjenevskagio polka. 
Geschiehte des Semenschen Leibgarde^Regiments. & (&S1 
41« 86 S. mit Karten u. Plänen«} Petersburg. 

KaJiH«opHifl. Kalifernia ili gad na bjerjegacb sv. Joakima i 
fttekramento. Kalifornien^ oder ein Jaiur an den Ufern des 
St. Joaebim und Sakramente. Naeh dem Französischen des 
AieaLSAder Dumas V09 Leonid Lavrjeiitjev. 16« (28i S.J 
Moskva 18M. 

EjiSTopi, Kluter, Fr, Opisanije bolßznjej sobak i srjedstva 
k jich isKcenijo. Beschreibung der Hundekrankheiten und 
die Jlfitiel zu deren Heilung. 16. ^190.J Petersburg. 

K^a^KOBi, H«, iüackov, Sobranije patrioticeskich sticho- 
tvorjenij. Sammlung patriotischer Lieder nach der Folge 
der Kriegsbegebenbeiten von verschiedenen Autoren ver- 
fasst. 18. (49.3 Moskva. 

KHHXRa. Kniika francuzko-rrussjkich razgovorov« Franzosisch- 
russische Gesprfiche. 8. QiT^^Jl Odessa. 

Köpft ib, Oiiei imperatorskoj poblicnoj biblioteki za 1854 godj 
prjedstaviennyj g. ministru imperatorskoga dvora, direkte- 
rem biblioteki, clenom gos. soveta etc., baronom Korfom» 
Rechenschaftsbericht über die kaiserl. öffentliche Bibliothek 
des Jahres 1853 an den Minister des kaiserl. Hofes, von 
dem Direktor der Bibliothek, Staatsrath etc. Baron Korf. 8^ 
(91 .3 Petersburg. 

KpcM.xeB'B, A., Krjemlev, Uprainjentja pri obncenii rMSskomn 
cteniju. Uebnngen bei Erlernung des russischen Lesens. 
4. C^.3 Petersborg. 

Kjkojihhk'b, H., Kukolnik, Markitantka* Die Marketenderin. 
Ein Drama. 18. Q139.) Petersburg« 
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ftjrxMHCTep'b, KndimMer iüi vika. Der KodikOofitler iM 
19. Jahrhunderts. Zwei lliefle. S. AuH tt. L TbL (Vff.J 
n.Thl. CC1S.3 Moskva. 

glaBCAHsi, Palladija epiakopa eleoDopokkago, LavMok, ili po- 
vestvovaoje o üzni avjatyeh i blasennyeh olcoVi Des Pal- 
laiioa, Biachofs von Heloonopolia , Lebeoaliofe der heili- 
gern Viter. Ana dem GriechiacheiL % AntL & (ßM ÜL^ 
St Peterabarg. 

«laMaHCKiH, LamanakiJ, E.L, Sbomik statiattiedLieh «vedenij 
Boaaii, isdavajemyj atatiaticeakiia otdelenijem imperatora- 
kago rusakage geograficeakago obseealva. Kniska IL Sam- 
melwerk der atatistiaeben Nacbrichlea ober Buaalaod, her- 
Angegeben von der atatiatiacben Abibeilong der kaiaerL 
rosa, geografiseben Geaellacfaaft S» Bach. Peteraborg. 

4eBe4eBi>, U., Lebjedjev, Prisnaijebioat pakovakicb graidao. 
Die Erkenntlichkeit der Bärger von Pftkov. UiattrJacbe 
Scenea aas dem Jahre 1812« & (34.) Peteraborg. 

A6b€j A., Löve, Potnyj kura niziej geodezii. VoUatandiger 
Kars der niedern Feldmesakunst. Zwei Abtheilongea mit 
48tt Zeichnungen etc. im Texte. 8. (^319.3 Peteraborg^. 

JloBaraHi», Lovjagin Ev., Kamjen aoblazna, Ui izloienije na» 
cala i priiin otpadenija cerkvi zapadnoj ot voatocnoj i pijed- 
mjetov njeaogtasija nyeido nimi. Der Stein dea Anatea- 
aea oder Erklirnng dea Begiona und der Ursachen des Ab- 
fidla der occidentaliaehen Kirche von der orientaliachea und 
Angabe der Streitponkte zwiachen beiden. Vom grieebi- 
acben Biacbof Ilija MiqjatiJ. Ana dem NeugriecbiacbeB. lt. 
(^105*3 Peteraburg. 

jHxaHeBi, Licbaiev^ Yjaceatav, Sticbotvoijenija. Gedickte. 
« Thle. 16. O* Thl. 448 o. IL Tbl. 457.} Moskva. 

ÄwT%. Blazennago Joanna Moacha Log duchovnyj. Dea hei- 
ligen Johann Moschos geistliche Wiese. , Ana dem Griech. 
8. («92.3 Moskva. 

«Ijrimie. iiUcSije moakovskije bliny. Die besten Moskaoer 
Bliny^ oder Anweisung, wie man selbige backen soll, mit 
as praktiacheo Regeln. 18. (31*3 Moakva. 

Jim BOB», Lubov i vemost, ili russkije heroi pri vzatii cerkez- 
skago zamka. Liebe und Treue, oder die ruasischen Hel- 
den bei der Eroberung des Tscherkeaaenschloaaea. Bomaa 
in t TheUen. 12. L ThL (91.3 U* l'U. C10&3 



Makepi», Pohioje Mbraiiije soiinjeoij Frmca Majerä. Toll« 
ständige Sammlung von Fr« Maiera Werken« 3. ThK Mit 
einem Fronteapio.ond. 18 Tafeln Zeiehming:en. 8. (871 S^ 
Moskva 1854. 

llHxaii4oa%y Miehiulov, M.H., Ob anglofrancnzkoj politik& v 
voatninom vapraae« Ueber die englisch -franzSaiache Poli- 
tik in der orientaliaehen Frage, 8« C^.3 Peteraborg. 

HeBoaBCHHi., n, Njebolsin, Bazakazy projezsago. Erzähl- 
ungen eioßs Reiaenden« 8. C^^'3 P^^arsbarg, 

HeäMana«, Neamann, K. G«, farmakologija, ili naoka o 1^ 
karatvach, Pharmakologie oder die Lehre von den Arze^ 
neien. In alphabetiacher Ordnung. Uebersetzt von Do«- 
bronravov 8^ (536.3 Novgorod. Minin. 

UiiaojiaeBH^b^ H., Nekolajevi£, Bitva Rasakioh z (^erkeaami, 
ili .paatnch iornoj doliny. Die Schlacht der Russen mit 
den Tscherkessen^ oder der Hirt im schwarzen Thale. Hi- 
atoriscber Roman in % Theilen. 2. Aufl. 18« I. Thl. (94.) 
U. Thl. (Si.) Moskva- 

BosuH, Novyj ruaskij pesennik, ili sobranije opotrjebitjelnych 
narodnych rnaakich pesen. Neues russisches Liederbuch, 
oder Sammlung der gebräuchlichsten russischen Yolkslie« 
der. 18. (tU.) Moskva. 

-^ — ^ Novyj russkij pesennik, ili sobranije romansov. 
Neues russisches Liederbuch, oder Sammlung von Roman- 
zen. S Thle. 18. QU ThL 136 u. 8. Thl. 169*3 Moskva, 

HopAOBS, Nordov, Vaa», Cerkovnyja Poucenija. Kirchliche 
Erbauungen. 8. Aufl. Vologda. 

O roCM» BteuenaHin, gosudarstvennom meievannii v Ros- 
sii. Ueber die Reichsgeodesie. Vollständige Uebersicht 
der Verordnungen, Bestimmungen und aller andern Kennt- 
nissaahmen. 8. (365*3 Moskva. 

Oii040B'B, Ovodov, A., Lubovpoeta. Dramatioeskija fantazija 
V trjech aktach. Die Liebe des Dichters. Dramatische 
Fantasie in 3 Akten. 8. O^O Petersburg. 

OnuTOb. Opyt obscesravnitjelnoj grammatiki russkago jaxyka, 
izdannyj vtorym otdelenijem imperatorskoj akademii naok. 
Versach einer allgemein vergleichenden Grammatik der 
russischen Sprache. 3. Aofl* 8. (LXI. u. 5183 Petersburg. 

OeTpoBCKiit, A. H., Ostrovskij, Bidnosc nje porok. Armuth 
ist kein Fehler. Komödie in 3 Akten. 8. Ö^^O Moskva. 



DTt^T^ Otiek Mper«tor8k«g0 roHska'^a ^MgrafiSeskago ob« 
Scertva na J803 god. Reebeasehaftsbericht der kaiserlich 
rasa. feografisdIieA Gesellachaft vom Jabre 18SS. 8. QM.) 
Petersborg. 

QxoTHHib, Ai, Ochotin, U2ebiilk russkoj siovjemasli. Lehr- 
bacb der rnssisehen LUeralur. Zweiter Theil. Gesefaichte 
der riMs, Literatur. 8. C'^O Kronstadt. 

üaBaoBa» Paviova, K, Raa^ovor v Krjeml& Das Oeaprich 
im KremL Ein Qedicfat. 8 (38*3 Petersburg. 

{][^4eBie TypHiH, Der Untergang der Tfirkei. tli. QU S.} 
St Petf^rsburg» 

]IßpiiO/e. Pjervoje pr^dolieolje k pamjatnoj knigS vojiennych 
ozakonjenij dta ^tab-i eber-<*oficerov. Erste Fertsetzuog 
SDiQ Gedenkbaeh der Mjlitürgesetzje für Staabs- nnd Ober« 
Qfficiere. & (VI. u. 148, IL n. 38-3 Petersburg. 

üttcapea», I)., Piaarjev^ Ob^poifjatnaja fyzika. PopoUre 
Fyai|L. Erster Thßil 81. vermehrte Aufl. gr. 8. C^Ll.3 
St Petersburg. 

JI^capeucKibi pis^rjevskij^ Nik«, Obs&ponjatnaja Mecha- 
nika, prijaienjennaja k seiskomu ehozjajstvn, pramySienosti 
i 4oAipvodstvu. AUgemeiAfasslicbe Mechaiiik fär die liand- 
wirthschaft, die Industrie und Hauswirths^haft* Mit 500 
ZeichnuDgen. Erster und zweit0r Theil. 8. C'^0.3 Pe^ 
tersburg. DL 0. Wolt 

]l4aT0H'&, PlatQUi arcbimandrit, Pravoslavnoje nravsl^eanoje 
bogostovije. Ortbodpxe MoraUheelögie. 8. ' £XIV. n. HSß.} 
Hoskva. A. Semen. 

njnouiap'B, A., Bibliotej(a putjesestvij. Bibliothek der Reisen. 
8 Thie. Petersburg. 

Ifo^apoKib. Podarok gornago dueha. Skazka dla* dötjej od 
10 do 18 let. Das Geschenk des Berggeistes. Eine Er- 
zählung für Kinder von 10 bis 18 Jahren. 18» (^78 S.3 
Moskva 1854. 
IIojiHoe. Pptiioje sobr/inifo slov i r££ej Kirilla, archiepiakopa 
kamjeojec-podolskago i braciavskago z iiznjeopisaaijem 
jego i portretom* VoIIstJiAdige SammiMng der Predigten 
und Beden des Cyrill, Biseh«^ von Kamj«nj€c**Pddolski u. 
Bractavj mit seiner Lebensbeschreibung und seinem Bild- 
niss. Drei Theije. C^* ^b'* 1^ ^ >Bd^ >• Tbl. X. n.88Q, 
3. Thl. XV. u. 4160 Mpskva. 
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lloy^eiiU^ Povceny« Evsevui^ epi^opa podolskai^o i braciUv* 

skago. Belehhingen des Eiisebias, Btfiebofs von PodM nnd 

Braclav. ISL (70.J Peterabar^. 
IIpodKT* Project LdmonosDva i expedicya^Ci^agova« Daa Pro- 
jekt XfOmonosov'a ond dte Expedition Ciiagov'a. H^raa«* 

gegeben vm dem hydrografiacheD .Departeveptr & (150*3 

St Petersburg. 
üyTflTBHi», Putjatin, Rodion. 16 novych pouienij. {Seclizehn 

Be«e Belehrungen. 8. (W.) Bloakva« 
DL DL) P.iäL, Anekdoty o imperatrice Jetkati^ini vj^lil^qj, Anek- 
doten von der Kaiserin Katbarina der Gjr» S. Autfage* 12. 
. (:«70 Moskva. . , 

üsceHHHK'B, Novyj ru8ski| pesenniki ili SQbranjje lubimych 

^arodnych russkich .piaen. N^iea rpaajschea )Uiederbiich| 

oder Sammlung der beliebtesten russisch.en Volks -Lieder. 

In 4 Abtheilungen. 16. C^- Tbl. 27, X. 39, 3. 39, 4. S6.J 

Moskva 1654. 
PacKo.A%, Raskol, «blidajomyj svojq istaru^ja* Dia Ketzerei 

durdi ihre Geschichte nachgewiesen» & f VlIL u. 392.3 

tu. Petersburg. 
PenrapTeni, Rengarten, Ed., Elementarniya kniga dia obu- 

.deuija« dteoijif i pismn rosakomu i nemuckemiv Elementar«» 

bueh zum Erlernen dea russischen aad 4eiitschen Lesens 

und Schreibens. 8. (SA.) JMoakva. 
PHaHHKOB'&, Riznikov, A«, Rosskaja azbuka dla matrpsov. 

Russisches A-b-c-pbocb fnr Blatroaeo. VomtSe.ekemit^ her-* 

ausgegeben. & 0^*0 Petersburg, 
Py4aK0B%, Budakov, AL, Svjasdennaja istorija novago zav6-^ 

ta. Heilige Geschichte des neuen Ticatamento. 8. (183-3 

Pet^sburg. 
— * — Rudakovi AL, SvjaSöenniUa istorya noyago zaveta. 

Heilige Geschichte des neuen Bundes. 8. C^^O ^^ ^^^ 

tersburg. 
PycaHoa%,.Rusaiiov, Anglo-F/aocilzy, istoriceskij oderk. Die 

Aoglo-Franzosen. Eine histor. Skizze. 18. (41.3 Maskva. 
PyYHan. Ruönaja kniga v.kuchne i pogrjebe. Handbuch für 

Kdche und Keller. 2. Aufl. 12. (216.) Moskva. 
Ca.AOBi>, Salov, I. A., Karitan, dramaticeakoje prjedatavienije 

V eetyrjoch dejstvijach. Karitan, ein Ürama iu 4 Akten. 

Mit einem Pro- und Epilog* ,8. C^^*) Moskva. 
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CBopaHK*b, Etnografiieskij tbomik, isdav^femyj Impemtorskim 
rosskim geografiieskim obiöestvom« Ethnogrifiaches Sam- 
melwerk, herausgegeben von der kais* roas. geograf. Ge- 
sellachafl;. *• Abtheilong. 8. Petersburg. 

Cep^eBeaiM, B., Serievskij, Obozrinije oltomanskoj imperii,- 
AMdavU , Vatacbü i Serbii, Ueberaicbt des ottomanischen 
Reichs, der Moldau, Walachei und von Serbien* & (ttft.} 
Petersbarg. 

CnMamKO, 4^., SiAaSko, Rakovodstvo k reieniju gemnetri- 
ieskich voprosov na mistnosti, sjomk planov i'nevdUro- 
vanya* Anleitung zur Auflösung geometriseber Fragen 
nber das Planzeichnen und Nivelliren« Mit 147 Zeichnun- 
gen. 8. (155.3 Petersburg. 

dnypoBi, Sraurov, StiehotVorjeniJa. Gedichte. 18. fSi.} 
Meskva 1834. 

CHernpeB%, II., Snjegirjev, Riisskaja Starina v pamjatnikach 
cerkovnago i grazdanskago zodiestva« Die russiaehe Vor- 
zeit in den DenkmAlern der kirchlichen nnd «tftdtischen Ar-> 
chftektur. Zusammengestellt von A. Martynov. Text von 
I. Snjegirjev. 5.Jahrgaug. Folio. (^137r-14S und6Zeich- 
nungen.3 Moskva. 

Conax, Sauvage, A., Na tje bo, gospodi, upovachom, da nje 
poiBtydioMBya va viki. Auf dich habe ich gehoffet, o Herr, 
und nicht zu Schanden werde ich in Ewigkeit. 8. C^^) SL 
Petersburg. 

CpeACTna, Srjedstva dia pridanija licu krasoty i motoiavosti 
ciscenija zubov etc. Mittel, um dem Gesicht Schönheit und 
Jugendlichkeit zu verschaffen ^ die Zfihne zu reinigen etc. 
16. (23.) Moskva. 

CTaxoBHHb,M., Stachovii, Pov£st o vojni tureckoj. Bericht 
von dem tfirkischen Kriege. 8. (IJ) Moskva. 

CTapHHOKi* Starißok Vjeselfaik, razkazyvajuscij davnije 
moskovskije.byli. Der alte Fröhlich, die alten Begebenhei- 
ten von Moskau erzihlend. Sechste Auflage. IjO. QM.) 
Moskva 1854. 

CTapHCBCKiä, A., Star£evskiJ, SpravocnyJ encyklopediieskij 
slovar. 'Verbessertes encyklopidisches Wörterbuch. 7. Tbl. 
L— Mar. 8. (^486.} St. Petersburg. 

€ y{4oxo4HUit. Sudochodnij doroinik evropejskoj Rossii. Der 
Schiffsreisende im europäischen Russiand. Herausgegeben 



von ddr Hauptverwalluiig der öffentliehen Strassen u. Baa- 
ten, 1. Tbl, Die Wolga von Astrachan bis Rybinsk. 8. 
(IX., XLVIIL, CLXXX. a. 2710 Petersburg. 

TapaHKOBi, Taraikov, N., Wysofiennyje rastjenija voronei- 
koj flory« Getrooknete PQansen der Flora von Woronci. 
S, Hundert. WoronesL 

^ -«- W» r. orlovskoj flor^. Getr. Pflanaen der Flora 
von Orel. 4. Centurie. Orel. 

TarapHHOBi», n.^ Tatarinov, Udal russkago soldata, Hi vot 
ki^ovy nasi! Der Math des russischen Soldaten, oder: 
Siebe, wie die Unarigen sind« 8. C^L} Petersburg. 

^ ^ Vojna z Turcijejtt. Her Krieg mit der Türkei. 8. 
(16.3 Petersburg. 

TeBro6op»iii, A. B., Tengoborskij , proizvoditjelnych silach 
Rossii, Ueber die Produotionskrifte Busslands, Uebersetzung 
aus dem Frwi&ds* Mit Ergfinzungen. & (359.} Hoskva. 

TüToai, Titov^ G., Krjestovyje pochody i vosto£nyj vopros. 
Die Processionen «nd die oriental. Frage, 8. ("34. } Petersb. 

To»HJiHH%, A., Tomilin^ istoriieskije trndy. Historische Ar- 
beiten, 8. C^'^O Petersburg. 

TpoAHCKiä, Trojanskij, V., Kratkoje naiertanije christianskago 
vojina. Kurze Schilderung eines christlichen KriegerSt 8, 
(85.3 Petersburg. 

Typ%, E., fiugenij Tur, Tri pory iiani. Die 3 Lebens-Alter. 
Ein Roman in STheilen. 12, l.Thl. (969^^ ».Tbl. («790 
8. TU, Cau.) Moskva, 

Typififl, Evropejskaja Tureija, v jejs sovrjemjennom sosto- 
jaüiju. Die europSische Türkei in ihrem gegenwartigen 
Zustande. 18* Q86.3 Moskva. 

TmT*ieBx, Tjutiev, F,, Stichotvorjenija. Gedichte. IC. (^139*3 
Petersborg. 

>UTepEeprepii, Unterberger F., Isvßstija iz vmitrjennych 
gubernii Eossii, prjeimuäcesivenno dla lubitjel loSadej. Be- 
rieht aus den innern Gouvernements von Russland, vorzfig- 
lieh f. Pferdeliebhaber. A* d. Deutschen. & t^^^ 3 Dorpat. 

ycoB%, C. H«, Usov, sistemach chlibopaiestva. Ueber die 
Systeme in der Agrikultur. 8. C59.3 Petersburg. 

4»e4ou'B. Phfidon, ili o bjezsmjertii dusi. Uebfu* die Unsterb- 
lichkeit der Seele, v. Mos. Mendelssohn. Uebersetzt von 
Myznikov. t. Aufl. 8. (XXIX, u. 131.3 l'ifli«« 



^■aoeo^iiiy FilMd^ ifauii^ ili iklnifidtvo ijtt^ polMooJe dia 
molodyeh Woä^n i dlii moloilyeh divuSck« Lebensiiosofie, 
oder die Kvtet Bd.Ielieti, zam Besten jonger MaBOs^perso- 
nen ond Praaeminnier. 8* (&/•) Moskya, 

^opxe, Forget, K*, Teoreticeskij i prakiiieskij oi^ boleznej 
serdca, krovjenoanych sosudov j kravi. TheoretisehB ond 
praktisehe Danstelluog der Krankheiten des Herzens ^ der 
Blutgefässen. desBIntea. A.d. Franz. 8. (S90.} Petersburg. 

XuBCKiilylL^Ckavskij, DrjevnostHaskvjr^ Hi nkazatjel istoi* 
nikoV) jeje topogräfii i islorti. IKe Vorzeit Mo^lLVa's, oder 
Anzeiger seines Ursprungs, seiner Topografie»; Geschichte. 
12. (XXIII. n. 528.3 JMoskva. 

l^HUMepMUH'b, Zimmermann , B.) Nastavlenije k razvjedjenijo 
gusej. AnleUong zur GSnsezucht 18. C^IO Petersburg. 

— '^ Nastavlenye k razvjedjeniju indejek. AoleiMmg zur 
Truthitboerzocht. IS. (7&J Petersburg. 

— — Naatavienije k razTjedJeniju koz* /^wkitnng zur Zie- 
genzucht. 12. C^:J Petersburg. 

HepTu. Certy iz istorii i zizni litovskoga naroda. Skizzen 
aus der Geschichte ond dem Leben des litaaischen Volkes. 
Zusammengestellt von dem statistischen Komit^ des Uou- 
vernements IVUna« 4. Wiioa. 

maxoBCKiil, H. L, Sichoakij, Kratkaja botanika. Kurzge- 
faaste Botanik für Gymnasien. Mit 20 Tafeln und vielen 
Illustrationen im Text. 8. (4740 Petersburg. 

DImh^^tb, Smidt, K», Osnovanija chimii, v priminJeiA |eje k 
seiskomu ehoijiystvu, techniieskoj promyslennosti i damas- 
nemu bytu« Die Grundlagen der Chemie in ihren Biä&ieh- 
ungen zur Oekonomie, mechanischen Industrie und Hans- 
wirthschaft. In zwei Theilen. Mit UthographjrteaJUnstra- 
tionen. 2. Aufl. 8. (1- ThI. XXV. u. 333, 2. 342 u. 28.3 Moakva. 

U^eraeoB'^^ 8ceglejcv, S.j Dopotnjenije k altajskoj florß. Er- 
gänzungen zur Flora des Altaj. & CM^O Moakva. 

3.ieui|Ti|i>, h. von der filsnitz (^OelsnitzfJ, Bakovodatvo k 
praktideskomu izuieniju oemetekago jazyka. Anleitung zum 
praktischen Erlernen der deutsofaen. Sprache. In 2 Theilen. 
8. (1. TU. 36^ 2. Tbl. 63.3 Moakva. 

(FortMUnsi^.) 



SlaTische ßibliogratie. 

8. Stück. -4^^- l(t5S-5tf. 

■■ ■■ ■ ■ ■ ' ' ^ ' I ' I I ■ I ■ 

Polnisrlie liiteratur 

vom Jahre 1854 uud 1855. 

A. 

Jahrgang 1854. 

BatowAki) Aieks., llajinund Hajdenstain: Franciszek Boho-« 
molec, pir^arze zywota Jana Zamojskiego, kancl. i heim» 
W\ K. U* Hajiieiiüitain und Fr. Buhomolec, die Biographen 
Jan Zaiuojski^ä. 8. C^*) Liemberg. AlanieckL 48 Xr. 

Bazyii, S. 0. N., Ustawy tndziez nwagi i nauki duchowne przez 
S. P. J. X. Jdzefa Welamina llnckiego zebrane a t. d. Geist« 
liehe Betrachtungen u. s. w., von J. IV. Riieki, herausgegeben 
von Bazyli. Mit dem Portrait der Katharina Sapieha. 8. 
(178.). Rom. In der Druckerei des Instituts de propagande 
fide. Zupatiski in Posen in Comm. 

Berwiiiski, II. W. 8tudia o literaturze ludow^^j ze stanowiska 
historycznej i naukowej kryfyki. Studien über die Volks- 
liferatur vom Standpunkte der historischen und Wissenschaft«- 
liehen Kritik. 2 Theile. 8. Posen. Selbstverlag« Zupatiski 
in Comm. 3 Thir. 

Biblia. Nowy pana naszego Jezusa Chrystusa Testament, z 
iaciiiskiego na jezyk pols i przelozony przez ks. J. Wiijka, 
8. J. IVydanie nowe stereoJypow e. ozdobione 3 stalorytami 
1 170 drzevvorytami w ttxrie. Biblia. Das neue Testameut 
onsers Herrn Jesus Christus, aus der lateinischen in die pol- 
nische Sprache übertragen von J. Wujek. Neue Stereotyp- 
ausgabe, mit 3 Stahlstichen und 170 Holzschnitten im Texte. 
Dritte Aufl. Gr. 8. (11. und458J Leipzig. Baumgartner. 
8 Thir. (Das alte Testament erschien ebendaselbst 1846 
nnd kostet 2 Thir. 15 i\«r.3 

Biblioteka starozytna pisarzy polskich. Bibliothek alter pol- 
nischer Schriftsteller. Zusaaia.en»;estellt von K. Wt. Woj* 
eicki. Zweite vermehrte Aiifljige. 6 Theile ingr.8. (367, 
401, 389, 436, 355 und 4 lÖ.J Warschau. Orgelbrand. 4 Thir. 

14 Ngr. 

3 



80 

Blaehowicz^ X. P., NAiika chrzeseiJanskA dia aiytka insty» 
tutow pici i^eiiakiej* Die cliristiiche Lehre filr JMädcheniii- 
•litiite. Fünfte Auflage. 8. C^^3* ^Varscbaa. Merzbacb. 
«4 Ngr. 

Bogiislawski, Stan., S(oliki mngnetyrzne. Krotochwila w 1 
akcie %e f^pi^wkami Die inagnetitiichen Tischchen. Lastspiel 
in 1 Akte mit Gesängen. 12. (6O.3 Warschau. Orgel- 
brand. 12 Ngr. 

^ «i. Koinedye originnlne. Originalkomödien. Inhalt: Serdeczna 
przyjaciotkii (^Die HerzensH-eundin.} Dwie bramy (^Zwei 
Thore). Stoliki magnetyczne (^Die magnetischen Tischcbeo. 

3. ThI. 12 (228). Warschau. xMerzbach. 25 Ngr. 
Bremer, F., llndzina II. Die Familie H. Eine Erzählung. Ift. 

(^52 S.j Warschau. H. Natanson. 25 Ngr. 

Bunt H;ijdamako\v na ükrainie r. 1768, opisany przez Lippe« 
mana i dwocli bezimiennycli, wydany z r^kopismu przez £. 
Raczyiiskiego. Der Aufstand der Haj la:n:i!ien in der 
Ukraina im J. 1768^ beschrieben von Lippoman und rwd 
Anonymen. Herausgegeben von E. Raczyiiski. Zweite Aus« 
gäbe. 12. (V.u. 146.) Posen. Neue Buchhandlung. 15 Ngr. 

Cantu, Crz., Uistorya powszechna, przelozona przez L« Ro- 
galskiego. Allgemeine Geschichte. Uebersetzt von L. 
Rogacki. 6 Theile. gr. 8. (IV und 595 und 2 Abbildungen, 
IV u. 678, IV. u. 732 und 12 Abbildungen, V u. 650, IV. n. 
657, 756) Warschau. Orgelbrand. 1. Th. 3 Thlr^ 2^ 3:, 

4. u. 5. T. a 3 Thir. 10 Ngr, 6. Th. 3 Thir. 20 Ngr. 
Chassy, ks. Edw. Frj^d., Chrzescijanka uvvazana ze staiiowiskn 

awiatowego. Die Christin, vom Standpunkte der Well ans 
betracMet. Ans dem Französischen v. Felix KonwerskL 
12« (VIII u. 303.} Warschau. Breslauer. I Thir. 10 Ngr. 

Chodzko, Ig., Obrazy litewskie. Serya V. i ostatnia: Dworki 
»a Anfokolu. Bilder aus Litauen. Fünfte und letzte Serie: 
Die Hoffrauen %'on Antokol. Zweite verbesserte Ausgabe. 
Zwei Theile in einem Baude. 12. (IV u.396. WUuo. J. 
Zawadzki. 1 Thir. 20 Ngr. 

-^ — i'ofianie litewskie. Serya II. ^egota z Milanow» Mila- 
uuwhki. Litauische Sagen. Zweite Serie: Negotii IXila- 
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nowftki von Milanow. 12. ([280.3 ^""üno. J. Zawadzki. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

Chryzostom, 8\v. Jan, Pisroa, przetozyt z g^reckie^o ka. Anz.. 
Zal^i^ki. Die Schriften des heil. Johannes Cliryaostomiia, 
au!^ dem Griechischen lihersetzt von A. Zilgski. 2 Theile. 
ffr. 8. (XX u* 268, 263.) Warschau. Orgelhrand. 3 Thlr. 

Cuvier, Jcry.y, Historya nauk przyrodzonych podtiig ustne^o 
wyktadii autora iiiozona i uziipeiniona przez E. üladelen St 
Azy, IIa polski jezyk przelozyli i dodatkami do pismienictwa 
paiskieofo odnoszajaceini sie wzbogacili G. Belke i*A. Kre« 
iner. Geschichte der Naturwissenscharten nach den miind- 
lichen Vorträgen des Verfassers erklart nnd ergänzt von I*. 
M, St. Azy, in d:is Polnische übertragen nnd mit Zugaben 
aus der polnischen Literatur versehen von G. Belke und A. 
Kremer. 5 Thie. 8. Wilno« J. Zawadzki. Pränumera-- 
tionspreis 9 Thlr. 15 Kgr. 

Czarnowski, J. N., Ukraina i Zaporoze czyli historya Ko*« 
zakdw od pojawienia sie ich w dziejarh do rzasu ostattstz« 
nego przylaczenia do llossyi wedlug najiepszyrh zrddci /ja-» 
pisana. Die Ukraine und die Zaporoger oder die Geschirlit^* 
der Kosaken %'on ihrem Auftreten in der Historie bis zu»* 
Zeit ihres letzten Anschlusses an Russland. Narh den besten 
Quellen. 2 ThIe. gr. 8. CIV u. 282, IV u. 380. J Warschau. 
Breslauer. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Deryng, Em., Pojata cdrka Lezdejki czyli Wilno \v 14.Avieku* 
Die Tochter Lezdejka's oder Wilno im 14. Jahrhundert. Dramn 
aus den Erzählungen Bematowicz's in 3 llahmeu. 12. C' ^ ^O 
Wilno. llafalowicz. 

Dffluszewski, L. A., Ochrona nbogich dziatek. Der Schiil% 
der armen Kinder. Komödie-Oper in 1 Akte. 12. C^O 
Warschau. 5 Ngr. 

Drogosiawa, Matka, Wspomnienia z lat dziecinnycb, zebran«^ 
dia mojej cdrki. Erinnerungen aus den Kinderjahren, ^u* 
meine Tochter aufgezeichnet. 2 ThIe. 8. (^317. 215.} St 
Petersburg. Wulff. 2 Thlr. 7V2 Ngr. 

Dumas, Aleks., Kalifornia. Hok pobytu nad brzegami 8an- 
Joaquio i 8akramento. Cahlurmcn. EiuJubr an Ueu ticro 
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deR 8an*Jo»qiiiii und Sacramento. Ans dem Französischen 
vonJ. B. gr. 12. (IVii. 171.} Warschau. Herzbach. 1 Thir. 

Dzierzkowski, J., Znajcla, powiesc. Der Findling. Eine Er- 
zählung. 8. O^ ) L.t'inberor H. W. Kallenbach. «ONgr. 

Ewangelie i epistoty na niedziele, wieiki post i wszyslkie 
Bwieta, ktdre sie w kosciele kutoückim wedlug rzyinskiego 
porzadku w cafym roku c/y(aja. Die Evangelien und Episteln 
auf die Sonntage, für die Fasten und alle Feiertage, wie 
sie in der katholischen Kirche nach der römischen Ordnung 
während des ganzen J;ihres vorgelesen werden* 8. (]396.J 
Wilno. Zawadzki. 15 Ngr. 

Ewangelie na wszystkie niedziele w roku, ze stdsownemi do 
nich naukauii, oraz czytania i przemöwienia przygodne do 
parafian, zebrane z d/Jef ks. biskupa Woronicza, ks. Skar^^i, 
ks. Antoniewicza i wielu innych. Die Evangelien auf alle 
Sonntage im Jahre, mit dazu passenden Belehruugen, aus 
den Werken von Woronicz, Skaro:a, Antoniewicz und vielen 
Andern. S Thie. gr 8. (^V u. 375, IV u 4433 Warschau. 
Sonnewald. 3 ThIr. 10 Ngr. 

Ffival, Paw., Lowy krölewskie. Die Jagden des Königs. Aus 
dem Franz von A. Ch. 3 Tlile. 1«. (226, 247 und 219.) 
Warschau. Krethlow. 2 ThIr. 15 Ngr. 

Gaultier, L. E K., Geo«:rafia podtug 8. wydania dia domo* 
wego i szkolnego uzytku miodziezy obrobiona przez Hip. 
W itkowskiego. Geoo:raphie, nach der 8. Auflage für 
den Haus- und Schulgebrauch der Jugend bearbeitet von 
Hip Witkowski. Mit einer lilogr. Tafel, kl 8. (IV ond 
206.J Lemberg. Kallenbach 30 Xr. 

Gaume, ks. S., Zasady i calosci wiary katolicki^J czyli wy- 
klad historyczny, doguiatyczny, liturgiczny, apologetyczny, 
filozoficzny i socyalny od stworzenia swiata az do dni na- 
szycli. Die Principien des katholischen Glaubens oder his- 
torische, dogmalische, liturgische, apologetische, philoso- 
phische und sociale Relio^iouserktarung voir Erschaffung der 
Welt bis auf unsreTage. Aus dem Franz. f Catechisme d« 
perseverance). 8 Theile, gr. 8. Warschau. Clück?«berg. 
10 Thaler. 



Gerhardt, K«, Poradnik do roKbiorö w chemics&nych. Der Rath« 
geber bei chemischen Experiinetileii. 8. (yill und 854.3 
Warschau. Natanson. 1 Thir. 

Göra Kalwarya czyli nowy Jeni/.alem, poloiona dzis w gn- 
bernii VTarszawskiej obwodzie \Varsza\v$)kiin, powiecieCzer- 
skim. Der Berg Kaivaria oder das neue Jerusalem, beutigen 
Tages befindlich im Gouvernement Warschau, Bezirk War- 
schau und Kreis Czersk* Eine historisch -statistische Be- 
schreibung. 18. flV u. 100.3 Warschau. 1 Thir. 

Grabowski, Ambr., Skarbniczka nasz^j archeologii obrjmujaca 
sredniowiekowe pomniki wojennego budownictvva Polaköw, 
wiadomosci do dziejdw sztuk pieknych w Polsce oraz wspom- 
fiienia z naszej przesziosci. {Schatzkästchen unsrer Archöo- 
logie, unifHssend die polnischen Kriegsbaudenkmäier des Mittel- 
alters, Beitrage zur Geschichte der schönen Künste in Polen 
und Erinnerungen aus unsrer Vergangenheit. Mit 39 An- 
sichten von Basteien und Tlioren zu Krakau auf 12 Tafeln, 
gr. 8. (_iX u. 205 3 Leipzig. Ksiegarnia zagraniczuu (Bo- 
bro\vicz.3 4 Thir. 15 Ngr. 

Gregorowicz, J K., Proszaki. Obrazek wiejski. Die Bottier 
(^?3* Ein Gemälde vom Lande. Drei Theile. 12. War- 
schau. 1 Thir. 10 Ngr. 

Wiejskie zarysy. Ländliche Bilder. Zwei Theile. War- 
schau. 2 Thir. 15 Ngr. 

G ro d z k i, ^tan., Poezie wieszczace czyli obrazy poetyczno-mo- 
ralne Boga i stworzenia. Prophetische Dichtungen oder poe- 
tisch-moralische Gemälde von Gott und der Schöpfung. 2 
Thie. kl. 8. O^ u. 324, IV u. 419*3 ^Varscbau. Natan- 
son. 3 Thir. 

Guenon, F,0 poznawaniu miecznosci krdw. Heber das Er- 
kennen der Milchergiebigkeit der Kühe. Zweite Auflage. 
Mit Abbildungen. 8. (iZOj Selbstverlag. 1 Thir. 10 Ngr. 

Guide, Nouveau, de conversalion moderne, ou diaiogues usuelles 
et familiers etc. en six langues: fran^ais, »nglais, allemand, 
russe, polonais et suedois, par Bellenger, Wilcomb, Fischer, 
Boitz, Forster et Lipmanson. 8. (Xu. 472 3 Berlin. Behr. 
l Thir. 
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(Boilloii«, kn. A.) Obrona do«:msi(u spowieilzi prxeciur zarztitoni 

'nif<lo%vffiritf«va. Verlheifli«:iiiig des ßficiittloQ^ma g^g^^n «iie 

\^ri\äv\\i\gntig de9 l'iio:laiubeiis« Aus dem Fratizösisrlien von 

N« H. S. Uieroiiski. 8. C^Xil u, SSS.} Warschau« J. 

(fliicksber^. 1 Thir. 10 Ngr, 

Berbarz rodzin szlacheckich krölestw« polskie^sro, nnjwyie} 
zatwierdzoriy. W^ppenburh der im Köiugreieh Polen aller«» 
höchst bestdtio:ten »dlio:en Familien« !• ThI. Mit kolorirlen 
Wappen. gr.S. (VII «.236} Warschau. 4Thlr. 15Ngr. 

Holowinski, J«, Pilgrzymka do zierai swietej. Pilgerreise in 
das heilijce Land. Zweite Auflage, Slit einem Plane der 
Kirche zum heil. Grabe in Jerusalem, gr. 8. (^VU a667ii. 
SU Petersbur«:, Wolff. 5 TWr. 15 Ngr, 

Jachowicz, 8t.. Spiewy dia dzieci. Kinderlieder. 1% (^14t 
u. 12 Blatter Noten.) Warschau, Selbstverlag. IThlr. 5Wgr. 

Jankowski, Kilka wspomnieii uniwersyteckich. Einige Uni« 
versitütserinneninoren. Neue Ausgabe. 8. C^^?0 Wilno* 
Gliicksberg. 1 Tlilr. 3 Ngr. 

Janusz, W., Dokiadny slownik francnsko^polskt i polsko-fran* 
cuzki podlug najirpszych zrödet. Vollständiges französis'cb« 
polnisches und polnisch-fi-anzösisches nach den besten Quellen 
zusammen gestelltes Wörterbuch, Polnisch -französischer 
Tbl. Breit 8. (III ti. 1296.) Lemberg. E). Winiarz. SThlr.lON. 

Ja>vor8kiego, Jana, Kalendarzastronomiczno-gospodaiski na 
rok 1854. Opisow roslin rok XVII. Astronomiscli-wirth- 
schaftlicber Kalender auf das Jahr 1854. Der Pflan^enbe» 
Schreibungen 17. Jahr« Warschau. Selbstverlag. 14 Ngr. 

Jelowicki, Mtk., Zakonnica, powiesc r naszych czasdw. Die 
Nonne* Eine Erz/ihlung aus unsrer Zeit. 16. C>6i.3 Lem- 
berg. Maniecki. 3Ö Xr. 

Jezierski, Mich., Intrygn wldczegdw. Die Intrigne der Va- 
gabonden. Eine Erzählung. 8. (tiSJ WiIdo. T. Glucks^ 
berg. 1 Thlr. 10 N^r. 

J 6 z c fo w i cz, J. T«, Kronika miasta Lwowa. Chronik der StadI 
Lemberg. Heft 1—4. gr. 8. (XIII. und 504) Lemberg. 
lUaiüeeki. Pranumerationsprets auf das ganze Werk; 4 
Fi. Coav.-BI. 



Kaczkowski, Zygtn., Bracia Sliibni; Powiesc z cznH6n^ Aa* 
giistowskich» Die Buiidesbnider. Ery.äliiiinn: niis den Zeiteo 
der Aiijcuste. 3 Thie. St. Peterstiiiro:. Wulff. 5 Thir. 
•«• — Ueotyioa w Krakowie. List do rcdiktont giVAMty War- 
8%awskiej. Deotynia in Krakaii. Ein Uriefan den liedactear 
der Warschauer Zeituii;s:. 8. Warsriiait. 5 Sgv. 

Kaliioaeh, F., krolii Wiady.sla\vie czyli o klesce Warneii* 
skiej. Vom König WladysJaw oder von der \iederlan:e bei 
Warna. Ueberst* tzt, erläutert und mit einer hebensbeschrei^ 
bung Kallimaehs versehen, von Mich« G iiszezy liski^^ft. 
(IV u. 232.3 Warschau. Oigelbrand. 1 ThIr. 10 Kgr. 

Kant. J«, Rozprawa filozoficzna o leligii i moralnosci« Philo« 
aophische Abhandlung über Religion und iMoraL Ueberaetzt 
von Mrongovius. 8. CVlIi u. 223.} 

Eempis, Thom. a, Rozmyslania i uwagi poboine etc. Fromme 
Betrachtungen u. s. w. Ans dem lateinischen Original in 
die polnische Sfirache übersetzt von Fr. Ortowski« 3 Thie 
in 8. Warschau. Orgelbrand. 4 ThIr. 

Kondratowicz, Ludw., Uwie koronacyi Saf^ow: Augnsta IL 
i Augusta III., krolow polskich. Zwei Krönungen sach««f-« 
svher Fürsten: August II. und Au»:ustlU., der Könige voa 
Polen. Wilno. Zawadzki. 12 Ngr. 

Kurzeaiowski, Jöz.| Wujna z kobieta« Der Krieg mit der 
Frau. Komödie in 3 Akten. 8, {IV. u. 131}. 8t. Peters- 
burg. Wolff. 85 Ngr. 

Kraszewski, J. J., Pami^tniki nieznajomego Die Memo* 
rien des Unbekannten. 2 Tbl. in 8. Zweite Auflage. Wilno, 
Zawadzki. 1 ThIr. 25 Ngr. 

«- — , Pan i szewc. Der Herr und der Schuster Eine Er- 
zihinng. Zweite Auflage. Ift. (2093, St. Petersburg. 
Wolff. 70 Kopeken. 

^ — Typy i charaktery. Typen und Charaktere. S. (317). 
Wilno. R. Rafatowicz. 1 ThIr. 10 Ngr. 

Kretowicz, Z. A , Zbiör powinszowaii dia mlodziezy ptci 
obojtj w roznych stosunkach towarzyskiego pozycia z 
doi^czeniem wierszy do wpisywania %v imioniki. 8amm* 
long von Wünschen für die Jugend leiJeriei Geschlechts 
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in verschiedenen Verhaltniissen des ^esellschariliclien Le* 
bens mit einer Beilage i'on Tersen xiim Einschreiben in 
Sfammbiicher. 12. (98). Leinberg, E. Winiar^. 3Clxr. 

KsiazecKka dia dzieci chrzescijanskich. Büchlein für chriiftt«* 
liehe Kinder. 8. ( 122). S. Orgelbrand. 20 Ngr. 

do nabozenstwa dIa tulodziezy katolickiej« Religtonsbiirh 

für die katholische Jugend. 16. (SOOJ. Kaininaki et Co. 
7y, Ngr. 

Laube, H. Bandomirowie« Die Bandomtre. Eine kitrländisehe 
- Erzählung. Aus dem Deutschen. 12. (303 J. IViloo. Ra- 
falowicz. 1 Thir. 5 Ngr. 

Leiewel, J., Album rytownika polskiego. Das Albnm des 
polnischen Kupferstechers. 54 Tafeln in Langfolio. Posen. 
Zupariski. 15 Thlr. 

Libelt, Knrol, Estefyka ezyli iimnictwo pi^kne. Aestethilu 
Erster Theil, allgemeine Abtheilung. Zweite verbesserte 
Aufgabe. (IV u. lOSj Zweiter Theil, 1. u. %. Ablhei« 
lung. (^352. 325). St. Petersburg. Wolff. 8 Thlr. 25 Ngr. 

Lieb ig, Dr J., Nowe jisty o chemii zastösowanej do przcraystu, 
üzyoiogii i rolnictwa. Neue Briefe über die Chemie in Ruck- 
sicht auf Industrie, Physiologie und Ackerbau. Uebersetzl 
von Dr. L. Natanson. 8. C^61). Warschau. H- Nu- 
tnnson. 1 Thlr. 

Listy z zagranicy przez Stefana W. Briefe ans der Fremde^ 
von Stephan (Witwicki). Zweite Ausgabe. 16. {Vi. 
n. 231). Leipzig. Ksi^garnia ZHgraniczna (Bobrowicz^. 
27 Ngr. 

Lunkiewicz, J. L, Wyktad obrzedöw i religijnych obyczajd w 
rzymsko-katolickiego kosciola ze wzglqdu na ich duchowne 
znaczenie. Erklärung der Ceremonien und religiösen Ge« 
brauche der römisch-katholischen Kirche mit Rücksicht auf 
ihre geistige Bedeutung. Zweite Auflage. 8. (_XX. u. 4243. 
niino. Znwadzki. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Lysiufski, A., Dusza czfowieczä. Die menschliche Seele. 
Zwei Thle. 8. (XLlIu 269, IX n. 462}. Warschau. Selbst- 
vtrliig. 3 Tthir 10 Nffr. 

Ilaca'ulay, T. B., Dzieje angielskie od wstapienia na troo 
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Jakdba IL Geschichte von England seit der Thronbestei- 
pin«: JHkob II. Erster ThI. & C^llI* " 331.} Posen. 
ä^iipHiiski. 8 Thir. 
M^czynski, J., Krakow d»\vny i terazniejszy z przogladem 
je^ro okoliC. Das ehemalig^e und das Jetzige Krakaii mit 
einer Ueberstcht seiner Umgebungen. Mit Illustrationen. 
12, (2363. Krakau. Czech. 4 Fl. 
Matecki, Ant, List zelazny. Tragedya na podaniu history czny in 
osnuta, a pieciu aktach. Der eiserne Brier. Eine auf hi- 
storische Tradition basirte Tragödie in 5 Akten, gr. 8. 
(IIL II. 116). Posen. Zupaiiski. 1 Thir. 10 Ngr. 
Malopolski, Max., Kazania passyjne i przygodne. Passions- 
und Casualreden. 8. C3^)- Warschau. Selbstverlag, ithlr. 
10 Ngr. 
Marynia, mala, ezyli przygotowania dzieci do pierwszej kom- 
munii Uie kleine Marinja, oder die Vorbereitung der Kin- 
der fiir die erste Communion. Eine den Müttern gewidmete 
Schrift. Aus dem Englischen. 16. (VI. u. 127J. Orgel- 
brar.d 15 Ngr. 
Mödimy sie, czyli zbiör krotkiego nabozeiistwa na wszystkie 
wieksze uroezytosci. Lasst uns beten, oder Sammlung 
, kurzer Andachtsübungen auf alle grössern Feiertage. 12. 
CHI. n 4343. Warschau. «5 Ngr. 
Montreuil, baron de, Äywot swietej Zity, stuzchnej w miescie 
Luce w 13. wieku. Das Leben der heiligen Zita, einer 
Dienstmagd in der Stadt Lucca im 13. Jahrhundert. Aus 
dem Französischen übersetzt von J. S. 12. (l^^J* Ki*akau. 
Katholischer Bächerverlag. 5 Ngr. 
Morgen besser, A., Obrona Sokotowa, spiew bohaterski w 
9 piesniach. Die Vertheidigung von Sokofow, ein Helden- 
. gedieht in 9 Gesangen. 8 C^ol). Lemberg. Kallenbach. 
45 Xr. 
Natansona wybör przekladow z wzörowych pisarzöw zagra- 
nicznych Tom 8. Rodzina H. Powiesc preluzona na polski 
jezyk z szweckiego Fryderyki Bremer Natonsons Aus- 
wahl von Uebersetzungen aus den Husterschrirtstellern des 
Auslandes, 8. ThI. Die Familie H. Eine Erzählung. Aus 
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dem Sehwedischen der Friederike Bremer in dag Polnische 

fibersetzt. 16. (IV. n« 9523- ^'«rschHii. Natanson. S5Ngr. 
Kowakowski, J^ Podarek dia mlodziezy« Kilkii slow o zyciu 

sw. äCanistawa Kosiki. Eine Gabe für die Jugend. Einige 

Worte über (*2is Leben des heiligen 8tanislav Kostka. 121 

(84). Lemberg. iManiecki. 12 Xr. 
Nowosielski, Ant., Steph., morze i gory. Szkice i wspom- 

oienia % podrözy. Steppen, Meere und Berge. Skizzen 

und Erinnerungen von der Reise. 8 Thie. 8. QZtö^ 876}. 

Wilno. Glücksberg. 3 Thir. 20 Ngr. 
Odgtos nabozeristwana wigksza chwal^ Pana Boga w Trojcy 

BW. Jedynego. Andaciitsecho zur grössern Ehre Göltet 

in der Dreifaltigkeit. Aus dem Deutschen. 12. (^XXiV. 

u. 624 u. XI.3 PrzeinyHl. Gebr. Jeleii. 54 kr. 
J e z u i t a c h. Przez Ks. U. Ueber die Jesui4en. Vom Geist« 

liehen U. 8. (llt. u. ISS}. Leipzig. Libraire ötrangere 

(^Bobrowicz). 21 Ngr. 
Oltarzyk nowy dia katolickiego chrzesctjanina, to jest na- 

bozeiistwo najpotrzebnisze etc. Der neue Altar für den 

katholischen Christen, d. i. nothwendigste Amincht eie. 

Dritte Aufl. 16. (211}. Posen Poplii'üiki. 15 iXgr. 
P pielegnowaniu kwiatdw w pokojach i naoknach. Üeber 

die Pflege der Blumen in Stuben und Fenstern. 16. C'^')* 

Leinberg. Maniecki. 15 Xr.j 
Oriehovii St Annales secundum codicem gymn. R. Thorn- 

nensis, od. T« ConsL Dziatyiiski. 8. (226}. Posen, ^upaiiski. 

ft ThIr. 
Parthenay, Dzieje panowania Fryderyka Angitsta II., kröla 

polskiego, w roku 1734 napisane. Begierungsgeschichte 

Friedrich August 11., König von Polen, im Jahre 1734 auU 

aufgezeichnet. In das Polnische übertragen von T. H . . . rl. 

Mit sieben Lithographien. 8. C*^^)* Warschau. ürgeU 

brand. 4 ThIr. 
Paska, Jan Chrysost., Reszty rekopismn, z egsemplarza w 

ces. publ. bibltotece w Petersburgii spisnne i wydane pr/.ea 

Augusta Lachowicza. Mit 6 lUustralioneo. W iliio. Giäcks- 

berg. 5 ThIr. 80 Ngr 
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Pi(tkow8ki, Kom , Gorxelnictwo , czyli praktyr/.nn naiika o 
%vyrahinniii wödki % kiikiinidzy, kartofli i roziieo^o xboia 
Diu Braniitweinbreiinnerei oder praktischer Unterricht über 
die Bereitiin«: de$) Branntweins aus Kukiirntx, Kartotfeln 
und verschiedenem Getreide. 8. Lemberg;. JManiecki. 45 Xr. 
«-« — , Fraktyc%na nanka o wyrabianiu wödki z kukurinlzy, 
t j. jak robic zacier, drozdze sztnczne, jak >vyrabiac i 
uzywac stodu i. t. d. Praktischer Unterricht über die Be- 
reitung: von Branntwein ans Kukuriitz, d. i. wie man Maische, 
Kunsthefe machen, wie man Malz bereiten und verwenden 
soll n. 8. w. 12. (283. Lember^f Kallenbach 30 Xr. 
Plug, Adam, Zagon rodzinny. Zbidr obrazkdw, gawgd i fra* 
szek rymowyrh i nierymowych. Der Famiiienacker. Samm- 
lung von gert^imten und ungereimten Erzählungen. 3 Thle. 
n ilno. Zawadzki. 4 Thir. 
Podoski, G. J., Teka wydana przez Kazimierza Jarochow- 
skiego. Die von K. Jarochowski herausgegebene Mappe. 
Erster Theil. 8, Q4l u. 228 J. Posen, Kamieiiski et Co. 
1 Thir. 15 Ngr 
pol, W., Pamietniki J. P. Bened. Winnickiego. Mlmorien J. 
P. Bened. Winnicki's. Erster Theil. Winnirkiego przygody 
w podrözy jego z Krakowa do Nieswieza I7r)6 r. i powrdt 
w dom rodziecielski. Winnicki's Abenteuer auf seiner 
Reise von Krakau nach Nieswiez und seine Rückkehr in$ 
elterliche Haus. Dritte verbesserte Auflage. 8. (bS 8.) . 
St. Peterburg. Wolff. 1 ThIr. 2 Ngr. 
— «-», Pamietniki J. P. Benedykta Winnickiego. Memorien des 
J, P.Benedict Winnicki. Zweiter Theil. Senatorska zgoda. 
8. C132> St, Petersburg. Wolff. 1 ThIr. 25 Ngr. 
Popliriski, A«, Historya powszechna dia klass nizszych i 
wyzszych gymnazyalnych i realnych. Tom. I. Dzieje sta- 
rozytne. Allgemeine Geschichte für die niedern und hö- 
hern Gymnasial* und Kealschulk lassen. Erster Theil. Alte 
Geschichte. 8. Posen.^ Neue Buchhandjung (^Nowa ksi^- 
garnia> 1 ThIr. 10 Ngr. 
Potra w 1000, ciast i wetdw, podlug najbiegtejszych enropej- 
akich kuehmisztrdw. Eintausend S; eisen, Mehlspeisen und 



40 

Desserts, nach den errahrendsten europjiischen Kochktinst- 
lern. Warschau. Merzbach. 1 Thir. 10 Ngr* 

Pouillet, M. Zasady fisyki i nietereoloo;ii przystepne dia o^ohi 
wyfoczone. Die Grundsätze der Physik und Meteoroloo^ie, 
populär dargestellt Uebersetzt von Ad. Bar und mit einem 
Atlas von 350 erläuternden Figuren versehen. Warschan. 
Fnihling. 3 Thir. 

Przewodnik nowy w rozmo\v.nch nowoczesnych w jezyku 
francuskim i polskim, czyli rozmowy zwyczajne i poufalc 
i t d. przez Beliengera i Forstera. iier neue Wegweiser 
in der Tranzösischen und polnischen Oonversation oder die 
gewöhnlichen und vertraulichen Redensarten o. s. w. von 
Bellenger und Forster. 8 (i26) Berlin. 13 Behr. 15 Ngr. 

«— — w rozmowach nowoczesnych \v jezyku niemieckim i 
polskim, czyli rozmowy zwyczajne i puufale i t d przex 
Fischera i Forstera. Der neue Wegweiser in der deutschen 
und polnischen Sprache oder die gewöhnlichen verirauli- 
eben Redensarten u. s. w. von Fischer uud Forster. 8. 
(236J. Berlin. B. Behr. 15 Ngr. 

Przezor, Klem., Kwestya reforiiiy zjdow. Die Rerormfrage 
der Juden kl« 8. ([iil. u. 67 J. Leipzig. Ksiegarnia za- 
graniczna (^BubrowiczJ. 15 Ngr. 

Przypadki Robinson Krusoe. Aus dem Französischen. 2 
Thie. 18. (215 166.} Lemberg. Jabloiiski. 1 FL 

Regnault, Naukie rozdzielone na kazdy dzieii dwunastu ty- 
godni dIa przygotowania dzieci do pierwszej kommunii swie- 
tej. Belehrungen, auf jeden Tag während einer Zeit %'on 
zwölf Wochen, zur Vorbereitung der Kinder auf die erste 
heilige Kommunion. Aus dem Franz. v. 8. 8. Wilno. Uliicks--' 
berg. 4 Fl. 

Reichenbach, A. B., Nowe wedrovvki po swiecie zwierzecym, 
z kilkunastu pieknymi drzeworytaiui czarnymi i kolorow:i- 
nymi. Neue Wanderungen durch das Thierreich, mit einigen 
hundert schwarzen und kolorirten Holzschnitten. 8. Wilno. 
Zawadzki. 8 Fl. 

Rok koscielny czyli nabozeiistwo na swieta uroczyste, brackie 
lub z odpustami po}i|czone, w ci^gu roku koscielnegoj ta- 
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dziez modlitwy przy przyjieciii sakramentöw sw. i w cznsie 
SKczeo^öInyeh potrzeb, ufozone przez ks. L. ü. Das Kir- 
chenjahr oder Andachten auf die besondern, llruderscharts- 
oder mit Ablässen ausgestatteten Feiertage, im Laufe des 
Kirchenfahres; ingleichen Gebete beim Genüsse der heil. Sa* 
kramente und in den Zeiten allgemeinen Bedarfs, zusammen- 
gestellt von L. U. 12. {X u. 4116 J Lissa. E. Günther* 
12 Ngr. und 20 Ngr. 

Romano wski, M, Powiesci: Chorazy, Chart wataszki. 8, 
(73.) Lemberg. Kallenbach. 20 Xr. 

Ilostovvski, Hl., Domki na Rybakach. Bilder aus der Gegen* 
wart. 2 Thie. 8. (142. 132.) 8 Fl. 

llzewuski, H., Zaporozec. Der Zaporoger. Erzählung in 4 
Theilen. 8. (224.235. 213.234) Warschau. Unger. 5Thlr. 

8aint»Georges. Szpieg salonowy. Der Salon-Spion. Eine 
Erzählung. Aus dem Französischen von Novvakowski. 4 
Tille. 8. Leuiberg. Maniecki. 2 Fl. 40 kr. 

Schmidt, Krz., Powiesci. Erzählungen. Uebersetzt von H. 
Skimborowicz, ipit vielen Holzschnitten. 4. C^^^O ^Var-^ 
schau. Merzbach. 1 Thir. 

Siemieiiski, L., Wieczornice, powiastki, eharaktery, iyciorysy 
i podröie. Abendunterhaltungen, Erzählungen, Charakter- 
schilderungen, Lebensheschreibungen. Drei ThIe. IVilno. 
J. Zaiwadzki. 3 ThIr. 10 Ngr. 

Sikorski, J., Przewodnik do hodowli pszczo). Anleitung zur 
Bienenzucht. 8. (36.) Wilno. Zawadzki. 10 Ngr. 

Smarzewski, Sew., o uprawie turnipsu. Mit la Zeichnungen. 
8. ( 56.) Lemberg. Verlag des agronomischen Vereins. 20 kr. 

2S m i g i e Is k a, Jöz., Sukcessye i prara. Eine Erzählung 2 Thic. 
8. (175. 173.) Petersburg. Wolff. 1 ThIr. 20 Ngr. 

Sophokles, Edyp w Kolonie. Oedypus in Kolonos. Aus dem 
Griechischen von Kaz. Kaszewski. gr. 8* (^V u. 50.) War« 
schau. SelbstveriHg. 20 Ngr. 

-^ — Elektra. Aus dem Griechischen v. A. Malecki« 8. ([XVI 
u. 89.) Posen, iiipaiiski. 1 ThIr. 

Sposob nowy i praktyczny dia gospodarzy wiejskich nreob- 
ziianych z weterynaria poznawania i teczenia rhorob zwier- 
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ii|l doiDOwych przez P. P, Wernebiirg i Beyer. Neue und 
prairh'sche Anweisung für Laniiwirthe, wchrhe mit der Vc» 
terinärkinttie iinbekiinnt sind, Beiiiifs Erkennung und Heilung 
von Kninkheiten der Haiislhiere v. Werne bürg u. Beyer. 
AuA dein Deutschen von A. H. 8. (^377 S. u. 4 Tafein.} 
iVurAchan. Druckerei von J. Unger. 1 Thir. SO Ngr« 
Srodkdw WO najlepszych domowych prxeciw rozIiCKuyni rho« 
robain i cierpieniom czlowieka z przytac/eniem wazniejszych 
przepisow lekarskich doswiadczonych, tudziez 8ktad apter%ki 
doQiowej przez Hufelanda, dwoina traktataini o cholerze i 

cudownych skutkach ziinnej wody pomnozone przez B. Ko- 
se n b 1 u m. 900 beste Hausmittel gegen verschiedene Krank-» 
heiten und Leiden der Menschen mit Beifügung der wicti^ 
tigsten ärztlichen Vorschriften, desgleichen mit Beschreibung 
der Hausapotheke von Hufeland und mit zwei Abhandlungen 
über die Cholera u. über die wunderbaren Wirkungen des kalten 
Wassers vermehrt, v. B.llosenblum. Dritte vermehrte Auflage. 
12. (XI u. 300,) Warschau. Merzbach. 1 ThIr. 10 Ngr. 

Buchocka, C, Powiesci dia roznych standw. Erzählungen Tilr 
verschiedne Stände. 8. (169.) Warschau. 17 Ngr» 

Syrokomla, W., Gawedy i rymy ulotne. Plaudereien und fluch« 
tige Dichtungen. Mit dem Portrait des Verfassers. 12. Wilno. 
M. Orgelbrand. 1 ThIr. 

Dwie gawedy. Zwei Erzählungen. Spowiedz pana Kor«* 

saka. Pan Marek w piekle. Die Beichte des Herrn Kor« 
sak. Herr Marek in der Hölle. 16. Wilno. A. Ass. 20 N«;r« 

— — W^edrowki po moich niegdys okolicach. Wspomuienia, stu-« 
dya historyczne i obyczajowe. Wanderungen in meiner ehe* 
maligen Heimat. Erinnerungen, historische und ethische Stu* 
dien. Nit einer Lithographie. 8. (^48.) Wilno. Zawadzki^ 

1 ThIr. 20 Ngr. 

Szajnocha, K., lüzkice historyczne. Historische Skizzen. Mil 
einer Illustration, gr.8. (V. 283.) Lrmberg. Wild. 12 Ngr» 

iSaKkic towarskiego zycia mi;ista Warszawy z drugiej potuwy 
lO.stoIccia, przez L. P. ftikizze des gesellschaftlichen Lebens 
der 8tadt Warschau aus der zweiten Hälfte des 19. Juhr^ 
buudcrts» gr.8. Puseu. ^upuubkL 1 TUlr, 
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S^kölka dlamlodzieiy. Pisino szeiäcioty^odniowe wra^ jl 
dodatkiem literackim. Die Jugendschiile. Sechswocheneeit- 
aehriTt mit einer iiteraridcben Beilage. 8. Posen, iupatiski. 
S Thir. 

Szulc, Dominik, Pisma. Werke. Mit einer geographischen 
Karte. {y,\\.%lh) Warschau. Orgelbrand. IThlr.3Ngr 

Tiec k, L.j Vittoria Accorombona. Aus dem Deutschen von A. G» 
«Thie. 8. (817.171.) Warschau. Natanson. 1 ThIr, 80 Ngr. 

Tomasz a Keuipis. Rozmyslania i uwagi pobozne, wybrane 
z dziet Tomasza a Kerapis, sluzyc niogace osobom wszelkiego 
stami, a zwiaszcza duchownyai do codzitMinego rozpami^ 
tywania wiccznych prawd naszej swiatej wiary. Aus dem 
Lateinischen in das Polnische übersetzt von Fr. Xav. Or» 
Iowski. Drei Theile. Warschau. Orgelbrand. 4 TIr. 

Trippiin, Dr. 1% Asmodeusz w Paryzu. Wspomnienia lekarza 
Polaka. Asmodi in Paris. Erinnerungen eines polnischen 
Arztes. 4 Thie. 8- (281. 341. 249. 209.) Warschau. Or» 
gelbrand. 5 ThIr. 

Upominek dia mlodych panien majarych isc za maz. Andenken 
für Dräute, gr. 8. C*^*3 Warschan. 17 Ngr. 

Viktorini, 0., Przewodnrk praktyczny gospodarski. Praktiscba 
landwirthschartliche Anleitung. 8. (V o. 198*3 Lemberg» 
K. Wild. 10 Ngr. 

Weissbach, JuL, Mechanika teoretyczna i stosowna. Theo* 
retische und praktische Mechanik. Erster Theil: Theo- 
retische iMechanik. Mit 700 Holzschnitten. Hß. 1. 2. 3. Ana 
d.Deutsrhen v. Stan.Bakka. gr.8. (t— 312.) Warschau. 2 ThIr. 

Wereszczynski, J, Kazania wydane przez Ig. Holowinskiego. 
Predigten, herausgegeben von Ig. Hofowiiiski. 8. (XX 
n. 402.) Petersburg. Wolff. 2 ThIr. 20 Ngr. 

Wieniarski, Ant., Nasze stroue i nasi ludzie. Zbior powiescl 
bistoricznych, obrazkdw tegoczesnych, wspomnien i iycio« 
rysöw. Unser Land und unsre Leute. Eine Sammlung von 
bistorischen Erzählungen, Schilderungen aus der Gegenwart, 
Erinnerungen u. Lebensbeacbreibungen. 8 Thle. Waracbaa 
Raralski. 3 ThIr. 

^ "^ PogadankL Szkice s terazuiejszosci i przeszloaci. Er* 
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KähliiQgen. Skizsea ans der Ge^c^nwart und Vergaiigenhcit 
^1«. (IV u. 851 ) Warschau. J/Unorer. 1 Thir. 3 Ngr. 

Wiercieanka.» Izab. z Dzierz^nowskich, Siostra milosierdzia. 
Die barnil)erzio:e Schwester. Erzählung 2 Thie. 12. (V 
u. 188, IV n. 185) Warschau. Orgelbr«rid. IThh-.lONgr 

Wilczek, JÖÄ», Mowy pogrzebowe. Grabreden. 8. (167} Tar- 
now« Milikowski. ly^ Ngr. 

W i t w i c k i, S.5 Listy z zagranice. Briefe aus der Fremde. Zweite 
Auflaoe. 12: (2313 Leipzig. Librairie elrangere. (Bo- 
browicz.) 24 Ngr. 

Wöjecki, K. Wl , Domowa powiesc. Zwei Tille. 12. (IV u. 
172, IV u 166.) Mohilew. Glaser u. Uroziies. I Thlr.20Ngr. 

Vi^yciag z dziel Buffana czyli mala historia gadöw, ryb i pta- 
köw. Auszug aus Buffons Werken oder kleine Geschichte 
der Amphibien, Fische und Vögel. Mit dreizehn kolorirten, 
über 100 Gegenstände umfassenden Abbildungen. Fünfte Auf- 
lage. Polnisch u. französisch. 8. C2j4.J Breslau. Koni. 
1 ThIr 15 Ngr. 

Wypisy polskie dia uzytku klas nizszych c. k szköl gira- 
nazialnych. Polnische Chrestomathie für die Unterklassea 
der k.k Gymnasien. Erster ThI. 8. (VIII u.372) Lem- 
berg. Schulbücherverlag, f P. Stockmann.J 58 kr 

Zamarski, I^., ilomowe wspomnienia i powiastki, zbierania. 
Warschau. 1 ThIr 3 Ngr 

Ziemianin. Pismo poswi^cone rolnictwu i przemyslowi. Der 
Landmann. Eine dem Ackerbau und der Industrie ge- 
widmete Zeitschrift 8. Jährlich 12 Hefte. Lissa. Günther. 
6 ThIr. 

imudziiiski, Ant., Wyciag z nauki pszczolnictwa. Auszug 
aus der Bienenkunde, vorgetragen in Paria. 8. (68.) 
Lissa. Günther. 7'/2 Ngr. 

iycie Fryderyka wielkiego, kröla prnsk egi. Leben Frie- 
drichs des Grossen, Königs von Preussen. Mit 18 llJustra- 
Uouen. 8. Warschau. 0rgelbrand 4 Thln 
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